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I.

Charakter der niederländischen und der
Antwerpen ’schen Malerschule.

n zwei Ländern Europa ’s hat die Malerei ihren Doppel-
thron aufgefchlagen : in Italien , welches im Reiche der
fchönen Kiinfte über die Völkergebiete romanifcher Ab-
ftammung herrfcht , und in den Niederlanden , welche hierin
den Vortritt haben unter den Völkerfchaften germanifchen
Blutes.

Diefe Thatfache ift unbezweifelt ; Schriftfteller und
Kenner aller .Lander und Zeiten haben fie beftätigt und dargelegt und die be-
rufenften Forfcher wie Millionen von Befuchern aller Kunftfammlungen der
Welt geben ihr täglich laut Zeugnifs.

Ebenfo unwiderfprechlich ift es , dafs es in den Niederlanden keine
Stadt giebt , in welcher die Malerei fo ununterbrochen blühte und fo viel
unübertroffene Meifterwerke hervorbrachte , als Antwerpen . Theilen die Nieder¬
lande und Italien miteinander den erften Rang in der Kunstwelt , ftehen dann die
beiden Hälften , in welche fich die erfteren vor annähernd drei Jahrhunderten
gefpalten , auf gleicher Höhe an Kunftruhm , fo fiel an Antwerpen feinerfeits
das eine Vorrecht , als erfte Kunftftadt in der germanifchen Welt keinen Neben-
buhleranfpruch beforgen zu dürfen . Wohl gedieh innerhalb Brügge ’s Mauern
eine frühere Schule , wohl blühten zu Haarlem und Amfterdam in einem ge-wiffen Zeitpunkt gröfsere Künftler und zahlreichere Kunftfächer ; aber Ant¬
werpen bleibt die Ehre , vier Jahrhunderte lang die Heimats - und Aufenthalts-
ftätte einer dichten Reihe ausgezeichneter Meifter gewefen zu fein , und von
Quentin Massijs an unter einem Frans Floris , Rubens , van Dijck , Jordaens,
Teniers , und unter den Nachfolgern diefer bis zu den Malern unteres Jahr¬
hunderts herab ununterbrochen eine glänzende Stelle in der niederländitchen
Kunftwelt bekleidet zu haben.

Es wurden bereits Bücher voll über die Fragen gefchrieben , warum die
Malerei in diefer und nicht in jener Stadt , in diefem und nicht in einem anderen
Lande geblüht habe , warum ihre Erscheinung je nach Zeit und Ort , je nach
gefellfchaftlicher Entwicklung und nach Culturftand verfchieden gewefen , warum
fie an derl 'elben Stelle jetzt Fortfehritte und dann wieder Rückl 'chritte machte,

Max Rqqses , Gefchichte der Antwerpen ‘fohen Malerfchule . I
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Einige diefer Fragen werden wir im Laufe diefer Gefchichte zu be-
fprechen genöthigt fein ; aber hier wie fonft wollen wir uns nicht in allgemeine
Betrachtungen vertiefen , die von weit auseinander gehender Art find , häufig
ebenfo fehr aus fcholaftifchen Liebhabereien wie aus dem Drang nach Wahrheit
entfpringen und mehr auf dem Spiel der Einbildungskraft als auf feften Gründen ruhen.

Doch wollen wir einige allgemeine Erfcheinungen berühren , die das
niederländifche Kunftleben überhaupt und insbefondere das Antwerpen ’fche
kennzeichnen , und einige gefchichtliche Thatfachen und Eigenthiimlichkeiten des
in Rede Stehenden Gebietes , die auf Leben und Erfcheinungen Einflufs gehabt
haben , als Einleitung vorausfchicken . Es mufs aber aufs allerbeftimmtefte
erklärt werden : welche Einwirkung Lage und Klima , fociales und politifches
Leben auf unfere Maler auch immer gehabt haben mögen , fo liegt doch etwas
von diefen Einfliiffen Unabhängiges vor , was durch denfelben zwar gereift
aber nicht erzeugt werden konnte : der Kunftfinn der Bevölkerung und die eigen-
thiimliche Schaffenskraft der Künftler . Das aber war die Saat , aus welcher
die vlämifche Kunft hervorfprofste , und welcher fie Wefen , Kraft und Eigen¬
art zu danken hat . Menfchen und Elemente , der Boden und deffen Cultur
konnten die Pflanze in ihrem Wachsthum verzögern oder befördern , fie gerade
oder krumm , höher in die Luft oder mehr zur Erde gebeugt fich entwickeln
laßen : die Pflanze felbft aber war in ihrer Saat fchon vorhanden , und diefe
Saat lag in der Tiefe des niederländifchen und Antwerpen ’fchen Naturell ’s.

Englands Lage und Klima unterscheidet fich nicht wefentlich von dem
der Niederlande und feine politifchen wie focialen Einrichtungen scheinen fo-
gar noch vortheilhafter für die Kunft als die diefsfeitigen , und doch hat fich
das Land keiner grofsen Maler zu rühmen , fo üppig auch deffen Literatur
gedeihen mochte . Die Hanfaftädte an der Elbe , der Wefer und dem Rhein
waren in jedem Betracht Schwefterftädte der Hafenplätze an den Mündungen
von Schelde und Rhein ; fie erzogen jedoch keine eigene Kunft , und wenn eine
folche , wie in Köln , in einer gewiffen Zeit auftrat , fo trieb fie keine Wurzeln
und welkte nach kurzer Blüthe hin.

Dafs der den Niederlanden eigenthtimliche Kunftfinn wohl am meiften
in der Malerei feinen entsprechenden Ausdruck fand , erhellt aus der Thatfache,
dafs die Niederlande in diefem Kunftzweig über die meiften anderen Völker fich
erheben , während fie in der Literatur unter vielen derfelben ftehen . Welche
Verehrung auch der Belgier oder Holländer vor feinen Dichtern der Gegenwart
wie früherer Zeiten fühlen mag , fo müfs er doch zugeben , dafs auch die beften von
ihnen keinen Weltruhm geniefsen , und dafs die Schriftfteller zweiten Ranges fich
nicht über die Mittelmäfsigkeit erheben . Den beften niederländifchen Malern
dagegen ftehen vielleicht ebenbürtige aber keine überlegenen Meifter in ganz
Europa gegenüber , und mancher felbft minder anfehnliche Meifter befitzt noch
Kraft und Urfprünglichkeit der Begabung genug , um anderwärts als ein Talent
erften Ranges gelten zu können.

Noch heutzutage finden wir , dafs Gefchick und Vorliebe für die
Malerei in den Niederlanden keine zufällige Erfcheinung , nichts Angelerntes,
fondern eine angeborne und gleichfam erbliche Gabe ift . Die einheimifchen
Fürften von der Palette find in Antwerpen beffer bekannt , als die Könige
und Kaifer , welche über diefe Lande geherrfcht haben , das Volk hat durch
feine von Gefchlecht zu Gefchlecht überlieferten Legenden die Namen jener
mit Unsterblichkeit geftempelt und fie zu feinen eigentlichen , geliebten und
verehrten Helden gemacht . Man lehrt ein Volk wohl die Gefchiche feiner
Künftler , aber man lehrt es nicht , fie mit Legenden zu umgeben : Diefs thut
es nur aus fich felbft heraus , aus eigener Lufbund Verehrung,
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Man mufs nur fehen , wie die Einheimifchen beiderlei Gefchlechts , Alt
und Jung , Reich und Arm , Sonntag für Sonntag fich ins Mufeum zu Antwerpen
drängen und zwar ohne Anleitung und Aufforderung , man mufs nur hören,
wie fie fich in den belgifchen Triennalausftellungen über die Werke der leben¬
den Maler ftreiten , man mufs nur beobachten , mit welchem Feuer fie fich da-
iiber ausfprechen , wie fie diefelben geniefsen ohne fich fattfehen zu können,
fie lieben ohne dabei irgend welchen Vortheil zu haben , nur aus eigenem
Drang , aus angebornem Bedürfniffe und mit natürlicher Anlage , und man wird
begreifen , dafs die Kunft hier ein einheimifches Gewächs ift , das man nur
nicht hemmen darf um es reiche und gefunde Früchte tragen zu fehen.

Wir haben in Antwerpen mehr als einen Jungen kennen gelernt , der
zu zeichnen begann , ehe er noch ordentlich fchreiben konnte , und der alles
Papier vollkritzelte wie das Fränzchen im „Wie man Maler wird, “ * oder alle
Stallwände vollzeichnete wie der Kuhhirt , von welchem die Volksüberlieferung
und van Beers in feinem „Koftkind “ ** erzählt . Diefe Knaben machten fo
ihrem unwiderftehlichen Kunftfmn und Schaffensdrang Luft , wie die Vögel
auf den Zweigen zu fingen beginnen , ohne dafs jemand anderer als Mutter
Natur fie jemals in der Mufik unterwiefen . Aus diefen Kindern erwachten
dann die einheimifchen grofsen Meifter , in ihren jungen Fingern prickelt die
vorälterliche Liebe zu Zeichenftift und Pinfel , in ihren jugendlichen Herzen
fpriiht das heilige Feuer , das in den Heroen der Palette brannte ; und die
Neigung ift ihnen von Kindesbeinen an eigen , als hätten fie fie aus der Mutter
Bruft , aus dem Boden auf dem fie ihre erften Schritte verfuchten oder aus der
Luft , die ihr erfter Athemzug einfog , gezogen.

Fragen wir nun nach den charakteriftifchen Eigenthiimlichkeiten der
niederländifchen Malerei , welche ihren ganzen Entwicklungsgang bedingen , fo
treten uns zwei Grundzüge entgegen , welche fie von den Schulen anderer
Länder unterfcheiden : Farbe und Unmittelbarkeit nach dem Leben.

Die niederländifche Schule verdient während ihres ganzen Beftandes den
Namen einer Coloriften -Schule . Jeder einzelne modificirt feine Farbenfcala auf
feine Weife : diefer wählt fie voller , jener blaffer , der eine bunter , der andere
minder abwechfelnd , einer glänzender , ein anderer ruhiger : alle aber haben eine
unverkennbare Vorliebe , dem Auge durch Anwendung von vollen , lichten,
lachenden Farben zu fchmeicheln . Alle unter ihnen hervorragenden Kiinftler
wiffen ihre reichen Töne in eine glückliche Uebereinftimmung und durch zarte
Uebergänge in Verbindung zu bringen , fo dafs eine wohlthuende Harmonie
aus ihren Stücken quillt , nicht erreicht durch Abfchwächung und Dämpfung
des Tones , fondern durch das Gleichgewicht zwifchen den verfchiedenen kräftigen
Tinten und durch das Verbinden der contraftirenden Farben.

Unferes Bedünkens nicht minder hervorhebenswerth erfcheint , obwohl es
weniger allgemein betont wird , dafs Farbe und Lichtführung untrennbar find,
und dafs das Licht in der niederländifchen Malerei vielleicht eine noch gröfsere
Rolle fpielt , als die Farbe . Zartheit und Fülle find die Haüpteigenthiimlichkeiten
diefes Lichts . Es tritt nicht mit der gleichmäfsig vollen Kraft , welche es in
den Werken der älteren niederländifchen und italienifchen Meifter befitzt , nicht
in Verbindung mit den fchweren Schatten , die es bei den fpäteren Eidlichen
Malern wirft , bei den vlämifchen Kiinftlern auf ; fondern Alles durchfunkelnd,
erwärmend und in Glanz hüllend , fehen wir es ftrahlend über das Ganze hin-

* H . Conscience , Hoc men fchilder wordt. 5 . Uitg . Antw . 1857 , deutfch von M . Giepern
brock . Regensb . 1845 . Eine wahre Gefchichte von einem noch lebenden Maler.

** Jan van Beers , de Beftedeling (Levensbeeiden ) .
I*
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gleiten . Es ruht zart auf den Gegenständen und Scheint fie zu durchdringen , es
umgiebt fie von oben und rechts und links , und da wo der Schatten liegt,
weil 's es fich noch leife einen Weg zu bahnen um mit feinem fchimmernden
Spiel das Dunkel zu mildern und Farben wie Formen befcheiden anzudeuten.

Die zweite Eigenfchaft die wir an unferen Künftlern beobachten ift ihr
Wahrheitsfinn , d . h . ihre Liebe für das Wirkliche und ihre Treue in der Wieder¬
gabe derfelben . Von van Eyck bis Memlinc , von Memlinc bis Mafsijs und
Lucas van Leyden , und von diefen bis Jordaens und Hals , Snijders und Potter,
Rijckaert und Geeraart Dou , Teniers und Hobbema , Ommeganck und untere
lebenden Landschaftsmaler fehen wir dasfelbe Bestreben , der wirklichen wahren
Welt mit voller Hingebung das abzulaufchen , was fie Malerisches befitzt , und
diefes treu zu vergegenwärtigen . Van Eyck ’s Bildniffe waren aus dem Leben
geschnitten , Mafsijs ’ Gemüthsausdruck erfcheint aus dem Gefleht wie aus der
Seele gelefen , Rubens Stellt den Menfchen in feiner ganzen Kraft , van Dijck
in Seiner ganzen Vornehmheit , Jordaens und Teniers in all feiner ungekünstelten
Fröhlichkeit dar . Landfchaftsmalerei und Seeftück find in den Niederlanden
entstanden , ebenfo das Genre ; Thier - und Blumenmalerei aber erreichten ebenda
ihre höchste Stufe . Kühnlich Alles darzuftellen , was die Welt uns in und
auffer dem Haufe , in der Stadt und auf dem Felde fchauen läfst , fei es nun
niedrig oder erhaben , edel oder unedel , das ift Stets der Gegenstand des Ringens
der niederländischen Künftler.

Bei aller Treue waren fie nicht blos mechanifche Beobachter . Man fühle
der niederländischen Malerfchule den Puls wo und wann man will , So wird man
immer ihren Blutlauf frifch und lebensluftig fpüren . Sie nahm aus dem Leben
das Fröhliche , das Lachende , das Geniefsbare , wie fie aus der Natur das

Sonnige und Farbige genommen hat . Bofch , Brouwer und Brueghel , Rubens und

Jordaens , Hals und van der Helft , Teniers und van Oftade , Cuyp und
Wouwermans und jene alle , die ihre Perfonen So frifch und gefund , So ge-
müthlich und unbekümmert in die Welt fchauen und mit ganzem Munde in
den Apfel des Lebens , unbekümmert ob er gefchält oder nicht , ob er auf
Herren - oder Bauerngrund gewachsen , beifsen laffen , fie alle , mehr oder weniger
gut wie fie fein mögen , find niederländische Künftler.

Vergleichen wir von diefem Gesichtspunkte der Weltanfchauung die
niederländische Schule mit ihrer grofsen Rivalin , der italienischen , dann finden
wir kein befferes Wort um das Eigenartige der erfteren Kunft zu bezeichnen,
als wenn wir fie „ eine menfchliche “ nennen . Die Italiener Stehen in ihrer Art
über der Natur , ihre Darstellungen find erhabener , fchöner , Stärker als die
Menfchen find ; ihre Anstrengungen wie ihre Geniiffe find höher als die irdifchen.

Raphaels Schöpfungen wurden auf den Flügeln der Poefie in höhere Sphären
gehoben , wo nur Edles und dem Materiellen Entrücktes athmet , wo die Ge¬
stalten nur fleifchgewordene Ideen find . Michel Angelo fchuf Menfchen , die
Stärker und ungeftümer find als die Natur fie hervorbringt : die Mauern fcheinen
unter dem Fuffe der RieSen die er darauf malte , zu berften , die Luft fcheint
zu erbeben und wir felbft zittern , wenn wie feine ehernen Gelenke knacken
zu hören wähnen . Tizian , Veronefe , Correggio , Murillo , Claude Lorrain , ja
die ganze Reihe der hervorragenden ftidlichen Meifter , alle zeigen die Ver¬

himmelung der Erde , die Vergötterung des Menfchen , das Streben nach etwas
Höherem und Schönerem als die Wirklichkeit.

Die niederländischen Maler find damit verglichen voll Einfalt und Wahr¬
heitsliebe . Nur einige Male erheben fie fich über die Natur . Van Eyck und

Mafsijs find in ihren Gott -Vater -Köpfen fo edel und eindrucksvoll als es der

Gegenftand erheifcht ; einige von Memlinc ’s Heiligenbilder leben aufferhalb der
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Welt , Rubens fchuf einige Gewalten von mehr als menfchlicher Kraft und
Rembrandt verfetzte einige durch fein zauberhaftes Licht außerhalb unferes
Sonnenkreifes . Aber diefe Bilder find Ausnahmen unter den Werken jener
Meifter und ftehen vereinzelt in der ganzen niederländifchen Schule ; überall
fonft ift es der Menfch , der wirkliche , dafeinsfähige Menfch , den die Bilder
wiedergeben , in feinem Wefen und feinem Thun , in feinem Geniefsen wie
Leiden , mit dem was ihn umgibt und was er gefehen , und zwar gefehen
nicht im Traum fondern in Wirklichkeit , nicht mit dem Auge des Geifies
fondern des Körpers.

Man hat fich gefragt , welche Richtung , die der Italiener oder die der
Niederländer , die beflere fei . Eine eitle Frage , die wir auch nicht in Rede
ziehen würden , hätte nicht ihre Beantwortung fchon öfter als einmal dazu ge¬
dient , die niederländifche Schule zu Gunften ihrer Rivalin herabzuwürdigen.
Allerdings hat Italien Meifter hervorgebracht , die all das Lob verdienen , welches
ihnen ihre wärmften Bewunderer zollen : fie waren Dichter mit dem Pinfel,
Zauberer in Ideen und Formen . Aber das Charakteriftifche ihrer Schule , das
was fie grofs machte , gab ihr auch eine fchwache Seite . Die Italiener er¬
hoben fich zu gerne über die Erde , fo dafs fie diefe gar leicht aus dem Auge-
verloren ; fie lebten zu fehr mit den Augen nach innen und nach oben ge¬
wandt , als dafs fie noch klar hätten fehen follen , was in der Außenwelt zu
fehen ift. Sie verfielen dadurch leicht in manierirten Formalismus , und ent¬
behrten das Heilmittel , das fie von diefem Uebel hätte befreien können . Sie
fuchten nicht aus der Beobachtung der Wirklichkeit und Wahrheit die heilfame
Kraft zu ziehen , die der Kunft neues Leben gibt , wenn das alte verfiegt ift
und leerer Schein geworden , und die fie auf den erften Weg zurückführt , wenn
fie ihn verloren . So kömmt es , dafs die italienifche Schule , fo glänzend fie auch
war , nicht fo lange geblüht hat als die niederländifche , die zwar fällt , aber
fich auch wieder zu erheben weifs.

Das Verdienft der niederländifchen Malerfchule dagegen befteht darin,
dafs fie die Wirklichkeit packend und geniefsbar wiedergibt . Andere zeichnen,
denken , träumen : fie fieht und malt ; in der künftlerifchen Fertigkeit , im Wahr¬
nehmen der farbigen Wahrheit ift fie unerreicht . Sie erhebt fich mit ihren
Ideen nicht hoch , und fteigt fogar manchmal fehr tief herab , aber der leben¬
dige Sinn für das malerifch Schöne verläfst fie niemals und gibt ihr ftets
neue Nahrung.

Sind deshalb die niederländifchen Maler Menfchen niedrigeren Schlages
und ohne einige Poefie ? Was follen wir darauf antworten ! Das Gemtithliche
eines Tanzes im Schatten eines Baumes vor einer Landfchenke , das Selbstbe-
wufste von ein paar Bauern , die trinkend und rauchend um ein Fafs fitzen;
das Einladende einer netten Wohnftube , das Vergnügliche der einen oder
anderen Scene ; das Gefunde am Menfchen , das Farbige in der Natur kann nur
durch feinere und reichere denn gewöhnliche Menfchennaturen gut empfunden
und wiedergegeben werden . Derjenige , welcher gepackt wird von der Schön¬
heit eines Sonnenftrahls , der durch die Bäume brechend hier das Grün zart
grau färbt , dort glänzend gelb , weiterhin filberfarbig , fchimmernd roth , oder
warm goldig , füllte der keinen höheren Genufs kennen und um uns dafür
empfänglich zu machen , nicht zu den befferen und edleren Seiten unferes Ge-
müthes fprechen müflen ? Und fo in der Landfchaft , im Seeftück , im Genre
und im Gefchichtsbild . Die menfchliche Erfcheinung als Spiegel der Seele zu
erfaßen , feine Handlungen mit feinem Wefen und Denken in Verbindung zu
bringen und diefs alles der Wahrheit gemäfs künftlerifch zu erftreben , ein
offenes Auge zu haben für die eigenartige Anziehungskraft jedes Gegenftandes,
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für Licht und Farbe , welche als Vater und Mutter von Schönheit und Form
bezeichnet werden können , ift diefs alles nicht erhebend , nicht dichterifch?

Wie reich der aus diefer Weltanfchauung entfpringende Born der Kunft,
bezeugt wohl die lange Bliithe der niederländifchen Schule . Ihre Kunft fank
und flechte , aber wie der Riefe , welcher nach der alten Mythe immer nur Kräfte
fchöpfte , fo lange er feine Mutter , die Erde , berührte , fo erblühte auch diefe
Kunft , fo lange fie ihre Mutter , die Natur , mit ungetrübtem Blicke fchaute.

Befteht nun eine Antwerpen ’fche Schule in der niederländifchen , fowie
z . B . eine venetianifche in der italienifchen befteht ? Wir können diefs nur be¬
jahen . Die allgemeinen Kennzeichen der niederländifchen Schule find zugleich
die der Antwerpen ’fchen , und infoferne ift ihr Leben ein gemeinfames . Aber
die Antwerpen ’fchen Maler haben auch ihr Befonderes . Die Zeiten und Plätze
worin fie lebten , die Einfliifse , welche fie , fei es von der eigenen Schule oder
von fremden Meiftern , empfingen , gaben einer grofsen Zahl von ihnen eine ge-
wiffe Neigung , die Wirklichkeit nach ihrer fchönen und höheren Seite aufzu-
faffen , fie zu verfchönern und zu veredeln . Viele von ihnen waren gehalten,
für Kirchen zu arbeiten . Diefs und der Einflufs des Rubens und der Italiener
und vielleicht auch der eingeborne Hang grofszuthun , zu prunken und zu
glänzen , welcher nach dem Zeugnifs der Bevölkerung der Umgegend allezeit
und in forterbender Weife eine der Schwächen des Antwerpen ’fchen Volks¬
charaktersausmacht und den Antwerpenern den Zunamen der » Sinjors « erwarb,
kann an der prunkenden Veredelung wohl ein wenig Schuld haben.

Rubens , van Dijck , Com . de Vos , Teniers , Snijders , Vloeren -Brueghel , Brill,
Bonaventuur Peeters , van Bree , Wappers , Leys in feiner erften Manier , keiner
von allen krankt daran , Menfch , Thier und Natur häfslich erfcheinen zu lafsen,
im Gegentheile alle heben die Bruft höher , fpannen die Beine kräftiger an , und
bewegen die Arme eleganter als das natürliche Vorbild . Alle find geborne Sinjors
und als Maler Sinjors geblieben . Alle lieben das helle , lachende Licht , das lachende
Leben , alle haben in ihrer Ausführung auch mehr Freiheit und Lebendigkeit als
ihre Landsleute , fie find aufgeräumter und geneigt , das Leben von der fchöneren
Seite zu fehen und fehen zu laffen . Durch ihre verfchönernde Richtung überbrücken
fie die Kluft zwifchenden idealistifchen Italienern und den realiftifchen N iederländern.

Weil aber nun der Einflufs , den die innerliche und die äufsere Welt auf
die Entwicklung eines Kiinftlers ausiiben kann , zur Sprache gekommen , miifsen
wir uns auch fragen , welchen Einflufs Land , Zeit und Volkscharakter auf unfere
niederländische Malerfchule gehabt habe.

In der natürlichen Befchaffenheit des niederländifchen Bodens liegt etwas,
das jedem aufgefallen ift , der aufmerkfamen Auges reifend diefe Lande mit
anderen verglichen hat . Der Boden ift durch und durch feucht . Wie fchon
der Name des Complexes bezeugt , erhebt fich deffen fanftanfteigendes alluviales
Tiefland minder über den Meeresfpiegel , als irgend ein anderes Gebiet Europa ’s
und wird von drei der gröfsten Ströme des nordweftlichen Europa durchfchnitten,
welche auf ihrem fehleichenden und gewundenen Wege nach der See fo wenig
Gefall haben , dafs fie hier durch Spaltungen , dort durch Erbreiterungen , ja felbft
ftellenweife durch völliges Stilleftehen jedes Fleckchen des Bodens bis zur Ueber-
fättigung tränken.

Diefer Ueberflufs von Feuchtigkeit hat für den Boden die Folge , dafs
er die Bearbeitung , welche nirgend so sorgfältig beftellt wird , als bei deffen
ausdauerndem und arbeitfamem Volke , reich belohnt ; dafs das kleinfte Streck-
chen Flur oder Bruch fich mit dichtem Graswuchs und kräftigem Pflanzengrün
fehmiiekt , und dafs jedes Gräschen , Kornhälmchen und Blatt von Bäumen oder
Gefträuchen von dem reichlichen Nafs mild genährt wird . Es giebt hier keine
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kahlen Hügelrücken , die ihre dürren Sandmafien in der Sonne farblos weifs er-
fcheinen laffen , keine Felswände , die ihre dunklen Zacken hart gegen die Luft
abzeichnen , fondern niedrige weitgeftreckte Wiefenflächen , überall mit lieblichen
Tönen gefchmiickt , zart grün im Lenz , zart gelblich im Sommer , bräunlich im
Herbft , Flächen deren Eintönigkeit nur durch Reihen oder Gruppen von Bäumen
oder durch die fpiegelnden Waffer von Gräben und Flufsarmen unterbrochen
wird , welche das helle Grün ihrer Ufer in frifchem Spiegelbild wiedergeben.
Nirgends wird die Anficht durch ftolze und gewaltige Linien begränzt , nirgends
ftöfst lieh der Blick an farblofen Flecken , denn

» Das Auge wohin es fich wende und kehre
Ruht fanft als wie auf glänzendem Meere
Von Gelb und Grün und von Grün und Gelb, « *

Auch auf die niederländifche Atmosphäre übt die wäfferige Befchaffen-
heit des Bodeiis einen gleichartigen Einflufs aus . Die Luft ift fortwährend
feucht und nebelig . Diefs giebt ihr eine filberige Durchfichtigkeit , welche die
Umrifse der Gegenftände mildert , dem Nächftgelegenen eine volle frifche Farbe
verleiht , das Darauffolgende ruhiger wirken läfst , die Hintergründe duftig um-
fchleiert und eine grofse Helligkeit des Tones und Fülle der Farbe , eine reiche
Manigfaltigkeit von Tönen und ein zartes Spiel von Licht verurfacht . Während
in den Eidlichen Landen die fcharfe Klarheit bleichend und entfärbend wirkt,
und harte , weifse Flecken oder bunte , fiifsliche Reflexe entliehen läfst , treten
in dem gemäfsigten Licht und in der feuchten Atmosphäre der Niederlande die Vor¬
dergründe in voller Helligkeit und Farbenfrifche heraus , indefs die folgenden
Pläne zarter getönt find und die manigfaltigen Farben in der dämpfenden und
weichen Luft zu entfprechendem Zufammenhang und zarter Verfchmelzung ge¬
langen . Diefs unterftützte ficher unsere Kiinftler um die erften Coloriften der
Welt zu werden , indem fie in der Schule der Natur vom Morgen bis zum Abend
die Farben und das Spiel von Licht und Schatten lieben lernten.

Auch der Volkscharakter rnufs auf ihre Richtung von Einflufs gewefen
fein . Die Niederländer find von Natur und aus Noth ein arbeitfames praktifches
Volk , auf das hinftrebend , was Sicherheit und Genufs im Leben bedingt . Sie haben
ihren Grund und Boden der See abgewonnen , indem fie ihn nicht blos gegen
die Angriffe der Wellen zu vertheidigen hatten , die ihn bei jeder Sturmfluth zu
verfchlingen drohten , fondern auch weil der Boden , den die Fluthen zuriickliefsen,
beinahe ganz unfruchtbar war . Die vlämifchen und holländifchen Gebiete be-
ftanden urfprünglich zum gröfsten Theile aus trockenem Sand , auf welchem nichts
anderes gedieh als magere und düftere Haidepflanzen und Weifstannen , erft durch
mehrhundertjährige Bearbeitung ift faft überall der fterile Grand in fruchtbare
Aecker umgefchaffen worden.

Die Materialien für Gewerbthätigkeit fehlen dem niederländifchen Boden
gänzlich , und doch waren die vlämifchen Provinzen Jahrhunderte hindurch die
gewerbfleifsigften von ganz Europa . Für den Plandel war das Land zwar durch
die Natur bevorzugt ; mufste man aber diefe Gunft durch unabläfsiges Wachen
gegen Ueberfluthung und Verfandung bezahlen , fo ward man ihrer auch nicht
minder werth durch das Eindämmen der Ströme und durch das Graben von
Canälen und Häfen.

Und nicht blos mit der Natur , fondern auch mit den Menfchen war ein
fchwerer Kampf zu kämpfen . Denn als die erftere überwunden war , kamen
diefe und wollten fich der fauer erworbenen Habe bemächtigen . Wie oft
ift diefer Boden von feindlichen Heerlagern zertreten worden , wie viel hatten die

* K . L , I .edf .ganck ’s Bock-weit.
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Bewohner von riickfichtslofen Fiirften aus eigenem wie aus fremdem Blut zu
leiden , wie viele Angriffe , Vergewaltigungen und Plünderungen finden wir überall
in unferer Gefchichte . Gegen die im Norden ftürmende See , welche das Land
zu verfchlingen drohte , wufsten fich die Niederländer zu vertheidigen , aber gegen
die im Süden , im Often und im Welten angreifenden übermächtigen Nachbarn,
welche von allen diefen Seiten Landestheile an fich zu reifsen fuchten , waren
fie häufig zu fchwach , und mufsten Stücke ihres Landes in deren Faulten laffen.

In diefem mehrhundertjährigen Kampf wendete fich ihr Sinn natürlich
dem Nützlichen und Praktifchen zu, fie lernten in diefer ftrengen Schule wirken
und kämpfen . Es ward den Niederländern keine Zeit gelaffen um zu träumen,
zu tändeln und in den Luftgebilden der Einbildungskraft fich zu ergehen oder
um auf dem fchwanken Grunde abltrakter Philofopheme hocherhabene und fpitz-
findige Syfteme aufzubauen . Sie begnügten fich mit dem Thatlachlichen , Wirk¬
lichen , Irdifchen , fie fuchten das dringend Nothwendige und das materiell Ge-
niefsbare zu erringen und zu fichern . Zu der feinen iibercivilifirten Kurzweil
der Eidlichen Völker , zu den höfifchen Formen ihres gefelligen Verkehrs , zu
ihrem empfänglichen Ergehen in abltracten Ideen hatten fie keine Luft und
felbft ihr veränderliches Klima mit feinen vielen böfen Tagen widerfetzte fich
folchem feltlichen Treiben . Sie betrachteten vielmehr das Leben mit nüchternem
Sinn und unbenebeltem Auge , fahen mehr auf den Boden als gegen Himmel , er¬
freuten fich mehr des Wohlfeins zu Haufe als auf offenen Plätzen und im Feftsaal,
mehr des Geniigens der Tafel als leidenschaftlicher Liebesabenteuer , mehr der
ernftlichen Berathung oder der fcherzenden Unterhaltung als der hochtrabenden
Redeweifen feiner und höfifcher Gefpräche.

Darum waren auch ihre Kiinftler Realiften d . h . Männer der Wirklich¬
keit , keine Idealiften oder Männer hoher Ideen und der Phantafie . Das nieder-
ländifche Volk hatte von fteter Wachfamkeit gegen die P' einde jeder Art , die
fie umringten , die Nothwendigkeit gelernt , nichts dem Zufall zu überlaffen,
fondern allzeit klar aus den Augen zu fehen und auszubeuten , was Nutzen
Schaffen konnte : ihre Maler entwickelten und fchärften ihre Beobachtungsgabe,
fie lafen im Geifte des . Menfchen , fie belaufchten Art und Wefen von allem
was in der Natur lebt und webt . Wie das Volk die hart gewonnenen Ge¬
mächlichkeiten des Lebens fchätzen gelernt hatte , fo zeigten auch die Maler,
dafs fie diefelben hochachteten ; wie das Volk an materiellem Genufse fein Be¬
hagen fand , fo gaben auch die Maler mit derfelben Vorliebe Mahlzeiten und
Trinkgelage wieder , und bildeten ihre Menfchen vielmehr wohlgenährt und ge-fund als von zierlichem Gliederbau und von elegantem Benehmen . Und wie
das Land durch feine Gemäfsigtheit von Luft und Licht weder die Schweren
Träume des Nordens , noch die glühenden Triebe des Südens zuliefs , fo be¬
gnügten fich auch die Maler mit einem hellen Blick in die Natur und mit der
Poefie der Wahrheit . Ihre Werke waren das Spiegelbild des angebornen Kunft-
finnes und der äufseren Lebensumftände der Niederländer : gerade das , was fie
fein mufsten und das Befte was fie fein konnten.
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II.

Die älteren Niederländischen Maler,

nfer Gegenftand bringt es nicht mit fich , dafs wir um die
Gefchichte der Antwerpen ’fchen Schule zu fchreiben , zu
den erften Keimen der Malerkunft in unteren Landen em-
porfteigen . Die Gefchichte diefer Anfänge ift übrigens fehr
unficher und ebenfo arm an Thatfachen und Beweifen , als
reich an Vermuthungen und auseinandergehenden Anfichten.

Entfprofs die niederländifche Kunft dem eigenen Boden
und entftand fie in den Werkftätten der Miniaturmaler , welche in den Per-
gamentbüchern jene fein gezeichneten und klar gemalten Bildchen malten , die
im Kleinen fo fprechend den Malereien der älteren flandrifchen Schule gleichen,
oder entblühte fie allmählig den groben Wandmalereien des Mittelalters , von
welchen fich einige in den Niederlanden erhalten haben ? Oder kamen vielleicht
durch den Handel von Brügge oder durch den Verkehr , zwifchen diefer Stadt
und Conftantinopel in den Zeiten der Kreuzzüge Gemälde aus der Hauptftadt
des Griechifchen Reiches hieher , die dann unteren älteren Künftlern zum Vor¬
bilde dienten , oder endlich entflammen die van Eyck ’s , unfere erften grofsen
Maler , aus einer Schule , die damals an den Ufern der Maas in Lüttich und
Limburg blühte , und felbft von einer älteren Schule am Rhein fich ableitete?
Das Alles find Fragen , die wir nicht zu unterfuchen haben , auf welche übrigens
im Augenblicke auch keine befriedigende Antwort gegeben werden kann.

Wir müffen uns begnügen in kurzen Zügen anzudeuten , welche Höhe die
Malerei in den Niederlanden erreichte , ehe fie zu Antwerpen mit einigem Bei¬
fall ausgeübt wurde . Auf diefem Wege werden wir fehen , welche Vorbilder
die älteften Meifter Antwerpens bei ihren grofsen Vorgängern finden konnten
und wie fie den gebahnten Weg verfolgten oder verliefsen.

Die niederländifchen Städte waren im Mittelalter wie bekannt , eine Art
von kleinen Republiken , gefchaffen , verftärkt und bereichert durch die Freiheits¬
liebe , den Muth und die Betriebfamkeit ihrer Bewohner ; fie hatten thatfächlich
eine unabhängige Stellung , eigene Gefetze und Einrichtungen , befondere Finanzen
und eine ftädtifche Kriegsmacht . Fortwährend nach mehr Freiheiten und Vor¬
rechten ftrebend , lagen fie auch beftändig mit ihren eigenen Fürften , mit der kirch¬
lichen Hoheit und mit den Nachbarftädten in Conflict , nicht zu fprechen von den Un¬
einigkeiten , welche die Bürger einer und derfelben Stadt unter einander entzweiten.
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Ein fireng abgefchloffenes und dabei kräftig aufgewecktes Leben führten alle,
und das Schicksal vieler war im Mittelalter wirklich merkwürdig . Der Fall der
einen bedeutete das Emporkommen der andern und der Wohlftand , wie die
Blüthe von Wiffenfchaft und Kunft wanderten von diefer Stadt in jene , von
der einen Provinz in die andere.

Erft war Weft -Flandern , wo der ältefte Sitz der niederländifchen Cultur,
an der Reihe . In Brügge blühte der auswärtige Handel in Verbindung mit der
einheimifchen Induftrie früher als anderswo , und hier ftrömte denn auch zu-
fammen , was der Wohlftand an Genüffen für Körper und Geift bieten kann.
Zu Anfang des 14 . Jahrhunderts war die Stadt der erfte Seehafen des weftlichen
Europa , fie ftand in Beziehung zur ganzen damals bekannten Welt . In ihren
Mauern wohnten Kaufleute von fiebzehn fremden Ländern , ihre Kanäle waren
mit Schiffen , ihre Magazine mit köftlichen Waaren gefüllt . Die Pracht , welche
ihre Bürger entfalteten , war im Verhältnifse zu ihrem Reichthum . Jedermann
kennt das Wort der ftolzen Johanna von Navarra , welche als fie 1301 ihren
Triumph -Einzug in Brügge hielt , beim Anblick der reich aufgeputzten Frauen,
die fie bewillkommten , den fpitzigen Ausruf nicht unterdrücken konnte : » Ich
dachte hier die einzige Königin zu fein , und fche deren mehr als hundert . «
Allbekannt ift auch , dafs in diefer Stadt die patriotifche Erhebung entftand,
die mit der Golden -Sporen -Schlacht und mit der völligen Niederlage Frankreichs
zu Land und See endigte , gröfstentheils herbeigeführt durch das männlich
muthige Auftreten der Briiggelinger und durch die erftaunlich grofsen Hiilfs-
mittel , über welche fie zu verfügen hatten.

Diefe Bltithezeit war von langer Dauer . Nach einigen Jahrhunderten
von Auffchwung erreichte Brügge um 1450 unter den Herzogen von Burgund
den Höhenpunkt feines Glanzes . Aber unmittelbar darauf folgte ein Verfall,
der die Stadt viel fchneller zurückgehen liefs , als fie fleh früher gehoben hatte;
und der weftflandrifche Hafen mufste bald an den brabantifchen den Ehrentitel
des erften Handelsplatzes der Niederlande abgeben.

Der langwierige Krieg , welchen Brügge während des letzten Viertels
des XV . Jahrhunderts gegen Maximilian von Oefterreich , den Vormund feines
Sohnes Philipp des Schönen , Herzogs von Burgund führte , und in welchem
zwölf Jahre hindurch die Stadt und deren Umgebung verwiiftet und ausge¬
plündert wurde , war Urfache , dafs diefer Fürft Antwerpen vor Brügge be-
gtinftigte . Die Verfandung des Zwijn , des Brügge ’fchen Vorhafens , wie die Um¬
wandlung , die gegen das Ende des XV . Jahrhunderts in Folge der Entdeckung
von America und der Umfeglung des Cap ’s der guten Hoffnung im Seever¬
kehr Platz griff , befchleunigten ebenfo fehl' die Ueberfiedlung des Handels nach
der Scheldeftadt.

Einen anderen Ehrentitel noch mufste die ältefte Metropole des nieder¬
ländifchen Handels an ihre jüngere Rivalin preisgeben . So lange Brügge der
Sitz von Wohlftand und Macht gewefen , hatte auch die geiftige Entwicklung
dafelbft ihre Stätte aufgefchlagen . Der weftvlämifche Dialekt war die allgemeine
Schriftfprache während der erften Jahrhunderte der niederländifchen Literatur.
Der gröfste Theil der älteften Gedichte und der Dichter , wie Reinaert de Vos,
Jacob van Maerlant , und unfere erften Volkslieder , find in Flandern zu Haufe,
und bis auf den heutigen Tag werden nach dem Namen diefes älteften Cultur-
gebietes die füdweftlichen Niederländer von Einheimifchen wie Fremden Vlaminger
genannt '.

Auch die Malerei erreichte während des XV . und in der erften Hälfte
des XVI . Jahrhunderts in Brügge einen hohen Grad von Vollendung . Die
Stadt fah zwar in ihren Mauern keine hervorragende Maler geboren werden,
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aber unter den prunkfiichtigen und kunftliebenden Herzogen von Burgund und
in den Tagen ihrer höchiten Blüthe lebtan hier die zwei grofsen Meifter der
älteren Schule van Eyck und Memlinc , lernte Rogier van der Weyden , und
wohnte eine zahlreiche Schaar anderer Ktinftler , deren Namen entweder ohne
damit zu verbindende Werke , oder deren Werke ohne die zugehörigen Namen
auf uns gekommen find.

Zur felben Zeit , in welcher Antwerpen ihre vlämifche Schwefterftadt in
Handel und Wohlltand überflügelte , wurde lie auch ihre Erbin im Reich der
Kunft . Ehe wir jedoch veriolgen , was diefs köftliche Erbtheil in ihren Händen
wurde , ift es nöthig das in Betracht zu ziehen , was die niederländifche Malerei
war , bevor fie ihren Thron von Brügge nach Antwerpen verlegte . Suchen wir
uns eine Vorftellung davon zu bilden , indem wir uns mit ihren drei hervorragend-
ften Trägern bekannt machen.

Jan van Eyck oder Jan und Huibrecht van Eyck (denn die Schöpf¬
ungen des letzteren hat die Gefchichte bislang nicht von jenen feines jüngeren
Bruders auszufcheiden vermocht ) malten in majeftätifcher , würdiger Art , mit
offenem Auge lür die Wahrheit , unbegränzter Liebe für volle Farbenpracht
und feinem Gefühl für ihre glänzende Verbindung.

Werfen wir einen Blick auf ihr weltberühmtes Meifterwerk , die » An¬
betung des Lammes Gottes, « welches für die Grab -Kapelle von Jodocus Vydt
in der damals St . Jans , jetzt St . Baafs genannten Kirche zu Gent gemalt wurde .*
Das Werk theilt lieh in eine untere und in eine obere Hälfte . Die untere be-
fteht aus fünf Theilen : ein Mittel - und vier Seitenftücke , die obere aus heben
befonderen Tafeln , von welchen die mittelfte und die zwei äufserften etwas
höher find als die vier übrigen . Gent hat von dem grofsen Werk nichts
anderes behalten als das Mittelbild der unteren und die drei Mitteltafeln der
oberen Reihe , von dem Uebrigen , was die aufzufchlagenden Flügel des Altar-
fchreines bildete , befinden ficü die beiden äufseren Tafeln des Obertheils im
Mufeum zu Brül 'fel , und die fechs anderen in jenem von Berlin.

Der Obertheil enthält in der Mitte Gott Vater , rechts folgen St . Johannes
Baptifta , die orgelnde Cäcilia und Eva , links fieht man die Jungfrau Maria , eine
Gruppe fingender Engel und Adam . Unterhalb ift die Vifion dargeftellt , die
Johannes in der Offenbarung (cap . 7 ) befchreibt : » Nach diefem Iah ich eine
grofse Schaar , die Niemand zählen konnte aus allen Nationen und Gefchlechtern
und Völkern vor dem Thron und vor dem Lamm flehen , bekleidet mit langen
weifsen Kleidern und Palmenzweige waren in ihren Händen . « Im Vorgrunde
entfpringen die lebenden Quellen der Waffer der Offenbarung , dahinter lieht
auf einem Altar von Engeln umringt das Lamm Gottes , vier Schaaren von
Märtyrern , aus den vier Ecken des Gemäldes kommend , begeben fich nach
der Mitte über eine blumige Wiefe ; im Hintergründe zeigt fich Jerufalem . Auf
den unterften Seitentafeln fieht man (ehemals rechts ) die heiligen Eremiten und
Pilger , (links ) die Streiter Chrifti und die gerechten Richter , die fich alle , die
einen zu Fuise , die andern zu Pferd durch eine gebirgige Landfchaft zum
Lamme begeben.

In majeftätifcher
'
Haltung und voll Manneskraft thront Gott Vater in

der Mitte des Werkes , zwei Finger der rechten Hand erhebend , das Scepter
in der Linken , die dreilache Krone auf dem Haupte , im rothen über das rothe
Unterkleid gefchlagenen Mantel : ein Bild von mehr als menfchlicher Erhaben-

* Die in diefem Werke befprochenen Gemälde find von dem Verfaßter im Original befichtigt
und an Ort und Stelle befchrieben worden . Die Bezeichnungen rechts und links verftehen
ln_h von der rechten und linken Seite des Befchauers,
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find . Er fcheint befchämt und bekümmert feines Ungehorfams wegen , Röthe
bedeckt feine Wangen und zwifchen den Augenbrauen erfcheinen leichte Falten.
Alle Befonderheiten des Modells find wie in einem Spiegel wiedergegeben : die
Härchen auf und die Adern unter der Haut , felbft die gebräunte Farbe an
Geficht und Händen , als gewöhnlich der Luft blosgeftellt . Eva ift mit ihrer
grofsen Stirn , ihren hochabftehenden Augenbrauen und ihrem gehaltlofen Aus¬
drucke geradezu häfslich . Der Umrifs ihrer Geftalt fcheint aus mechanifch ge¬
zogenen Curven zu beftehen , ihre dünnen Arme , ihr herausgetriebener Unter¬
leib find unzierlich . Alles beweift , dafs Adam nach dem lebenden Modell ge¬
malt ift , und Eva nicht ; doch verrathen beide Figuren deutlich das Beftreben
nach unverblümter Wahrheit und richtiger Wiedergabe der Natur.

DerName der vanEyck ’s hat fich weit ausgebreitet und der Ruf ihrer Werke
erhielt fich nach ihrem Tode in ihrem Vaterland in hohen Ehren . Ihr Ein-
flufs als Erfinder oder Vervollkommner der Oelmalerei wie als Ktinftler ift über
den gröfsten Theil von Europa fühlbar ; fie beherrfchen die ganze ältere nieder-
ländifche Schule und mehr oder weniger find alle niederländifchen Maler bis
I 500 ihre Nachfolger.

Der zweite grofse Meifter , den wir im weiteren Verlaufe finden , ift
Rogier van der Weyden . Er wurde zu Tournay geboren , lernte die Maler-
kunft zu Brügge unter den van Eyck ' s und liefs fich darauf in Brüffel nieder,
wo er um 1460 ftarb . Obfchon aus einer Stadt flammend , in welcher die
Kunft felbft frühzeitig geblüht zu haben fcheint , die aber in wiederholte Be¬
rührung mit unteren vlämifchen Landen kam , mufs doch van der Weyden,
fowohl wegen feiner Lehrjahre , die er in Brügge als wegen feiner Meifterjahre,
die er in Brüffel verlebte , unmittelbar zu der vlämifchen Kunftfchule , der Schule
der van Eyck ’s gerechnet werden.

Charakteriftifch ift ihm die fcharfe Helligkeit feiner Farbe , welche die
Figuren fall aus den Rahmen heraustreten , fie im kräftigen Licht von ein¬
ander abgehen und doch gut verbunden bleiben läfst . Leiden und Mitgefühl,
den Schmerz , der die Frau ohnmächtig zufammenbrechen und den Mann fchwer-
miithig und düfteren Blickes vor fich hin ftarren läfst , weifs er meifterlich
wiederzugeben . Leider verfteht er die Aeufserungen der Seele beffer darzuftellen
als die Bewegungen des Körpers , und allzu oft find feine Figuren , fo herrlich
von Farbe und Ausdruck , unbeholfen und übertrieben in ihrer Bewegung.

Beinahe das einzige Werk , an welchem er mit voller Sicherheit ftudirt
werden kann , ift feine » Kreuzabnahme Chrifti « im Escurial . Im Mittel der Tafel,
das oben die zwei Seitentheile überragt , fteht das Kreuz noch aufrecht ; Chriftus
wird durch einen Jünger herabgelaffen und von zwei anderen unter den Schultern
und bei den Beinen gehalten , eine Frau weint zu feinen Ftiffen . Die linke
Seite wird von der in Ohnmacht finkenden Maria , trauernd umringt von
Johannes und zwei Frauen , eingenommen . Die Einheit fehlt dem Werke und
die Handlungen find nicht ohne fteife Härte , aber um fo tiefer ift die Trauer
auf allen Gefichtern ausgeprägt . Diefelben befferen wie minder guten Eigen-
fchaften finden wir wieder in den » Sieben Sacramenten « im Mufeum zu Ant¬
werpen , die mit Recht dem Meifter von Tournay zugefchrieben werden.

Rogier van der Weyden war der Lehrer Memlinc ’S . Diefer war kein
fo mächtiger Maler als die van Eyck ’s , aber er befafs mehr Gefühl , indem
er , weniger auf körperliche als feelifche Wahrheit , und weniger auf die im-
pofante Majeftät der Gottesverehrung als auf die fiifse Schwärmerei der Gottes¬
furcht bedacht , fich mehr dem Himmel als der Erde zu nähern ftrebte . Seine
Farbe ift auch ruhiger , feine Harmonie fanfter , nicht überwältigend , hinreifsend,
fondern langfam durchdringend und vollkommen dem Gefühl entfprechend das
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heit . Aus feinen fchönen jugendkräftigen und mächtigen Zügen , würdig ernft
in ihrer Unbeweglichkeit , und mild in ihrer zarten Zierlichkeit fpricht die höchfte
Gerechtigkeit mit der höchften Güte gepaart . In breiten kunftvoll geworfenen
Falten fällt fein rothes Kleid um ihn herab , koftbar und glänzend , reich und
Ehrfurcht erweckend , ein Kleid werth von einem Gott getragen zu werden.
In Haltung , Ausdruck und Farbe hat das Ganze einen tiefdurchdringenden Ernft,
ohne eine Spur von Uebertreibung . Mehr menfchlich ift Maria , ihre Augen
find züchtig auf das Buch , in welchem fie lieft , niedergefchlagen , in jungfräu¬
licher Reinheit und gottesfiirchtiger Eingezogenheit fitzt fie in ihrem dunkel¬
blauen mit Gold und Edelfteinen verbrämten Gewand , eine fchwere Krone von
in Gold gefafsten Lilien und Rofen auf dem Haupt . Ihr Antlitz ift zarter und
leuchtender als das von Gott Vater , befitzt jedoch die Weichheit des lebenden
Fleifches noch nicht . Der hl . Johannes ift geringer . Sein Ausdruck ift doch
allzu fiifslich für einen Prediger , die Geberde der erhobenen Hand allzu kraftlos,
fein Kopf zu dunkel . Die Hintergründe der drei Stücke find golden mit fchwarzen
Infchriften , auch die fchwärzlichen Fliefe find in goldenen Fugen verbunden . Aus
allen Farben und dem Ueberflufs von Edelfteinen ftrahlt ein dunkler kraftvoller
Schimmer , der dem Werke einen überirdifchen Glanz verleiht und zu Ehrfurcht
und Verehrung ftimmt.

Betrachten wir daneben ' die Gruppen , welche heranziehen um das Lamm
anzubeten , fo bemerken wir , dafs dieser Theil neben den Eigenfchaften , die
durch das ganze Werk diefelben bleiben , befondere Eigenthiimlichkeiten befitzt,
welche uns dienen follen um die van Eyck ’fche Richtung näher zu charakterifiren.
Die eigentliche Bewegung fehlt : das gottesdienftlich Feierliche überwiegt noch
das menfchlich Gemiithvolle ; die aus künftlerifch ausgeführten Perfonen be-
ftehenden Gruppen find felbft noch nicht künftlerifch componirt und ziehen fich
in geraden Linien gleichförmig durch das Bild . Auch die Natur ift behandelt als
ftiinde Alles auf fich felbft ; jedes Pflänzchen , Bäumchen , Blümchen ift fein
durchgeführt aber der Verband zwifchem dem Allem , und der Verband zwischen
Himmel und Erde oder mit einem Wort die Perfpective ift noch nicht erfafst.
Das Beftreben die Zonen anzudeuten , die Abdämpfung der Fernficht fühlen zu
laffen , ift zwar bemerkbar , aber das Ziel ift noch nicht erreicht : die dritte
Zone ift ebenfo ausgeführt wie die erfte , und in dem fernften Hintergründe
gehen Berge , Fluren und Häufer in einen blauen Ton über , der von dem
weifsen Rand des Horizonts fcharf abgeht.

Die fingenden Mädchen auf den jetzt in Berlin befindlichen Flügeln
zeigen rüchficktslofe Naturtreue : fie fingen tüchtig darauf los , und ihr Mund
hat die unangenehm gefperrte Verzerrung , die man bei Singenden bemerkt.
Viel anmuthiger und ruhiger ift die Gruppe der lieben , engelartigen Mädchen
um die orgelnde Cäcilia . In diefen beiden Stücken herrfcht des Meifters be¬
kannte Ausführlichkeit und das Streben nach glänzenden P' arben : die Locken
der fingenden Mädchen find Haar für Haar gemalt , die Mäntel der fpielenden
zeigen auf den vollfärbig rothen und grünen Stoffen reiche Bordüren . Diefelbe
Treue und Ausführlichkeit , denfelben gefetzten Ausdruck , wie fie den Haupt-
theil diefes Werkes charakterifiren , treffen wir auch in den Bildern der Eremiten
und des hl . Chriftophorus.

Die lebensgrofsen Bildnifse des Jodocus Vydt und feiner PTau find
äufserft forgfältig gemalt : der Mann hat kurzes ergrautes Haar und gefchorenen
Bart , jedes Fädchen fcheint befonders gemalt zu fein und doch ift Alles breit,
feine betende Geberde ift voll Treue und richtigem Gefühl wiedergegeben.
Auch Adam und Eva (im Mufeum zu Brfiffel) , find in voller Naturwahrheit
gemalt , nicht - fchöner und nicht häfslicher , als gewöhnliche entkleidete Menfchen
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der Meifter , fowie es ihn befeelte , wiederzugeben fuchte . Betrachten wir da¬
rauf hin fein hervorragendftes Werk , die » Verlobung der hl . Katharina « im
Johannesfpital zu Brügge.

Auf einem vor eine marmorne Colonnade gefetzten Thron mit braun-
goldner Rücklehne fitzt die hl . Jungfrau mit dem Jefuskind auf dem Schoofs.
Ihr Gefleht ift zart ohne fchön zu fein, fle trägt einen hochrothen Mantel , der
ihr in brüchigen Falten umgeworfen ift , ihr Unterkleid ift blau und mit einer
Edelfteinbordüre verbrämt , das Körperchen des nackten Chriftuskindes roitn-
farbig mit dunkeln Schatten , fein Köpfchen lieblich aber fein Fleifch ohne
Weichheit . Neben Maria ftehen zwei Engel : der eine mit einem lächelnden,
gütigen Muttergeflchtchen fpielt eine kleine Handorgel , der andere hält ein
aufgefchlagenes Buch , in welchem die Mutter Gottes lieft . Rechts kauert die
hl . Katharina , ihre Attribute , Rad und Schwert , neben fleh . Sie trägst ein
lichtes Kopiband und einen nur an der zarten Linie , die der Saum auf ihrem
Gefleht zeichnet , erkennbaren Schleier . Ihre Kleidung befteht aus einem weifsen
Leibchen , aus welchem karmoifinrothe Aermel hervorkommen und einem gold¬
braunen mit fchwerem Blumendeffin durchwobenen und mit Weifs ausgeputzten
Rock . Die linke Hand hält fle nach dem Kinde ausgeftreckt das einen Ring
daran fteckt . Hinter ihr fteht Johannes Baptifta , deffen nacktes Bein aus feinem
dunklen Kleide hervortritt , ein Lamm neben fleh . Rechts kniet die hl . Barbara
mit grünem Unter - und dunkelpurpurnem Ober -Kleid , gleichfalls einen durch-
fichtigen Schleier tragend und andächtig in einem Buche lefend . Hinter ihr
befindet fleh der Apoftel Johannes.

Der Ausdruck der Figuren ift von zarter Schönheit von der Erften bis
zur Letzten . In fleh gekehrt fegnet der Apoftel Johannes den Kelch , mit einer
Geberde ruhiger Theilnahme weift der hl . Johannes Baptifta nach der hl . Katharina;
ftill aber ohne Scheu und mit einer unausfprechlichen Feinheit der Gefichtsziige
fleht diefe nach ihrem göttlichen Bräutigam.

All das Unterfcheidende , was Gefleht , Körper und Geberde annehmen
bei vollkommener Unkenntnifs deffen , was fchlecht und niedrig auf Erden
ift , bei vornehmer Erziehung und edlem Naturell , alles das ift in der Er-
fcheinung der hl . Katharina vereinigt . Sie befitzt in hohem Mafse das Schlanke,
Zarte , das Memlinc ’s Geftalten eigen ift und die Körper fo durchfichtig macht,
dafs wir bis auf den Grund fehen und mühelos in der Seele lefen können ; fle
ift ein Urbild von jungfräulicher Fleckenlofigkeit , von Zartflnn und doch von
Freimuth , von einer kriitallklaren Seele ohne Stolz wie ohne Zaghaftigkeit . Die
hl . Barbara befitzt in ihrer feierlichen Andacht und . in dem gemüthlichen Ernft,
mit welchem fle unbeweglichen Auges und Leibes in ihrem Buche lieft , mehr
den Ausdruck von Würde und ftrenger Eingezogenheit , obwohl auch ihr ganzes
Wefen von innerlicher und äufserlicher Fleckenlofigkeit Zeugnifs ablegt . Beide
find Kinder in ihrer Einfalt und Wahrhaftigkeit , Frauen durch den Ernft ihrer
überirdifchen Liebe : „reine Körper ohne Mackel , reine Seelen ohne Sünde “ .
Ihre Handlung ift wenig und reifst keine Furche in den ruhigen Spiegel ihres
Seins . Auch die andern Figuren ftehen wohl nahe aneinander , find wohl
bewundernswerth in der Feinheit ihrer Form wie ihres Ausdrucks , aber fle
handeln wenig und wirken noch weniger zufammen . Sie füllen die Tafel aber
es bleibt jede für fleh abgefondert.

Es liegt etwas Zartes in den unabgefchwächten Tönen , etwas wie ein
geheimnifsvoller Zauber , der über die Perfonen , über ihr Gemüth und über
ihre Kleidung fleh ausbreitet . Die Farbe ift voll und reich , aber nichts ftrahlt
und glänzt . Alles fliefst zu einer Melodie zufammen , worin wir die reichften
Töne in einen Accord verfchmelzen fühlen , ebenfo zart in feinem Ganzen , als
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jede Note kräftig für fich felbft ift . Es ift ein Lied von Gottesdienft und Ein¬
falt , gefungen von zarten Mädchenftimmen unter den fchlanken Bogen einer
gothifchen Klofterkirche , die durchftrömt wird von dem geheimnifsvollen , ge¬
dämpften Licht , das durch die farbigen Scheiben hereindringt.

Berühmter noch als dies Werk ift Memlinc ’s Reliquienfehrein der hl.
Urfula , der in kleinen höchft forgfältigen Täfelchen die hervorragendften Be¬
gebenheiten aus dem Leben der hl . Urfula und der ihr folgenden elftaufend
Jungfrauen zu fehen gibt . Hier wie überall bleibt Memlinc ein rein in fich ge¬kehrter Künftler , aber er wirft , wie van Eyck in feinen kleineren Gemälden , in
diefen farbenreichen Täfelchen einen viel offeneren und unbefangenem Blick in
die Aufsenwelt.

Sahen wir fonach bei van Eyck gottesdienftliche Feierlichkeit mit glän¬zender Farbenpracht , bei van der Weyden Tiefe des Ausdrucks mit harten Be¬
wegungen und hellen Farben , fo finden wir bei Memlinc zarte anmuthige Be-
fcheidenheit mit milderen Tinten.

Faffen wir nun die Momente zufammen , welche die ältere niederländifche
Schule charakterifiren , ohne darauf Rückficht zu nehmen was jedem einzelnen
Meifter insbefondere eigen ift , fo finden wir einen entfehiedenen Farbenreich¬
thum , der fich in glänzenden bunten Gewändern , im feft durchgeführtenNackten , in reich ausgeftatteten Hintergründen und hellen Fernfichten darftellt.
Die Ausführung Aller ift fehr eingehend : Zug für Zug wird jede Befonderheit
an den Menfchen , ihren Kleidern , ihren Wohnungen wie auch in der Natur
aufgefafst und treu wiedergegeben . Die forgfältige Ausführlichkeit ift die na¬
türliche Genoffin der Wahrheitsliebe : Die älteren Maler fafsen nicht zufammen,
geben nicht den allgemeinen Eindruck der Dinge , fondern die Dinge felbft
wieder . Sie ftellen den lebenden Menfchen nicht nackt dar , daher mufsten fie
ihre ganze Aufmerkfamkeit auf die detaillirt und reich gemalten Kleider
und auf die Gefichtszüge werfen , in welch letztere fie wie in einen klaren
Spiegel der Seele tiefes Gefühl legten . Sie kannten die Luftperfpective nur
unvollkommen und machten von Helldunkel -Effekten keine Anwendung . Ihre
Werke find mit voller Klarheit iibergoffen , alles hebt fich in fcharf abgegränztemContour von einander ab : alle Farben mufsten ihren harmonifchen Einklangdurch ein künftlerifches Gleichgewicht , nicht durch Abtönung und Schatteitwirkung
erlangen . Die Schärfe der Linien , die vollfärbigen und in fchweren Falten
fallenden Gewänder , die reich ge.ftalteten Hintergründe , der Mangel an Be¬
wegung und Zufammenhang der Menfchen und an Luftmedium zwilchen allem
bewirken , dafs die Menfchen nicht gänzlich von einander und aus ihrer Um¬
gebung loskommen , dafs fie etwas Steifes und Unbewegliches behalten und
dafs fie mehr inneres als äufseres Leben zeigen.

Mit diefer ruhigen Haltung ftimmt die ftark ausgefprochene Neigungder älteren Meifter vollkommen überein , Andachtsbilder lieber auf finnbildliche
denn auf dramatifche Weife , lieber in ftreng regelmäfsiger , als in frei bewegter
Anordnung , lieber in traditionellen Formen als nach frei fchaffender Eigenwahl
wiederzugeben . Sie faffen ihre Kunft wie das Leben ernft auf . Eitel Augen¬blendwerk , weltlicher Sinn , muthwillige Ungebundenheit , diefs alles war für die
züchtigen , rechtfchaffenen , kindlich gläubigen Künftler ein Greuel . Lachend
und hell ift ihre Farbe und ihr Licht , fchwermiithig und tieffinnig find ihre
Figuren , welche noch nicht das volle Leben befitzen und noch wenig von der
Welt geniefsen . Ihren Nachfolgern war es Vorbehalten , Uebereinftimmungzwifchen Farbe und Ausdruck , zwifchen Beleuchtung und Handlung , zwifchen
Körper und Seele zu bringen.

3
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ie Stelle , wo Antwerpen fich erheben follte , ift fchon von
der Natur als die geeignetfte für den grofsen nordweftlichen
Hafen des europäifchen P' eftlandes angezeigt worden . An
einem Strom gelegen , der bis vor die Mauern der Stadt ein
anfehnliches Fallen und Steigen bei Ebbe und Fluth erfährt,
und der bis dahin tief genug ift um die fchwerften Kauf¬
fahrer zu tragen und doch nicht fo breit um den Verkehr
zwifchen den beiden Ufern zu hemmen ; an einer Stelle , die

weit genug landeinwärts liegt um von dem Ungeftüm der Meereswogen gefchtitzt
zu fein , und von allen Seiten umgeben von ftark bewohnten Städten und
Landfchaften , mufste Antwerpen mit der fteigenden Wohlfahrt der Nachbar¬
lande wohl der Mittelpunkt eines ausgebreiteten Handels und der Markt von einem

grofsen Theil Europa ’s werden.
Frühzeitig fehen wir auch in der Schiffahrt eine Hauptbefchäftigung ihrer

Einwohner . Schon 1225 hatte Papft Honorius III . eine Bulle erlaffen , in welcher
er den Autwerpenern Difpenfe vom langwierigen kirchlichen Aufgebot bei Trau¬

ungen verlieh , « indem ein grofser Theil der Bewohner der Stadt Seehandel
triebe , von einem Lande zum andern fahre , und faft nie in der Stadt fich auf¬
hielte , aufser in Winterszeit , wenn böfes Wetter die Leute hinderte in See zu

gehen » . Im 13 . Jahrhundert befafs Antwerpen bereits das Stapelrecht von
Fifch , Salz und Hafer , es hatte ferner zwei Jahrmärkte , den Sinxenmarkt und
den Bamismarkt (St . Bavo ’s - Meffe) , und eine Anzahl von handelbegünftigenden
Privilegien . Zu Ende diefes Jahrhunderts , 1291 , erhielt die Stadt von ihrem

Herzog Jan I . von Brabant eine Handvefte , die als der Taufbrief ihres gemeind¬
lichen Beftandes betrachtet werden kann , und die ihr diefelben bürgerlichen und

politifchen Freiheiten , diefelben Btirgfchaften für gute Rechtspflege und per-
fönliche Sicherheit verlieh , wie fie die andern gröfseren Gemeinden von Bra¬
bant und Flandern genofsen.

Antwerpen ’s Wachsthum machte nicht fo fchleunige Fortfehritte , wie
man es von deffen natürlichen und privilegirten Vorzügen erwarten follte . Die
Urfache davon war der beftändige Kampf mit mächtigen und älteren Nachbar-
ftädten . Brügge , Gent , Ypern , Brüffel und Löwen ftanden ringsum bereits in
Blüthe als Antwerpen kaum als Gemeinde entftand , und gegen diefe Rivalen
war der Kampf gerade nicht leicht.
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Noch 1312 , als der Herzog Jan 11 . von Brabant durch die Verfaffungsurkunde
von Cortenberg feinen Unterthanen eine Art von Volksvertretung verlieh , finden
wir unter den zehn betheiligten Städten Löwen und Briiffel von je drei , Ant¬
werpen von nur einem Repräfentanten vertreten . Doch war im 14 . Jahrhundert
ein Fortfehritt zu bemerken . 1315 wurde Antwerpen unter die Hanfaftädte
aufgenommen , und eine Akte von 13 3 3 verlieh ihr in der Repräfentantenkammer
von Cortenberg bereits zwei Sitze . 1318 liefen die zwei elften venetianifchen
Galeeren , und 1324 die erfte genuefifche im Scheldehafen ein . Von da ab ward
der Handel in Wolle und Tuch zwifchen England und den producirenden Städten
Brabants über Antwerpen geführt . Englifche Kaufleute liefsen fich daher früh¬
zeitig in feinen Mauern nieder , und erhielten fchon 1305 Abgabenfreiheit ; 1338
fehen wir einen von ihnen , Wilhelm de la Pole , dem damals in Kriegsänge-
legenheit in die Scheldeftadt gekommenen König Eduard von England 18,500
Pfund Sterlings leihen , eine Summe , der kaum eine Summe von 5,000000 Frs.
unferes Geldes gleichkommen würde . Derfelbe Fürft machte dann noch bei
antwerpifchen Kaufleuten eine Anleihe von 400,000 Gulden (etwa 8,000000 Frs .)

DerWohlftand der Stadt ftieg befonders im 15 . Jahrhundert mit Riefen¬
fehritten . Am Anfänge diefer Periode hatte fie langdauernde Schwierigkeiten
mit dem Grafen von Flandern , in deffen Hände fie gefallen war , und der fie
ziemlich ftiefväterlich behandelte , auch von den unfähigen Herzogen von Brabant,
die ihm folgten , hatte fie wenig Gutes zu befahren : als aber 1430 die Herzoge
von Burgund den Thron von Brabant beftiegen hatten , brach das Morgenröth
ihrer goldenen Periode an.

Das Gedeihen hatte nothwendig durch die Zerfplitterung der Niederlande
und durch die Abfonderung zwifchen jeder Stadt und jedem Fiirftenthum ge¬hemmt werden miifsen . Diefe Urfachen fielen allmälig weg , als die Verwaltung
der ganzen niederländifchen Staatengruppe in eine Hand kam und Antwerpen einen
Theil eines grofsen felbftändigen Reiches bildete . In diefen Zuftand aber ge¬
langte man , als die Herzoge von Burgund alle Niederlande unter ihrem Scepter
vereinigt hatten , und noch mehr als fie Könige von Spanien wurden und die
Macht erlangten , diefe Lande , die immer eine gierig belauerte Beute für die
Nachbarn gewefen , gegen jede Habfucht zu fchirmen . Antwerpen als See¬
hafen eines grofsen Reiches war beftimmt für den Süden des Kanals das zu
werden , was London für den Norden geworden ift ; und in den Jahren , die
zwifchen 1430 und 1560 verliefen , mochte es fich mit gegründeter Hoffnung
diefe glänzende Beftimmung vergegenwärtigen . Von 1380 bis 1450 ftieg die
Zahl der Einwohner von 20,000 auf 40,000 , von 1450 bis 1520 hatte fie fich
abermals verdoppelt , und 155 ° war fie auf ungefähr 125,000 Seelen geftiegen.
Im Jahre 1421 bezahlte die Scheldeftadt blos ein Drittheil der von Briiffel
aufgebrachten Abgaben , 1465 die Hälfte , aber 1540 mehr als das anderthalb¬
fache und 1558 , 1564 , 1571 mehr als dreimal foviel als die Hauptftadt Bra¬
bants .* Welche Zukunft hätte die Scheldeftadt zu gewärtigen gehabt , wenn
nicht der damals ausbrechende Religionskrieg ihren Fortfehritten in den
Weg getreten wäre und bald ihre Bliithe unbarmherzig in den Wurzeln ge-
fchädigt hätte!

Es ift iiberflüffig zu fagen , dafs mit dem Wachfen der Bevölkerung irn
XV . und XVI . Jahrhundert eine entfprechende Ausbreitung und Bethätigung
des Wohlftandes gepaart erfcheint . Wie wir bereits angedeutet , verzog fich um
1500 der Handel von Brügge nach Antwerpen , was zur Folge hatte , dafs die
letztere Stadt nicht blos der meift befuchte Hafen , fondern überdiefs der Mittel-

Mertens en Torfs, Gefchiedenis van Antwerpen , IV . p . 145.
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punkt der Kunftthätigkeit in den Niederlanden ward . Diefe Auswanderung von
Brügge nach der Scheldeftadt war im Wefentlichen erft nach 1485 begonnen
worden , und man darf annehmen , dafs 1516 die letztere ihre Vorgängerin über¬
flügelt hatte . Von diefem Jahre bis zum Ausbruch der Wirren ftieg Ant¬

werpen ^ Bedeutung immerwährend noch weiter und erreichte um 1560 ihren
Höhenpunkt.

Guicciardini gibt uns ein Bild von dem was Antwerpen damals geworden
war . Es trieb Handel mit den meiften Ländern Europa ’s : Portugal fandte feine
Spezereien , die es aus fernen Ländern zufammenbrachte : die blühenden ita-
lienifchen Handelsftädte brachten hier ihre koftbaren Goldbrokate und Seiden¬
gewebe zu Markt ; Spanien Wein und Wolle , Frankreich und Deutfchland ihre
Weine , England feine Tücher , der Norden fein Getreide , feine Metalle und feine
Fifche ; hier wurden die Erzeugnifse der verfchiedenen entlegenen Länder

gegen einander ausgetaufcht und die Früchte der einheimifchen Induftrie , das
verarbeitete Gold und Silber , Hausgeräth und Mobilien , Tücher , Leinwand und
Wandteppiche nach der Fremde verfendet.

Ganz fabelhaft klingt die Zahl der Schiffe , die hier täglich einliefen und
der Frachtwagen , mit welchen dieWaaren von und nach Deutfchland gebracht
wurden . Siebzehn verfchiedene Nationen hatten in Antwerpen ihre Faktoreien
oder gemeinfchaftliche Handelscomptoire . Die dortige Börfe war ein Weltmarkt
wo die Anleihen von Königen und Kaifern abgefchloffen wurden . Von 155 S
bis 1562 hatte der Bevollmächtigte des Königs von England zu Antwerpen
mehr als 120 Millionen Franken aufgenommen.

Mit dem Handel hielt die Kunftblüthe gleichen Schritt . Die öffentlichen
Gebäude , welche fich in diefer Zeit dafelbft erhoben , legen Zeugnifs von diefem
doppelten Auffchwung ab . Mit dem richtigen Vorgefühl der hohen Beftimmung
Antwerpen ’s hatte man bereits 1352 die Hauptkirche in gröfseren Verhältnifsen
angelegt , als in irgend einer andern Stadt der Niederlande , und ihr ftolzer und
fchlanker Thurm ftieg höher empor als irgend ein Bauwerk in diefen Landen,
als ein Sinnbild der nahenden Erhebung der Scheldeftadt über die benachbarten
Gemeinwefen . 1550 ward die letzte Hand an dies Gebäude gelegt , 1491 erhoben
fich die Grundmauern der St . Jacobskirche , und im 16 . Jahrhundert entftanden
öffentliche und Privatgebäude , wie mit Zauberfchlag . Die Fleifchhalle ward
1501 begonnen ; das Haus zur Alten Armbruft auf dem grofsen Markt 1513,
die St . Andreaskirche 1514 , der » Steen « 1520 , die St . Michaelskirche 1527,
die Börfe 1531 , die Dominikanerkirche 1540 , das Brauerhaus 1553 , das Stadthaus
1561 , das Oofterfche (Hanfa - )Haus 1564 . Von 1540 bis 1555 bebaute Gil-
brecht van Schoonbeke ganze Quartiere und damals erhielt die Stadt durch
diefe Vergröfserung die Geftalt , die fie drei Jahrhunderte lang behalten follte.

Derfelbe materielle Wohlftand , der damals den Baukünftlern Arbeit ver-
fchaffte , erweckte auch den beiden anderen Fünften gröfseres Anfehen und
reichere Entwicklung . In Antwerpen hängt die Gefchichte diefer aufs innigfte
mit jener der St . Lucasgilde zufammen . Die Gründung diefer Gilde ift ein
untrüglicher Beleg für die wachfende Zahl der ausübenden Kiinftler , und die
Lebenskraft , welche fie bald entwickelte , gibt Zeugnifs von der bedeutfamen
Stellung , welche ihre Mitglieder frühzeitig in ihrer Geburtsftadt einnahmen.

Hier wie fonft war die St . Lucasgilde für die Kiinftler das , was die
Zunft für den gewöhnlichen Handwerksmann war ; eine Vereinigung , in welcher
fich die Genoffen oder Gildebrüder , wie man fie nannte , zu dem Zwecke , die
Intereffen ihres Berufes wahrzunehmen , aneinander anfchlofsen und eine durch
die gefetzliche Obrigkeit anerkannte Körperfchaft bildeten . Wer Mitglied einer
Zunft war , durfte in der Gemeinde , in welcher er anfäfsig war , fein Gefchäft
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ausiiben und genofs dabei den Schutz ; wer kein Zunftglied war , durfte feine
Arbeit nicht zu Markte bringen.

Die Gleichftellung von Kunft und Handwerk lag vollkommen im Geifte
der Jahrhunderte , in welchen fich die niederländifche Kunft zuerft zeigte . Man
hatte bereits geraume Zeit gemalt und gemeifselt , ehe man Anftreicher und
Maler , Steinmetzen und Bildhauer unterfchied . Die Anfänge der niederländifchen
Schule waren auch unanfehnlich , während das gewöhnliche Handwerk in den-
felben Zeiten häufig genug den Stempel echten Kunftgefchmackes trug , um
diefe Vermengung fo befremdlich nicht erfcheinen zu laffen . Bis lang über die
Hälfte des XV . Jahrhunderts finden wir die Architekten noch als Steinmetzen
angefehen . Meifter Appelmans im Jahre 1431 und Meifter Everaert im Jahre
1454 , beide Architekten an der Kirche unfer Lieben Frau empfingen aufser
ihrem Jahrgehalt den Taglohn als erfte Steinmetze , nemlich neun Grofchen
oder Denare Brabantifcher Münze .* Die Verfertiger der prächtigen Glasgemälde
jener Zeiten waren zu den Glasmachern gezählt , und diefelben Männer wurden
wechfelweife zum Anftreichen , Vergolden oder Firnißen von figürlichen oder or¬
namentalen Sculpturen in Holz oder Stein , von Sätteln , Schilden , Bannern,
Wappenzierden , Bordüren , Fliefen , Zimmern , Wetterfahnen , Schenkkrügen , Trag¬
himmeln , Feftwagen , ja felbft von Kanonen und Kanonenkugeln ** verwendet.

Allmälig machten fich Kiinfte und Zünfte von einander los . Als Wohl-
ftand genug entftanden war , dafs man einem Architekten für feine Pläne
fo viel bezahlte , dafs er ohne Handwerk leben könnte ; als der , welcher Figuren
fchnitt , höher geftellt wurde , als jener , der nur architektonifches Detail meifselte,
und als der tüchtigfte Maler für die Compofition und Ausführung von Gemälden
reichlicher belohnt wurde als der , welcher nur Holz ; oder Steinfculpturen an-
ftrich , da erhoben fich die Künftler über die Handwerker . Wie langfam jedoch
die Trennung fich vollzog , mag aus dem Beifpiel erhellen , dafs 1514 jenen,
welche Schnitzwerk und Figuren in Holz machten , vorgefchrieben wurde , in die
Zunft der Steinmetze einzutreten , und dafs fie damit bis 1606 vereinigt blieben .***

Die Statuten der St . Lucasgilde lehren uns die Verhältnifse kennen , in
welchen fich Kunft und Künftler in Antwerpen befanden . Schon 1382 finden wir eine
Urkunde , in welcher den Gold - und Silberfchmieden , Malern , Glasmachern , Borten¬
wirkern und Holzfchnitzern die Erlaubnifs ertheilt wird , eine Zunft zu bilden,
welche wie jede andere Zunft ihre Mitglieder gewiffer Rechte und Verpflichtungen
theilhaftig machte.

Die Verpflichtungen lauteten hier wie fonft : dafs die Mitglieder Bürger
der Stadt fein mufsten ; dafs fie zu beftimmten Zeiten gewiffe Gelder an die
Zunft und an die Kirche bezahlen mufsten ; dafs fie eine gewiffe Zahl von Jahren
als Lehrlinge bei einem Meifter gearbeitet und dann , um ihre Berufstüchtigkeit
zu beweifen , ein Probeftück geliefert hatten ; endlich , dafs fie in Ausübung ihres
Berufs fich den Vorfchriften unterwürfen , welche die Zunft bezüglich der Qua¬
litäten der verwendeten Stoffe und der gelieferten Arbeit zu erlaffen gerathen
fände . Die Rechte waren , dafs lediglich den Mitgliedern unter Ausfchlufs
aller nicht der Zunft Angehörigen geftattet war , in der Stadt ihre Berufsthätig-

* Vgl . Leo de Burbure , Toestand der Beeidende Künsten in Antwerpen omtrent 1454.
Antw . 1854 p . 8.

** Emmanuel Neefs , Hiftoire de la peinture et de la sculpture ä Malines . Gand . 1876 . T.
I . p . 89— 142 . Ed . V . Even , L ’ancienne ecole de peinture a Louvain . Brux . 1870.
p . 2i sv . Edm . de Busschere , Recherches sur les peintres gantois des XIV . et XV . siedes.
Gand . 1859 p . 10 —66.

*** J . B . van der Straelen : Jaarboek der vermaarde en kunstrijke gilde van St . Lucas
binnen de stad Antwerpen . Antw . 1855 p . 38.
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keit auszuüben und ihre Arbeit zu verkaufen , und dafs die letztere von der
Zunft approbirt wurde . Berufsftreitfragen wurden durch die Zunftoberhäupter
verbefchieden , die Mitglieder leifteten gemeinfchaftliche Krankenvetpflegungsbei-
träge und kamen von Zeit zu Zeit zu Gottesdienften oder feftlichen Versamm - ,
lungen zufammen.

Von 143 5 — 145 5 finden wir in den Rechnungen der Kirche zu Unfer Lieben
Frau bereits den Empfang von » Rheinifchen Gulden « verbucht , den die in die
Zunft eintretenden Maler zahlten * Am 14 . Juli 1442 wurde durch den Vogt
Jan van der Brugghen , Herrn zu Blaesvelt und Markgrafen des Landes van
Rijen und durch die Bürgermeifter , Schöffen und den Rath von Antwerpen ein
Befchlufs ausgefertigt , wonach den Malern , Bildhauern in Holz und Stein , Glas¬
arbeitern , Illuminatoren und Allen , die der St . Lucasgilde angehören , die Er¬
laubnis ertheilt ' wird , von den Mitgliedern der Gilde höhere Beiträge als bis¬
her bezahlt worden waren , zu erheben , um die Kapelle , die ihnen in der Kirche
zu Unfer Lieben Frau eingeräumt war , zur Ehre Gottes und des hl . Lucas koft-

- bar ausftatten zu können . Die St . Lucasgilde beftand daher bereits vor diefem
Jahre , in welchem derfelben zum erftenmal in einer amtlichen Urkunde Er¬
wähnung gefchieht . Aufser den oben aufgezählten Gewerken waren damals
oder fpäter dabei betheiligt die Decorateure , Spiegelmacher , Bildhauer , Tifehler,
Goldfehläger , Vergolder , Holzfchneider , Typengiefser , Feintöpfer , Knopfmacher
und Koffermacher , foweit fie einiges Bildwerk an ihren Arbeiten anbrachten . Da¬
zu müffen noch die im Jahre 1 5 74 zugetretenen Buchbinder , wie die fpäter auf¬
genommenen Buchdrucker , Kupferftecher , Büchfenfchäfter und Spielkarten¬
macher gefügt werden.

1453 begann man die Gildebrüder von St . Lucas aufzuzeichnen , und mit
diefem Jahr fängt auch das Regifter an , das unter dem Namen der » Liggeren«
von fo unfehätzbarem Werthe für die Gefchichte der niederländifchen Kunft ift,
da es von 1453— 1773 mit einigen Unterbrechungen von Jahr zu Jahr angibt,
wer als Meifter in der Gilde aufgefchworen , und fonft viele koftbare Notizen
über die Antwerpen ’fchen Künftler enthält.

Im Jahre 1454 wurden zehn neue Freimeifter aufgenommen , in den nächft-
folgendenJahren beläuft fich ihre Zahl durchfchnittlich auf ein halbes Dutzend;
um 1500 fteigt fie namhaft : auf 26 im Jahre 1493 , auf 18 im Jahre 1502 , 17
im Jahre 1506 , 25 im Jahre 1508 . Um die Mitte des 16 . Jahrhunderts ver¬
doppelt fie fich abermals , indem fie fich 1535 auf 46 , 1540 auf 42 , 1556 auf
48 , 1560 auf 40 , x 561 auf 53 ftellt . Die Lehrjungen , die man 1469 aufzufchreiben
begann , zählen damals jährlich im Durchfchnitt acht neu aufgenommene , nach
1500 fteigt die Ziffer auf 20 , im weiteren Verlauf des XVI . Jahrhundert wechfelt
fie ftark , zwifchen 23 im Jahre 1 540 und 9 im Jahre 1560 oder 16 im folgenden.

Mit dem Auffchwung Antwerpens und der übrigen Städte Brabants hatte
diefes Land auch an dem literarifchen Leben der Niederlande Theil genommen,
und feit van Heelu und Boendale fchrieben , war es nicht mehr Flandern allein,
das Dichter in feinem Schoofse zählte . Die » Rederijkkamers « von Antwerpen
wurden bald die glänzendften des Landes und kurz nach 1520 follte die Stadt
die befte oder vielmehr die einzige Dichterin der Niederlande in Anna Bijns
befitzen . Dicht - und Malerkunft durften aber in Antwerpen nicht lange einander
fremd bleiben.

Im Jahre 1480 wurde die » Rederijkkamer der Violiere (Vortragsge-
noffenfehaft zur Levkoje ) « unter dem Wahlfpruch » Wt jonften verfaemt

De Liggeren en andere historische archieven der Antwerpfche Sint-Lucasgilde , nitgegeven
door Ph . Rombouts en Th . van Lerius Antw , en s’Gravenhage . 1864— 1S76.
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(durch Freündfchaft verbunden ) « mit der St . Lucasgilde vereinigt * Diefe Ver¬
einigung war im Kunftleben Antwerpens ein eigenthiimliches und glückliches
Ereignifs . Der derfelben zu Grunde liegende Gedanke , wie er fpäter auch
wiederholt von den Violieren ausgefprochen wurde , war dafs » Pictura « und
»Poesis « (Maler - und Dichtkunft ) zufammengehen miifsten , die Folge davon aber
war , dafs die St . Lucasgilde fich in allen Angelegenheiten der Stadt die zurKunft in Beziehung ftanden , wirkfam an die Spitze ftellte , und dafs fie der
grofse Mittelpunkt aller öffentlichen Feftlichkeiten und der glänzende Vertreter
der aufwandvollen Oeffentlichkeit wurde.

Der Verband zwifchen der Kammer und der Gilde war fehr innig . Die
letztere nahm den Wahlfpruch » Wt jonften verfaemt « an , und gebrauchte gelegent¬lich felbft den Namen Violier als gleichbedeutend mit dem ihren : » Die Gilde
von St . Lucas , die man die Violier -Blomme nennt, « fagt ein Aktenftück von
1574 . Die Dekane von St . Lucas waren auch Dekane der » Blomme « undleifteten ihr den Eid , und der Oberdekan ftand an der Spitze beider Körper-fchaften . Die Gilde war der Verband der handthätigen Arbeiter , die Kammerein Verein zu gefelligen Zufammenkünften und literarifchen Unterhaltungen.Jene war der Baum , diefe die immerhin anfehnliche Bliithe , welche fich mit dem
Auffchwunge Antwerpens entfaltete und über die Tage materieller Wohlfahrtund ungewöhnlichen Wohlftandes ihre glänzenden Farben und zarteren Düfteausbreitete.

, Die Violieren nahmen den einflufsreichften Antheil an den Feftzügen , denrhetorifchen Spielen , den Einzügen von Prinzen , den Prozeffionen und andernöffentlichen Feftlichkeiten . Sie hielten jährlich zwei Mahlzeiten ab , die in
fpäteren Jahren den gröfsten Theil ihrer Einkünfte aufzehrten , und am St . Lucas-
tage wie am Faftnachtstage gaben fie Schauvorftellungen . Jeder Präfident war
gehalten , « feine Präfidentfchaft durch ein Wappen - oder Spruchfeft zu verherr¬lichen » , zu dem er verbunden fein follte Preife zu widmen « mindeftens 50Gulden - aber auch mehrwerthig nach feinem Belieben « wie die Vereinigungs-Urkunde von 1480 fagte.

Und nicht blos in ihren Sitzungen und für ihre Mitglieder gaben
' dieViolieren literarifche Fefte , fondern fie gingen auch in andere Städte , um dortan folchen Theil zu nehmen , oder fie veranftalteten ihrerfeits feftliche Wett¬

kämpfe . 1510 zogen die Violieren und » Goudbloem « (Ringelblume ) , eineandere Antwerpenfche Rederijkkamer , mit mehr als 400 Mitgliedern nach Heren-thals und übertrafen dort alle anderen Städte durch die Pracht ihres Aufzuges.Im Jahre 1 549 wurde Philipp , der Sohn des Kaisers Carl V . , als künftigerHerr der Niederlande feftlich empfangen : 879 Bürger zu Pferd und 4000 zuFufs , alle in kriegerifcher Ausniftung , gaben ihm das Geleit , dreiundzwanzigEhrenbogen und Schaubühnen waren ihm von der Stadt , fünf von den Kauf¬manns -Innungen der auswärtigen Nationen errichtet . Für Bogen und Bühnen,an welchen nach Grapheus 895 Zimmerleute , 233 Maler , und 498 Bildhauer,alle in Antwerpen anfäfsig, ** befchäftigt waren , bezahlte die Stadt an 260,000Gulden.
Am Vorabend jener jammervollen Periode , welche damals über dieStadt hereinbrechen follte , bot das Jahr 1561 noch das herrliche Schauspieleines Sonnenuntergangs voll von der wärmften Gluth und dem reichften Farben-

* Vgl . J . B . VAN der Straelen , Gefchiedenis der Rederijkkamer de Violieren of Violette-bloem onder de zinspreuk »Wt jonften versaemt « te Antwerpen . Im Taelverbond . Antw.Jahrg . 1853 p . 205.5* Mertens en Torfs , Gefchiedenis van Antwerpen . IV . 126,
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zauber , ein Schaufpiel deffen man in den Tagen der Drangfal mit Wehmuth fich

erinnerte , aber nachdem die dunklen Nächte und die langen bangen Stürme

vorbei find , mit Freude gedenkt . In jenem Jahre wurde in Antwerpen ein Feft

gefeiert , in welchem wie in einem Brennpunkte alle Lichtftrahlen zufammenfallen,
die Handel und Gewerbfleifs , Kiinfte und Wiffenfchaften darüber hatten er¬

glänzen laffen . Das » Landiuweel « von 1561 mag als einer von den vielen
Beweifen für Antwerpen ’s reichen Glanz und für den hohen Rang dienen , welchen
die Maler unter der Violiere einnahmen , wenn es galt den guten Namen der

Stadt aufrecht zu halten und Freunden wie Fremden zu zeigen , was an Kunft
und Pracht hier zu Hause war.

Der Schöffe Melchior Schets , Herr von Rümpft , war jenes Jahr Präfident und
Anthonis van Straelen , Herr von Merxem und Bürgermeister von Antwerpen war

Hauptmann der Kammer . Als die Violieren die vierzehn theilnehmenden Ge-
noffenfchaften empfingen waren ihrer 65 Männer zu Pferd , alle köftlich gekleidet
mit violetten Reiterröcken , Hüten und Huttüchern von derfelben Farbe,
weifsen Wämfern , Strümpfen und Schuhen , violetten , rothen und weifsen Federn.
Die Betheiligten wetteiferten mit einander an Pracht und der damals von ihnen
entfaltete Reichthum ift unerhört . Eine der zwei Mecheln ’fchen Kammern,
die daran theilnahmen , die » Pioene « (Päonie ) hatten 326 Reiter in dem präch¬
tigen Empfangszug , der am 3 . Auguft ftattfand . Sie waren in goldverbrämte
Röcke von feinem hochrothen Stoff gekleidet und mit rothen Hüten , Wämfern,

Strümpfen und Federn , goldenen Kränzen und fchwarzen Stiefeln ausgeftattet,
iiberdiefs führten fie fieben antike Wagen mit allegorifchen Figuren befetzt und
fechzehn kleinere Wagen mit fich, und ritten paarweife , das erfte Paar brennende
Fackeln in der Hand , die zwei folgenden Reiter je eine Blume und fo ab-
wechfelnd weiter . Unter ihnen waren 112 Edelleute , die eine fchwere goldene
Kette um den Hals trugen und deren Wämfer mit echtem Gold befetzt waren,
Reiter und Fufsgänger zufammen aber waren mindeftens 600 . Das » Marien-
Kränzchen « von Brüffel hatte 340 Mann zu Pferd , noch reicher gekleidet als
die Mecheler . Sie trugen lange karmoifinrothe und mit goldenem und filbernem
Bortenwerk verbrämte Ueberkleider , rothe Hüte von der Geftalt antiker Helme,
weifse Wämfer , Federn , Schuhe und Gürtel von vielfärbig durchwirktem Gold-
ftoff . Sie hatten zwei antike Prunkwagen mit figürlichen Darftellungen und noch

achtundfiebzig fchön verzierte Wagen ; zu Fufs , zu Pferd und zu Wagen aber

zufammengenommen waren die Betheiligten wohl an 1000 Mann * Der Einzug
diefes feftlichen Heeres währte von ein Uhr Nachmittags bis drei Uhr Morgens.

Der » Landjuweel « , d . h . der Wettftreit zwifchen den Rederijkkamers
der Städte , dauerte vom 3 . Auguft bis zum 23 . , die Preife wogen 114 Unzen
Silber , und am 16 . Tage des Feftes berechnete ein Augenzeuge , dafs man be¬

reits 100,000 englifche Pfund , nach heutigem Werthe mindeftens acht Millionen
Francs verzehrt habe . Und nach dem Landjuweel begann das » Haagfpel«
(Heckenfpiel ) , wie man den Wettkampf der Rederijkkamers der Dörfer nannte,
und diefs letztere fchlofs nicht vor dem 2 . September , fo dafs einen vollen
Monat jubilirt wurde . Die Einheimifchen wie Auswärtigen laffen all die Pracht,
die fie da fahen , nicht unerwähnt und fprechen mit befonderem Rühmen von

Antwerpens reicher Ueppigkeit im Allgemeinen . » Ich wollte bei Gott « , fchrieb
der Engländer Clough , » dafs einige unterer Edelleute , welche meinen , dafs die
Welt von Hafergrütze gemacht ift , diefs gefehen hätten ; dann würden fie ein-
fehen , dafs es andere Männer gibt als fie , und an die Zeiten denken , die
noch kommen müffen : denn die , welches folches können , können auch etwas

Brief von Clough bei Mertens en Torfs , Gefchiedenis van Antwerpen . V . 216.
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anderes » . Der Italiener Guicciardini fchrieb , dafs in Antwerpen im Jahre 1566
300 Meifter in Malerei , Holzfchnitt , Kupferftich und Bilderhauerkunft lebten,
während er nur 169 Bäcker und 78 Fleifcher gezählt habe . Und er endigt
feine Befchreibung von Antwerpen mit folgenden Worten ; » Obwohl diefs Volk
feinen Sinn zumeift auf Handelsgewinn gerichtet hat , hängen fie doch viel Geld
an Käufer und Grundbefitz wie an jegliche Verfchönerung , fo dafs die Stadt
von Tag zu Tag fich wunderbar ausbreitet und ihre Erfcheinung bereichert . Und
obwohl zumeift der gemeine Mann und etliche kluge Leute am alten Gebrauche
eines fparfamen Lebens fefthalten , fo findet man doch fonft hier grofsen Auf¬
wand , vielleicht fogar mehr als fich geziemt . Männer und Frauen jeglichen
Alters halten viel auf eine Stellung und Vermögen zeigende Kleidung , immer
nach neuefter und prächtiger Fagon , aber nicht feiten viel koftbarer als Zucht
und Sitte erheifchen . Auch fieht man allezeit Hochzeitsfefte , Gaftmäler und
Tänze , überall hört man luftigen Sang und Klang , mit einem Wort an allen
Orten und Enden fieht man den Reichthum , die Macht , den Prunk und die
Herrlichkeit diefer Stadt . « *

So hatte fich Antwerpen hundert Jahre nachdem die St . Lucasgilde ge¬
gründet worden , entwickelt , zu einer Stadt der Betriebfamkeit , des Luxus und
der Kunft , in welcher Alles blühte , was aus dem Reichthum entfpringt , aber
wo auch Alles getrieben wurde , was die erworbenen Schätze auf edle Weife
anwenden liefs. Wir wollen nun fehen , welchen Rang die Malerei in den erften
Zeiten , in welchen fie auftrat , unter den andern Künften einnimmt , und was fie
während des Emporkommens und der Blüthezeit von Antwerpens Handel leiftete.

Guicciardini » Descrittione cli tutti i paesi bassi , Anversa 1588 p . 157.
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Die ältesten Antwerpen ’schen Maler.
Quinten Massijs.

he wir die eigentliche Gefchichte der Antwerpen ’fchen Schule
begannen , befchäftigten wir uns ziemlich eingehend mit
ihren allgemeinen Verhältniffen , mit der Gefchichte der ihr
voraufgehenden Meifter und endlich mit der Betrachtung
deffen , was Antwerpen während der Zeit war , als ihre
erften Maler auftraten und die Kunft der Eidlichen Nieder¬
lande ihren Hauptfitz in ihren Mauern auffchlug . Wir haben
verfahren , wie Jemand der ehe er uns in eine Kirche oder in

ein anderes Gebäude führt erzählt , wann und wie das Werk begonnen wurde,
aus welchen Gründen es errichtet und in welchem Styl es aufgeführt wurde.
Wie diefe Aufklärungen nöthig find um ein Gebäude richtig kennen zu lernen,
fo war es auch nothwendig , fich Rechenfchaft von den Umftänden zu geben,
unter welchen die Malerei innerhalb unterer Mauern Wurzel fafste und empor
wuchs , um ihr Entliehen und ihren Auffchwung nicht blos kennen , sondern
auch begreifen zu lernen.

Ganz im Allgemeinen ift eine Erfcheinung in der Gefchichte , eine Zeit¬
periode aus dem Behände eines Volkes , felbft das Leben eines einzelnen Men-
fchen nicht zu verliehen , wenn man fie aus ihrer Umgebung lostrennt . Wenn
man die Abenteuer eines Chinefen erzählt , als wäre er ein Niederländer ; wenn
man von Jemand fpricht , der um d . J . 1000 oder 1500 lebte , als ob er aus
unferem Jahrhundert wäre ; wenn man dem Lefer nicht fagt , was in der Ge¬
burtszeit oder an dem Geburtsort des in Rede flehenden Mannes der Ent¬
wicklung feines Talentes vortheilhaft oder ungtinftig war , was Andere vor ihm
gefunden oder gethan haben , um ihm feine Thätigkeit zu erleichtern oder zu
erfchweren : fo giebt man Räthfel zu löfen , und macht die Gefchichte weder
klarer noch intereffanter , als wenn man ein Blatt mitten aus einem dicken Buch
ausreifst und vorlieft ohne Mittheilung von dem , was auf den vorhergehenden
Blättern behandelt worden ift.

Aus dem , was wir gefehen haben , geht hervor , dafs in der erften Hälfte
des XV . Jahrhunderts die Malerei zu Brügge und in anderen flandrifchen Städten
einen hohen Grad von Entwicklung erreichte , und dafs um 1450 auch in Ant¬
werpen ein Kunftleben entftanden war , welches fich mit dem ftets zunehmen¬
den Luxus der Stadt zu wachfender Blüthe erhob . Fragen wir nun darnach
welchen Rang die Maler in der Reihe der Künftler , die unter dem Banner der
St . Lucas -Gilde vereinigt waren , bekleideten , fo ift es unbeftreitbar , dafs er
von früher Zeit an der erfte war , Von den 35 Meiftern , die 1453 aufgenommen
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wurden , finden wir vierzehn als Maler , während der Kunftzweig , der nächft der
Malerei die meiften Mitglieder zählte , nur durch fechs Namen vertreten ift.
Diefer Thatbeftand erhält lieh während des ganzen erften Jahrhunderts der St.
Lucas -Gilde : denn auch von den 53 i . J . 1561 aufgenommenen Meiftern flehen
24 als Maler eingetragen . In der Violiere war fte in noch gröfserem Ueber-
gewicht , und nichts war gebräuchlicher , als die Bezeichnung diefer Kammer als
„der Violieren , wie man die Maler der St . Lucasgilde nennt . “ Nach Guicciar-
dini waren unter den Rederijkers faft keine anderen Mitglieder als Maler . Der
Schreiber jenes englifchen Briefes , der uns fo koftbare Mittheilungen über den
„Landjuweel “ von 1561 macht , nennt die ihn veranftaltende Kammer fchlecht-
weg „die Maler von Antwerpen “ . Manchmal wird felbft die ganze St . Lucas¬
gilde die Malergilde genannt . Die Malerkunft war damals von ihrem erften
Auffchwung an , was fie dauernd und bis auf den heutigen Tag in Antwerpen
geblieben ift , die Kunft par excellence ; und unter einem Künftler verftand man
in Antwerpen allezeit und verfteht man noch einen Maler.

Wie grofs das Anfehen der Malerkunft in Antwerpen im erften Viertel
des XVI . Jahrhunderts war , können wir ferner aus einigen Notizen im Tage¬buch Albrecht Dürers , der in den Jahren 1520 und 1521 in diefer Stadt fich
auihielt , entnehmen . Kurz nachdem er angekommen , nöthigten ihn die Maler
zu einem Gaftmahle in ihrem Gildelokal . » Bei Tifche war alles Geräth von
Silber , das Effen köftlich . Es waren auch ihre Frauen alle zugegen und als
der Nürnbergifche Künftler hingeleitet wurde , ftand das Volk in zwei Reihen,als führte man einen grofsen Herrn . Es waren unter ihnen auch Männer von
gar ftattlicher Perfönlichkeit , die fich alle mit tiefer Verneigung auf das Aller-
demüthigfte gegen ihn benahmen und fagten fie wollten fo viel wie nur möglichalles das thun , was fie wüfsten , dafs ihm lieb wäre . « Und als er ein Jahrdarauf wieder abreifen wollte , bot ihm der Magiftrat ein Jahrgeld von 300 Phi-
lippsgulden und Freiheit von allen Abgaben an , fammt einem gutgebautenHaufe und befonderer Bezahlung für jedes Bild , was er für die Stadt machen
würde , wenn er nur in Antwerpen wohnen bleiben wollte . Doch Dürer zoges vor in feiner Heimatftadt ein geringes bürgerliches Leben , als in einer
fremden Stadt ein üppiges Dafein zu führen : wie aber ihn diefe Anhänglich¬keit an fein Nürnberg ehrt , fo verdient die Liebe der Antwerpifchen Raths¬
mitglieder für die Kunft ficher nicht minderes Lob.

Die erften Maler haben uns nur dürftige Erinnerungen hinterlaffen . Kein
ihnen mit Sicherheit zuzufchreibendes Werk ift auf uns gekommen , und auch
fonft find die Namen einiger von ihnen mit etlichen mageren Notizen Alles,was wir von ihnen verzeichnet finden . Man fpricht von ihnen wie von Hand¬
werkern , und was fie leifteten war häufig nichts anderes als Handwerk.

Der erfte Name , den wir auf der Mitgliederlifte der St . Lucas -Gilde imerften Jahre , in welchem man die Namen der Meifter aufzuzeichnen begann,finden , ift der von WlLLEM DE CüPERE oder DE CuYPERE wie wir jetzt lägenwürden . Von ihm felbft wiffen wir wenig , aber er mufste zu einer Familie
gehört haben , die fich frühzeitig in der Malerei bethätigte . Denn über einen
Namensgenoffen von ihm , vielleicht feinen Vater , bewahrten uns die Stadt¬
rechnungen von 1398 und 1404 , die einzigen , die von jener Zeit auf uns ge¬kommen find , einige Notizen .*

Diefer de Cuypere wird dort als eigentlich ANDRIES Stevens mit demBeinamen de Cuypere heifsend angegeben . Er war um 1360 geboren und

Vgl . den von L . DE BüReüre flammenden Artikel in der Biographie nationale unter demNamen de Cuypere,
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war ein Sohn des Jan Stevens , der gleichfalls das Malerhandwerk ausübte.
Andries de Cuypere wird nach den damaligen aus dem Lateinifchen (pingere)
entlehnten Sprachgebrauche in den Stadtrechnungen „pingerer “ oder „pingeer-
der “ genannt . 1398 bezahlte die Stadt an ihn 21 Schilling vlämifche Grofchen
für des Zufammenftellen und Malen der „ Ornamente “ zu den Umgängen oder
Prozeffionen , welche jährlich zweimal an den Jahrmarkttagen des Sinxenmarktes
und des Bamismarktes die Strafsen durchzogen . Diefe fogenannten Ornamente
behänden aus den Wagen und aus den Kleidern jener Perfonen , die auf oder
um jene Wagen die eine oder andere Gruppe darftellten . Der Maler mufste
die Verzierungen zeichnen , den Zug anordnen und dafür forgen , dafs Alles
wieder gut zurückkam und aufbewahrt wurde . Die Gruppen , die bei diefer
Gelegenheit (als lebende Bilder ) dargeftellt wurden , waren zumeift der hl . Schrift
entlehnt , fünf aus dem Alten Teftament : Mofes und Abraham , die zwölf Pro¬
pheten , der Traum Jakobs , David und Bethfabe , Mofes auf dem Berge Tabor;
zehn aus dem Neuen Teftament : die zwölf Apoftel und der hl . Chriftophorus,
die Jungfrauen und der hl . Michael , der Kaifer Auguftus , die . heiligen Ritter,
die Befchneidung , der Stall von Betlehem , die hl . drei Könige und ihr Gefolge,
das hl . Grab und die drei Marien , die Vermehrung der Brode , das jüngfte
Gericht ; dazu kamen noch : die Herzoge von Brabant und St . Georg mit dem
Drachen . In demfelben Jahre 1398 wurde eine Unfer Lieben Frauen -Prozeffion
veranftaltet , für welche Andries de Cuypere auf Koften der Schöffen das Bild
der hl . Jungfrau und die Wappen von Burgund und von Antwerpen auf zwei
Standarten von Sammt malte.

Im Jahre 1404 wurde er mit MiCHIEL LODEWYCICXbeauftragt die Wappen
der Handbogengilde auf verfilbertes Pergament zu malen , beftimmt auf die
Kapuzen der 326 Gildenmitglieder geheftet zu werden , welche zu einem Preis-
fchiefsen nach Mecheln zogen . Er malte auch die Banner mit den Wappen
von Antwerpen , die auf den mit grobem Gefchütz verfehenen Schiffen ange¬
bracht wurden , welche damals die Stadt nach Brügge fandte um zwei von da
nach Antwerpen kommende Schiffe gegen die Ueberfälle der Middelburger zu
decken . Andries de Cuypere mufs 1431 geftorben fein , denn die Executoren
feines letzten Willens verkauften das Jahr darauf ein Haus , das an jenes ftiefs,
welches er am » Zand « bewohnt und befeffen habe . Anderer Hausbefitz auf
dem Oude Koornmarkt und in St . Jacobsftraat zeugt von feiner Wohlhabenheit.

Der zweite Name , den wir in der Meifterlifte der St . Lucas -Gilde unter
1453 finden , ift der von Lucas Codde , Codden oder Coddeman .* Aufser
der Erwähnung von durch ihn hergeftellten Cartons für Glasgemälde der St.
Katharinenkirche zu Breda finden wir die Notiz von dem Porträt des Herzogs
von Burgund , Philipp des Guten , das er gemalt und worunter er die Infchrift
fetzte » oud (alt ) 42 jaren « . Wenn auf den Herzog bezogen , deutet diefe Alters¬
zahl auf das Jahr 1438 als Entftehungszeit des Bildes . Ihn felbft finden wir be¬
reits 1426 als Maler erwähnt und wiffen, dafs er 1469 ftarb , er mag alfo um
1400 geboren fein . Die Coddemans waren eine ganze Familie von Künftlern.
An derfelben Orgel von Unfer Lieben Frau , an welcher Lucas 1450 den
Kaften verzierte , arbeitete fein Bruder Jan das Schnitzwerk der Vororgel , auch
ein dritter Bruder , Willem , war Bildhauer , und fein Schwager Willem
Coeman war Maler . Was wir fpäter wiederholt fehen follen , finden wir fchon

in diefen früheften Zeiten , nemlich , dafs die Kunft in einigen Häufern erblich
war und die Künftler fich häufig verfchwägerten.

Die Namen der erften Dekane der Antwerpen ’fehen St , Lucasgilde ( 1454)

Ebenda unter den Namen Cudde,
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find die des Glasarbeiters Jan Scuermoke , welcher nachmals noch viermal der
Gilde vorftand , und der Maler Jan Snellaert , welchem diefe Würde fpäter
noch dreimal übertragen ward . Nebenbei fei bemerkt , dafs die Dekane vor
1470 mit einer einzigen Ausnahme alle in Zwifchenräumen von zwei , drei oder
mehr Jahren wiedergewählt wurden , während nach 1470 die Wiederwahlen viel
weniger häufig find , unfers Bediinkens ein Beweis , dafs die Zahl der Künftler
mittlerweile ftark angewachfen war . Jan Snellaert war nach dem Malerregifter
von Tournay ein Antwerpener von Geburt . Am 11 . Auguft 1453 aber zu Tournay
als Freimeifter aufgenommen , brachte er fein Leben theils in der Waal-
fchen Stadt theils in Antwerpen zu und nahm in beiden Wohnplätzen Lehrlinge
an . Erwägt man , dafs zu jener Zeit in Tournay eine Malerfchule blühte , die
Rogier van der Wey den unter ihre Mitglieder zählte , und dafs wir Antwerpener
erwähnt finden , die zu Tournay bei Snellaert in die Lehre gingen , dann ift es
aufser Frage , dafs gewiffe Beziehungen zwifchen den Antwerpen ’fehen und den
Tournay ’fchen Künftlern beftanden , obfchon diefs gerade nicht beweift , dafs die
Antwerpener Malerfchule von der Tournay ’fchen abftammt * Jan Snellaert wurde
durch Maria von Burgund zu ihrem Hofmaler ernannt , und mufste bedeutende
Werke ausgeführt haben , von welchen uns jedoch leider nichts bekannt ift . Am
6 . Januar 1480 war er geftorben.

Wir würden die Lifte der erften Maler , die als Dekane und Mitglieder
der St . Lucas -Gilde aufgezählt werden , noch lange fortfetzen können , aber da¬
bei wenig mehr als trockene Namen und Jahrzahlen zu vermelden haben.
Keine charakteriftifche Begebenheit , wie kein auf uns gekommenes Werk würde
uns die Perfönlichkeit der Künstler näher vor Augen bringen.

Nicht die geringfte Anfchauung von dem , was die Künftler damals waren
und thaten , geben die Verordnungen der St . Lucas -Gilde . Aus diefen erfehen
wir , dafs bis in die fpäte Zeit des XV . Jahrhunderts die Maler noch immer
als eine Art Handwerker betrachtet wurden , von welchen man in erfter Reihe
verlangen durfte , dafs fie gute Materialien verwendeten . Die Vorfchriften der
Schöffenbriefe vom 9 . November 1470 beftimmten z . B . dafs die Maler keine
Figuren oder gefchnitzte Altarwerke faffen füllten , ehe das Holz daran ganz
Locken fei ; dafs fie diefs auch nicht thun füllten , wann es gefriert , es fei denn,
dafs fie eine Werkftatt hätten , wo kein Froft auftreten könne ; dafs fie ferner
keinen Grund anders als mit einer Farbe legen füllten , » die tüchtig auf einem
Stein gerieben fei , wie es fich gehört . « Auch feilten fie bei Feingold kein
grobes verwenden , keine Geflehter oder Hände malen , ohne dafs fie grundirt
wären , und wie viele andere Vorfchriften heifsen mögen , nach welchen man
fich zu richten hatte.

Wie man fleht , beziehen fich alle diefe Verordnungen auf das Bemalen
von plaftifchen Figuren oder Schnitzwerk , was bis dahin Hauptfache im Beruf
der Maler geblieben war . Dafs jedoch bereits früher Gemälde in nicht unan-
fehnlicher Zahl hier verfertigt wurden , erhellt aus der Thatfache , dafs 1460 von
den Kirchenvorftänden von Unfer Lieben Frau eine Verkaufshalle (Pand ) er¬
richtet wurde , um Bücher , Gemälde , plaftifche Werke und Tifchlerarbeit zum
Verkauf zu ftellen .** Diefer Pand befand fich nächft dem Kirchhof von Unfer
Lieben P'rauen -Pfarr , da wo gegenwärtig de lange und de körte Pandftraat
angelegt find.

Im Jahre 1481 wurde zwifchen den Malern von Briiffel und Antwerpen
einerfeits und den Kirchenvorftänden von Unfer Lieben Frau mit den Bevoll-

* Vgl . hierüber Genard , Lnister der Lncasgilde.
** Van der Straelen , Jaerboek der gilde van St . Lucas , p . 26.

- Max Rqqses , Gefchichte der Antwerpen’fchen Malerfchule. 3
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mächtigten der Stadt Antwerpen anderfeits eine Uebereinkunft getroffen , wonach
den Brüffelern verftattet ward , in diefem Pand ihre Malereien feil zu bieten.
Fünf Jahre fpäter wurde verboten , auf den Jahrmärkten Altartafeln , Gemälde,
Schnitzbilder , Tabernackel , Lefepulte u . dgl . von Holz oder Stein anders als
durch die Maler von Brüffel oder Antwerpen in Unser Lieben Frauen -Bänken
feil zu halten . Die Altartafeln waren jene Holzfchnitzreliefs , welche vor der'
gröfseren Ausbreitung der Malerkunft an der Stelle der nachmaligen Gemälde
auf den Altären angebracht waren . Das Bemalen (Faffen ) diefer Schnitzwerke
war , wie wir fahen , eine der hervorragendften Befchäftigungen unferer erften
Maler . Wir finden indefs hier zum erftenmal auch eigentliche Gemälde erwähnt,
obwohl es aufser Zweifel fteht , dafs folche bereits feit fünfzig Jahren in Ant¬
werpen bekannt waren und wohl auch gemacht worden find . Jan von Eyck
war 1440 geftorben und man kann nicht annehmen , dafs fich vor seinem Tode
noch Niemand zu Antwerpen auf das Malen , fo wie es der Brügge ’fche Meifter
verftand , verlegt haben füllte . Allein wir miifsen uns mit der innern Ueber-
zeugung begnügen : äufsere Beweife , Kunftfchöpfungen von Antwerpen ’fchen
Malern aus jenen Tagen , find uns unbekannt geblieben.

Das XV . Jahrhundert follte jedoch nicht endigen , ohne dafs fich die
Nebel , die über unferer älteften Malerfchule hingen , gründlich und für immer
verzogen . Es erhob fich am Horizont eine Kunftfonne , deren Gluth nicht mehr
erlöfchen und deren Glanz Antwerpens Stolz bleiben follte.

Diefs gefchah mit Quinten Massijs , dem älteften und einem der gröfsten
der Maler Antwerpens , von welchen uns Werke bekannt find .* Da tritt uns
zuvörderft die Frage entgegen , ob Q . Maffijs wirklich ein Antwerpener fei , und
wir dürften diefelbe unmöglich unbeantwortet laffen , weil es von ihrer Löfung
abhängt , ob der grofse Meifter mit vollem Rechte feine Stelle in diefer Ge-
fchichte einnimmt oder nicht ; und weil einige namhafte Autoren bis in die letzten
Jahre herab hartnäckig die Behauptung aufrecht gehalten haben , dafs Quinten
Maffijs zu Löwen geboren fei.

Van Even , der Verfechter der letztem Meinung , nimmt den Meifter in
feine 1870 erfchienenen Gefchichte der Löwen ’fchen Maler auf und räumt ihm
einen umfänglichen Platz ein . Michiels , der Verfaffer einer ausführlichen fran-
zöfifch gefchriebenen Gefchichte der vlämifchen Malerfchule , hält die Frage
wegen Maffijs’ Geburtsort fo ausgemacht zu Gunften Löwen ’s , dafs er fie 1867
felbft nicht mehr zu befprechen für werth erachtete . Wahr ift , dafs felbft der
Katalog des Antwerpener Mufeums von 1863 dem Herrn van Even vollkommen
beipflichtete , und die Angelegenheit als für Löwen entfchieden annahm.

Da erfchien jedoch 1870 das merkwürdige Buch des Archivars Genard
von Antwerpen , welches mit einer Fluth von Beweisftiicken und unwiderleg¬
lichen Folgerungen das ganze Kartenhaus der Löwen ’fchen Gefchichtfchreiber
umblies . Um nun felbft als Richter in diefer Streitfrage zwifchen den zwei
Forfchern auftreten zu können , miifsen wir forgfältig von den gewichtigften ihrer

* Quellen : Van Even , L ’ancienne ecole de peinture de Louvain . Bruxelles . 1870 . —
P . Genard , Quinten Massijs , Vlaamsche School 1855 und. 1856 ; Nasporingen over de
geboorteplaats en de familie van Quinten Massijs. Antw . 1870 . —■ Alex , van Fornen-
bergh , den Antwerpfchen Proteus . Antw . 1658 . — Catalogue du Musee d’Anvers,
III . Ed . 1874 . PH . Rombouts en Th . van Lerius , Liggeren der St . Lucasgilde van
Antwerpen.

Um unnütze Wiederholungen zu vermeiden , fei ein für allemal gefagt , dafs die zwei
Werke , der Catalog des Antwerpener Mufeums der Ausgabe 1874 und die gedruckten
Liggeren der St . Lucas -Gilde als Hauptquellen der Gefchichte der Malerfchule Antwerpens
für alle Künftler , deren Namen darin Vorkommen und die von uns befprochen worden find,
zu Rathe gezogen wurden.
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beiderfeitigen Argumente Kenntnifs nehmen , und vorerft fehen , welche Beweis¬
mittel van Even als Stützen feiner Meinung beibringt , und welche Folgerungen
er daraus zieht.

Guicciardini , ein italienifcher Gefchichtfchreiber , 1521 in Florenz geboren
und um 1550 in Antwerpen fich niederlaffend , verfafste hier ein Werk , das er
» Befchreibung der Niederlande « nannte . Diefes Werk war 1561 vollendet , fo-
mit 31 Jahre nach Quinten Maffijs’ Tode , welcher wie wir fehen werden in
das Jahr 1530 fällt . Guicciardini fpricht in diefem Buche mit Vorliebe von
Antwerpen und flicht bei Befchreibung diefer Stadt eine kurze Ueberficht der
Gefchichte der hervorragendften vlämifchen Maler ein . In diefer nun fagt er
nachdem er von einigen Künftlern gefprochen : » Neben diefen möchten wir in
Baufch und Bogen noch viele andere bereits verftorbene berühmte Maler nennen,
welche erwähnt zu werden verdienen , und in erfter Reihe den Dirk (Bout ) von
Löwen , einen fehr grofsen Künftler , und Quinten Maffijs von demfelben Land
(terra ) einen grofsen Meifter in der Figurenmalerei , von welchem wir unter
anderem das herrliche Gemälde von unferm lieben Herrn in Unfer Lieben Frau
hier aufgeftellt finden . « Später bei Erwähnung des Jan Maffijs nennt er diefen
ausdrücklich »Jan Quinten , einen Sohn des Quinten von Löwen . «

Molanus , der um 1575 eine Gefchichte von Löwen fchrieb , fagt nicht
blos , dafs Maffijs da geboren fei , fondern fügt noch hinzu , dafs diefer bevor
er Maler geworden , Schmied war , und das Gehäng machte , womit der Deckel
des Taufbeckens der St . Peterskirche zu Löwen weggefchoben wird . Opmeer
der um diefelbe Zeit eine Befchreibung der Welt verfertigte , die 1611 durch
einen Antwerpener in Antwerpen herausgegeben wurde , fagt gleichfalls , dafs
Maffijs ein Löwener war , der fich in Antwerpen niederliefs.

Diefe drei fehr achtbaren Zeugnifse werden noch durch echte Urkunden
aus den Löwen ’fehen Archiven verftärkt . Es beftand in der That im XV . Jahr¬
hundert und fogar bereits 1404 dort eine Familie , die den Namen Maffijs oder
Metfijs führte . 1459 findet man einen Jooft Maffijs , der mit Catharina van
Kinckem verheirathet und von diefer mit vier Kindern , Jooft , Quinten , Jan und
Catharina gefegnet war . Der zweite Sohn Quinten erklärte am 10 . September
1494 vor den Schöffen von Löwen , dafs er damals 28 Jahre alt fei , und diefer
war nach van Even unfer Maler , der fomit vor dem 10 . September 1466 ge¬
boren fein mufste.

Es ift jedoch fehr die Frage , ob diefer Quinten Maffijs, von deffen Eigen-
fchaft als Maler kein amtliches Aktenftück auch nur ein Wort verlautbart , diefelbe
Person ift wie der gleichnamige Antwerpener Maler . Wir wollen daher die Ge¬
fchichte der Löwen ’fehen Familie weiter verfolgen.

Jooft Maffijs , der Vater , genofs einen gewiffen Wohlftand und ein ge-
wiffes Anfehen in feinem Gewerbe . Die Stadt verwendete ihn zu kunftreicher
Schmiedearbeit und bezahlte ihn für feine Kunftfertigkeit . Er ftarb um 1481,
wenigftens finden wir im folgenden Jahre feine Frau als Wittwe verzeichnet.
Jooft, - der ältefte Sohn , fetzte zunächft mit feiner Mutter das Gewerbe feines
Vaters fort , nahm aber fpäter einen Compagnon , Hendrik van Culemont , bei
welchem er dann wohnte . Er verheirathete fich 1489 . Nach dem Weggang
des älteren Bruders blieb Quinten Maffijs bei feiner Mutter um die Schmiede
zu verfehen . Um diefe Zeit mag es gewefen fein , dafs er die Arbeit in der
St . Peterskirche lieferte , deren Molanus erwähnt . Am 4 . April 1491 erfcheint
Katharina van Kinckem , Quinten ’s Mutter , vor den Schöffen von Löwen um die
Entlaffung ihrer drei jüngeren Kinder , Quinten , Jan und Katharina aus der
Vormundfchaft zu vermitteln und fie fomit vor dem gefetzlichen Alter als voll¬
jährig erklären zu laffen . Der . ältefte von den dreien hatte demnach fein 25
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Lebensjahr noch nicht völlig erreicht . 1494 verkauft die Familie Maffijs ihr
Haus an einen jüngeren Blutsverwandten , welcher Verkauf 1499 durch Jan
Maffijs, Quinten ’s jüngften Bruder beftätigt wird , und nach diefer Zeit hört man
von keinem der Mitglieder diefer Familie mehr etwas in Löwen . Sie hatte
kein Eigenthum behalten und war wahrfcheinlich nach einem anderen Orte
verzogen.

Soweit die echten und unbeftreitbaren Nachrichten bezüglich des Löwen-
fchen Quinten Maffijs. Dazu kommt , dafs die Volksüberlieferung allzeit von
Quinten Maffijs erzählt hat , dafs er , ehe er aus Liebe Maler wurde , Schmied
war . Ferner wiffen wir aus den Liggeren von Antwerpen , dafs Quinten Maffijs,
der Maler , fich 1491 in dem Jahre , in welchem fein Namensgenoffe von Löwen
volljährig erklärt ward , fich als Mitglied der St . Lucas -Gilde von Antwerpen
einfehreiben liefs. Wir wiffen auch , dafs er eines feiner hervorragendften Ge¬
mälde für die Hauptkirche von Löwen fchuf . Somit haben wir eine Kette von
Thatfachen und Ueberlieferungen , die in der That fich ftark und unzerreifsbar
ausnimmt , und den beftimmten Ton der für Löwen eintretenden Gefchichtfchreiber
wohl zu rechtfertigen fcheint.

Allein unglücklicherweife für diefe ift diefs Alles nur Schein , und andere
Thatfachen führen zu ganz anderen Ergebnifsen . Betrachten wir daher nun die
entgegenftehenden Beweismittel , welche Genard zu Gunften von Antwerpens An-
fprüchen auf die Ehre des Geburtsortes von Quinten Maffijs geltend machte.

Guicciardini , welcher zuerft Maffijs als einen Löwener erfcheinen läfst,
und auf deffen Ausfpruch fich alle Autoren ftiitzten , hatte felbft feine Notizen
faft wörtlich aus feines Landsmannes Vafari Lebensbefchreibungen der hervor¬
ragendften Maler herübergenommen . Diefer hatte bei Quinten Maffijs gefagt:
» Aber vor diefen zeichneten fich aus Dirk von Löwen , ein guter Meifter diefes
Fachs und Quinten von demfelben Land , der in feinen Figuren immer fo viel
wie möglich der Natur folgt . « Sowie Guicciardini es ihm nachfagte , nennt er
Maffijs nicht wie Dirk Bout einen Löwener '

, fondern einen Mann von demfelben
Land , d . h . einen Niederländer . Die Worte » dasfelbe Land, « von Vafari beftändig
in einem andern Sinn denn in jenem von » derfelben Stadt « gebraucht , werden
von Guicciardini mifsverftanden und diefes Mifsverftändnifs war die Wurzel , aus
welcher Quinten ’s Löwen ’fcher Stammbaum hervorwuchs . Dafs Vafari den
Maffijs nicht zu einem Löwener machen wollte , beweift folgende Thatfache.
Der italienifche Gefchichtfchreiber ' empfing feine Nachrichten von Dominicus
Lampfonius , der als geborner Briigger nach längerem Aufenthalt in Italien feit
15 .58 die Stelle eines Sekretärs der Fürftbifchöfe von Lüttich verfall . Diefer
Lampfonius nun fertigte die lateinifchen Unterfchriften für eine Sammlung von
Porträts , welche Hieronymus Cock 1572 in Antwerpen herausgab , und das
Bildnifs von Quinten Maffijs ift betitelt : Quinten Maffijs, Maler von Antwerpen.

Auch van Mander , der 1603 die Lebensbefchreibungen der niederländifchen
Maler verfafste , nennt Quinten Maffijs einen Maler von Antwerpen ohne mit
einer Silbe deffen Löwen ’fcher Abkunft zu erwähnen.

Die Zeugnifse der , Gefchichtfchreiber neigen daher , für fich felbft auf
die Wagfchale gelegt , ehe nach der Seite von Antwerpen , denn nach jener
von Löwen . Aber was fagen nun die echten Urkunden der Archive ? Unbe-
ftreitbar ift , dafs von 1466 bis 1491 und vielleicht fpäter .zu Löwen ein Quinten
Maffijswohnte , deffen Vater ein Schmied war , aber dafs diefer Quinten unfer Maler,
erhellt nirgends . Die von Genard gefundenen Urkunden beweifen vielmehr,
dafs das von dem Löwen ’fchen Quinten Gefagte insgefammt auf den Antwerpen¬
fchen nicht paffe . Und zwar aus folgenden Gründen . Wir wiffen mit voller
Sicherheit , dafs unfer Maler 1491 in Antwerpen als Meifter aufgenommen ward;
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follte es nun nicht befremden , dafs Jemand , der wie der Löwen ’fche Quinten eine
geraume Zeit das Schmiedhandwerk ausgeübt , und 1491 erft volljährig erklärt
werden mufste , in demfelben Jahre bei feiner Ankunft in Antwerpen als Meifter
in der Malerei aufgenommen wurde ? Widerfpricht dem nicht die Ueberlieferung,
nach welcher Maffijs in eine Antwerpen ’fche Schönheit verliebt das Malen er¬
lernte und fich dadurch ihre Hand verdiente?

Es giebt indefs noch pofitivere Beweife , dafs jener Quinten Maffijs, der
1491 in die St . Lucas -Gilde aufgenommen wurde , nicht der im Jahre 1466 ge-
borne Löwener war . Unfer Quinten , der Maler , berief 1508 nach dem Tode
feiner erften Frau Aleidis van Tuylt , die ihm vier Kinder gefchenkt , feine
nächften Blutsverwandten und die feiner Frau zufammen . Unter diefen be¬
fanden fich die Vormünder der zwei jüngften Kinder Quintens , des Pauwel und
der Catharina Maffijs. Da nur die zwei jüngeren Kinder Vormünder hatten,
waren die zwei älteren volljährig , mithin über 25 Jahre alt . War nun der ältefte
von ihnen 1508 erft 26 Jahre alt , fo wurde er 1482 geboren und dann hei-
rathete der Vater Maffijs. fpäteftens 1481 . Wäre er aber wie der Löwen ’fche
Quinten Maffys 1466 geboren gewefen , fo hätte er 1481 noch nicht vermählt
lein können . Unfer Quinten Maffijs , der Maler , War daher um verfchiedene
Jahre älter , als fein Löwen ’fcher Namensvetter . Jan aber , der ältefte Sohn
Quintens , war Maler und wurde 1 501 in die Lucasgilde aufgenommen , er mufste
damals wohl 20 Jahre alt fein , und war demnach fpäteftens 1481 geboren.
Nimmt man an , dafs fein Vater erft i486 heirathsfähig war , dann konnte der
Sohn nicht 1481 geboren fein und 1501 das Alter der Meifter der St . Lucas-
Gilde nicht erreicht haben.

Es giebt ferner zahlreiche Umftände , von denen jeder diefen bündigen
Beweifen einen hohem Grad von Wahrfcheinlichkeit verleiht . War im XV.
Jahrhundert eine Schmiedfamilie Namens Metfijs in Löwen , fo finden wir 1453
und 1454 auch in Antwerpen einen Jan Metfijs , der als Schmied für die Kirche
zu Unfer Lieben Frau arbeitet , und 1467 auf 1468 eine Frau Metfijs , die gleich¬
falls ein Schmiede -Gefchäft betreibt , abgefehen von anderen geiftlichen wie welt¬
lichen Mitgliedern einer Familie Namens Metfijs , die in der zweiten Hälfte des
XV . Jahrhunderts in Antwerpen wohnte . Findet man ferner zu Löwen im
Jahre 1500 in einer Schöffenakte den Namen eines gewiffen Aart van Tuylt,
fo findet man dagegen viele Beweife , dafs die van Tuylt ’s , aus deren Familie
Quinten Meffijs feine Frau erwählte , in Antwerpen anfäfsig waren . Und als
Quinten Maffijs , der Maler , nach dem Tode diefer feiner erften Frau einen
Familienrath berief , erfcheint bei demfelben ein Jan Maffijs als fein nächfter
Blutsverwandter , höchft wahrfcheinlich fein Bruder . Diefer letztere müfste nun
gleichfalls von Löwen fein ; aber diefer Jan , der nächfte Verwandte des Malers
Quinten , ift kein Löwener , fondern ein Sohn von Jan Maffijs, einem Schmied und
von Magaretha Van den Eynde , welche beide in Antwerpen anfäfsig waren.
Endlich wird in keiner der zahlreichen Urkunden , die wir über Maffijs und feine
Familie in den Antwerpen ’fchen Archiven finden , auch nur mit einem Worte
feine Herkunft von auswärts erwähnt , wie das fonft beftändig in den Urkunden
gefchieht.

Wir könnten nach Genard noch mehr Beweife aufführen , aber wir glauben
uns mit den obigen begnügen zu können , und halten auch fo den Streit erledigt
und eine fchöne Entfcheidung mehr durch unermüdliche und rationelle Aus¬
beutung der Archive errungen.

Was Quinten ’s Leben betrifft , fo ift uns der Name feiner Eltern nicht
bekannt , allein es beftehen wie wir oben gefehen , Gründe zur Vermuthung,
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dafs er einen Bruder hatte , der Jan hiefs und Pelzarbeiter war . Diefes Jan
Eltern nun waren Jan Maffijs, ein Schmied , und Magaretha van den Eynde . Jan
Maffijs, der Schmied , 1453 als folcher in Antwerpen nachweisbar , war ein Sohn
von Hendrik Maffijs, der gleichfalls Schmied war und fich 1425 zu Antwerpen
als Bürger einfehreiben liefs, damals von Putte , einem Dorfe im Kempen ’fchen
kommend . Wahrfcheinlich waren diefe Grofsvater und Vater unferes Malers.

In diefem Falle flammte die Familie Maffijs aus dem Kempen ’fchen,
der natürlichen Vorrathskammer , aus welcher fich Antwerpen mit Bürgern ver¬
ficht , und der noch jetzt vielleicht jeder Antwerpener ein fchätzbares Familien¬
glied verdankt . Die Maffijfe von Löwen entflammten gleichfalls vom Kempen-
fchen , und es liegt nichts Gewagtes in der Vorausfetzung , dafs die Jan ’s und
die Quinten ’s , die wir gleichzeitig in Löwen und in Antwerpen als Schmiede
anfäfsig finden , zwei Zweige von demfelben Baume find und von demfelben
Vorfahren abftammen , der feine niedrige Dorffchmiede in der Umgegend von
Herenthals auffchlug . Diefe Annahme wird durch folgende Thatfache unter-
ftiitzt . Catharina Metfijs , eines der Mitglieder der Löwen ’ chen Familie , ward
1543 der Ketzerei befchuldigt , eingezogen und auf die Folter gebracht . Erft
leugnete fie , aber bei einer zweiten Tortur bekannte fie , ketzerifchen Verfammlungen
beigewohnt zu haben . Die Unglückliche wurde nach dem Gebrauch jener Tage
lebendig begraben . Im Laufe ihres Verhörs hatte fie erklärt , dafs fie « Freunde « ,
(eine Bezeichnung , die man damals häufig für Blutsverwandte gebrauchte ) , zu
Antwerpen wohnhaft habe.

Quinten Maffijs mufs nach den obenangegebenen Daten von der Vor-
mundfehaft feiner Kinder und befonders von Jan ’s Eintritt in die Gilde vor 1460
geboren fein . Um vieles früher kaum , denn 1508 , fomit den Fünfzigen nahe
heirathete er zum zweitenmale und zeugte dann noch zehn Kinder.

Nach der Ueberlieferung war Maffijs, ehe er Maler wurde , Schmied und
mehr als ein Umftand feines Lebens ift von der Art , diefer Sage eine Stütze
zu verleihen . Man mufs fich in der That fragen , was er denn , da er erft 1491
mithin in einem Alter von über 30 Jahren in die St . Lucasgilde aufgenommen
wurde , vor diefer Zeit gethan habe ? Man vermuthet , er habe Italien befucht.
Aber diefe Vermuthung verliert durch den Umftand fehr an Wahrfcheinlich-
keit , dafs er bereits feit 1480 verheirathet fein mufste . Zwifchen dem Jahr feiner
Vermählung und dem feiner Aufnahme in der Gilde ift Raum genug für den
Austaufch feines erften Gewerbes gegen einen ruhmreicheren Beruf . Wenn man
aber , wie d'iefs wohl unvermeidlich , annimmt , dafs Maffijs erft mehrere Jahre nach
feiner Vermählung zu malen begann , dann wird allerdings die über ihn im Volks¬
munde gehende Legende hinfällig . Diefe erzählt , dafs Maffijs noch als Schmied
fich in ein junges Mädchen verliebt habe , welches - jedoch mehr zu einem anderen
Bewerber , der ein Maler war , hinneigte . Um nun der Berufsvorliebe der Ange¬
beteten zu genügen , verliefs er Hammer und Ambos , und griff zu Pinfel und
Palette , worauf es ihm gelang , Herz und Hand derfelben zu gewinnen . Die
Sage zeigt an und für fich alle Kennzeichen der Erfindung , und es befteht kein
Bedenken fie einfach fallen zu laßen . Nicht begründeter ift eine andere Erzähl¬
ung , die uns durch den älteften einheimifchen Gefchichtfchreiber der nie-
derländifchen Malerfchule , Karel van Mander , mitgetheilt wird , und womit diefer
die Berufsänderung des Maffijs motivirt . Es foll demnach der junge Schmied,
als er zwanzig Jahre alt war , in eine fchwere Krankheit gefallen fein und bitter
beklagt haben , dafs er nun nicht mehr im Stande fei den Unterhalt für feine
alte Mutter zu verdienen . Da foll ihm Jemand den Rath gegeben haben , Papier¬
bildchen zu coloriren , und Maffijs foll diefs mit Erfolg verfucht haben , und fo
Maler geworden fein. Es bleibt auch dabei die Frage offen , warum er , wenn
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er vor 1480 zu malen begann , bis 1491 wartete , ehe er fich in die St . Lucas-
Gilde einfehreiben liefs.

Das Sicherfte wird fein , fich an äie ächten Begebniffe zu halten . Diefe
geben uns zwar wenig Näheres bezüglich feines Lebenslaufes , aber das Leben
eines Künftlers ift hauptfächlich in feinen Schöpfungen enthalten , und für
Maffijs fprechen diefe Zeugen deutlich genug.

Dafs er kurz vor 1460 geboren , um 1480 zum erftenmal vermählt und
aus diefer Ehe mit vier Kindern gefegnet war, * haben ' wir bereits gefehen . Da
von diefen Jan feit 1501 Freimeifter der St . Lucasgilde , Quinten 1508 voll¬
jährig , und das jiingfte , Catharina , 1511 majoren war , fo waren die vier Kinder
wahrfcheinlich zwifchen 1480 und i486 geboren . Maffijs, der Vater , feit 1491als Freimeifter in der Gilde , nahm nach den Liggeren als Lehrlinge auf : 1495einen gewiffen Ariaen , 1501 Willem Muelenbroec , 1504 Eduard Portu-
Galois , 1510 Hendrik Boeckmaicere oder Boeckmans . Nicht ein einziges
Mal bekleidete er merkwürdigerweife während feiner langjährigen Thätigkeit das
Amt eines Dekans der Gilde . Am 15 . März 1508 nach dem Tode feiner erften
Frau gab er vor den Vormündern feiner zwei jüngeren , damals noch minderjährigen
Kinder Rechenfchaft über feinen Befitz , und erkannte dabei den Kindern als
Muttergut die Summe von 96 Pfund brabantifch zu . Als Vormünder der minder¬
jährigen -traten der Pelzarbeiter Jan Maffijs, der Maler Jan Maffijs der ältefte Sohn
des Meifters und nicht mit feinem gleichnamigen , weit jüngeren Stiefbruder zu
verwechfeln , der Kunftmaler PETER MoYS und der Schreiner Cornelis Peter-
celis als nächfte Freunde und Verwandte Quinten ’s auf.

1508 oder in den erften Tagen von 1509 vermählte fich Quinten mit
Catharina Heyns , einer natürlichen Tochter von Jan Heyns , welcher einem der
beften Häufer Antwerpens angehörte . Von den zehn Kindern , welche fie ihm
fchenkte , waren die zwei älteften , Jan und CORNELIS , Maler . Von dem elfteren
foll fpäter gefprochen werden , der letztere um 1512 geboren und 1562 noch
thätig , ift uns nur durch Kupferftiche mit feinem Namen bekannt.

Maffijs Porträt läfst ihn uns als einfachen Bürgersmann erkennen : Auf dem
Haupte trägt er eine Mütze , deren Ränder an der Riickfeite aufgefchlagen find , feine
Kleidung befteht aus einem Rock mit Aermeln , und einem leichten Oberkleid mit
Halbärmeln darüber . Sein Haar ift lang , fein Geficht knöchern , feine Augen etwas
träumerifch , fein ganzer Ausdruck faft von kindlicher Einfalt ; aber aus den feinen
zurückgezogenen Mundwinkeln fpricht Sammlung . Sein Geficht ift das eines
Mannes , der ein Träumer und ein Arbeiter , ein Dichter und ein Denker zugleich ift.

Er war ein wohlhabender Mann und wohnte erft in » Huidevetter-
ftraat « , einer Strafse , die damals noch bei weitem nicht fo breit und reich war , wie
fie jetzt geworden ift . 1519 kaufte er da ein Haus mit geräumigem Garten . Aufser-
dem befafs er zwei fchöne Häufer mit Gärten in Schutterhofftraat gegen die
Ecke von Hopland hin , und fiedelte in den letzten Jahren feines Lebens in
eines derfelben über . Diefem gab er den Namen Sinte Quinten und fetzte
auf deffen Giebel die in Eifen gefchmiedete und vergoldete Statue feines Namens¬
patrons . Hundert und dreifsig Jahre nach feinem Tode konnte man fie noch
an ihrer Stelle prangen fehen.

Eines der Zimmer feines Haufes in der Schutterhofftraat verzierte er
mit Aquarell -Grifaillen . » Diefs Werk, « fagt van Fornenbergh , der es noch fah
» befteht aus runden und ovalen Compartimenten , Groteksen , Feftons und zier-

* Van Even zählt deren fechs : Quinten , Jan , Cornelis , Paulus , Catharina en Maria . Die
Angabe des Antwerpenlchen Archivars beruht indefs auf eigenen Unterfuchungen , der des
Löwen fehen auf fremden,
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lichem Zierrat , von einigen Blattranken durchzogen , und hie und da von
Putten umfchwebt , alles in Wafferfarbe weifs und fchwarz gemalt . In der,
wenn man in die Kammer tritt , rechtfeitigen Ecke ftellte er die fpanifchen Wappen¬
fäulen mit der herumgefchlungenen Rolle des Plus Ultra und mit zwei Genien
oder Kinderchen , welche die Säulen feft halten , dar . In der Ecke gegenüber
machte er neben dem Kamine über dem Tifchplatz eine kleine vorfpringende
Gallerie , auf welcher vier Figürchen nebeneinander in Farbe gemalt fitzen , zu-
fammen ein F'lötenconcert fpielend . « *

Maffijs genofs in Antwerpen und in der Fremde jenes Anfehen auf welches
ihm fein Talent ein Anrecht gab . Befonders befreundet war er mit Peeter Gillis,
oder Petrus Aegidius , dem Sekretär der Schöffen von Antwerpen , einem fehr

geachteten Mann , Rechtsgelehrten und Literaturfreund , Schüler des Erasmus
und fpäterem Bufenfreund feines vormaligen Lehrers .** Erasmus felbft war
damals der berühmtefle Gelehrte von Europa , überall gekannt und gefeiert,
der höchfte Richter in Sachen von Wiffenfchaft und gutem Geschmack . Durch
Gillis kam er in Beziehung zu Meffijs, der ihn zweimal zum wenigften porträtirte.

Unter all den anfehnlichen Bekanntfchaften , die Erasmus durch ganz
Europa befafs , fleht Thomas Morus , der wohlbekannte Kanzler von England,
an erfter Stelle . Durch Vermittlung des Erasmus knüpfte Gillis mit Thomas
Morus Freundfchaft an , und durch Gillis lernte Maffijs den gefeierten Engländer
kennen . Maffijs malte das Doppelbildnifs Gillis’ und Erasmus ’

, und wir befitzen
noch den Brief , in welchem Morus , für den diefe Bildnifse befhimmt waren,
feine hohe Befriedigung über diefes Werk zu erkennen gibt . Er nennt Maffijs
feinen Freund und fpricht von feiner Kunft in den wärmften Lobesbezeugungen.
Eines diefer Porträts , das des Erasmus , wird in Hampton -Court durch eine be-

fchädigte Copie vertreten ; das andere bewundert man in all feinem urfpriing-
lichen Glanze zu Langford -Caftle . Man glaubt , dafs der fogenannte Thomas
Morus , im Catalog von Antwerpen dem Holbein zugefchrieben , eine alte Copie
des Porträts des Aegidius von Maffijs fei .***

Als Albrecht Dürer I 5 20 Antwerpen befuchte , ftattete der treffliche Nürn¬

berger Maler dem Maffijs in deffen Haufe » den Aap (zum Affen ) « in Huide-
vetterftraat einen Befuch ab . Holbein , der 1526 über Antwerpen nach Eng¬
land reifte , war der Ueberbringer eines von Erasmus an feinen Freund Gillis
zu Antwerpen gerichteten Briefes , in welchem er diefen erfuchte , den grofsen
deutfchen Kiinftler bei Maffys einzuführen.

Die Art und Weife , in welcher Erasmus und Morus über Maffijs fprechen , zeigt
genug , dafs er nicht allein ein grofser Maler , fondern auch ein vollentwickelter
Menfch war . Wir wiffen aufserdem , dafs er fich als Kiinftler nicht mit der

Ausübung feines Hauptfaches begnügte . Wir lefen in Erasmus ’ Briefen , dafs
er die Züge diefes Gelehrten in Bronze gofsf und abgefehen von den Einzel¬
heiten der Decoration feines Speifezimmers belehren uns van Mander und Fornen-

bergh , dafs er ein Liebhaber von Mufik war . Eine alte Ueberlieferung fchreibt
ihm auch die eifernen Verzierungen zu , welche den Brunnen beim Haupteingang der
Kirche zu Unfer Lieben Frau in Antwerpen bekrönen . Die Ueberlieferung beruht
auf keinen hiftorifchen Gründen ; aber das hohe Alter und die Wahrfcheinlichkeit,
dafs Quinten auch als Schmied kiinftlerifch gearbeitet habe , fprechen für deren

* Den Antwerpfchen Proteus , p . 30.
** Foppens , Bibliotheca Belgica . III . 998 . — Des Erasmus Briefe an mehren Stellen.

*** H . Hymans , Quentin Metsys et son portrait d’ Erasrne . Bulletin des commissions royales
d’ art et d’ archeologie 16 . annee . 616 . — A . Woltmann , Zeitfchrift für bildende
Kunft . 1866 . S . 198 . — Woltmann , Holbein II . 9.

f Aere fudit (Erasmus , Henrico Botteo 29 . Martii 1528) .
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Annehmbarkeit . Es find zwar das Laubwerk und die fabulofen Figürchen,aus welchen das Brunnendach befteht etwas jüngeren Styles als der des Maffijs,aber anderfeits zeigt auch die Auszierung feiner Stube , fo wie fie Fornenbergh be-
fchreibt , diefelben Renaiffance -Laubranken und Grotesken . Es dürfte demnach
Quinten als Decorateur mehr zur neueren , als Hiftorienmaler mehr zur älteren
Schule hingeneigt haben.

Quinten Maffijs ftarb zwifchen dem 13 . Juli und dem 16 . September 1530.Am erfteren der beiden genannten Tage erfchien er noch vor den Schöffen,
am letzteren finden wir feine Frau in einer Urkunde des brabantifchen Rech¬
nungshofes als » Flausfrau weiland Quinten Metfijs « bezeichnet . Die letztere
vermählte fich als Wittwe mit einem gewiffen Jacob Pauwels . Maffijs wurde
auf dem kleinen Kirchhof von Unfer Lieben Frau , dem nunmehrigen Hand-
fchoemarkt begraben . Ungefähr hundert Jahre nach feinem Tode war fein
Leichenftein unkenntlich geworden und wurde weggenommen , um » verhauen « zu
werden . Aber Cornelis van der Geeft , ein Kunftreund , fuchte um die Erlaubnifs
nach , einen Grabftein des » fameufen « Malers , wie er ihn nannte , ander Thurmmauer
mit eifernen Hacken beteiligen zu dürfen .* Diefs wurde geftattet , und der Stein
blieb am Fufs des grofsen Thurmes bis 1825 , in welchem Jahre er nach dem
Mufeum verbracht und durch einen neuen , den man noch heute an deffen Stelle
fieht , erfetzt wurde . Irrthümlicherweife war auf dem von Cornelis van der
Geeft beforgten Grabfteine das Jahr 15 29 als Todesjahr des Malers angegeben.

Zeitgenoffen wie Nachkommen fprechen alle mit gleichem Lob von
unferm Meifter . Die Jahrhunderte haben das Lob befeftigt , die Volksüber¬
lieferung hat ihren eigenthiimlichen Stempel darauf gedrückt und anftatt durch
Jahre und Wandelbarkeit des Gefchmacks zu verbleichen , ift Maffijs’ Ruhm be-
ftändig geftiegen . Wir aber wollen nun fehen , worin feine Verdienfte beftanden,
und welche Werke er uns hinterliefs.

Das Hauptwerk hängt im Antwerpen ’fehen Mufeum (Nr . 245— 249) . Es
ift dreitheilig , - d . h . mit an beiden Seiten bemalten Flügeln verfehen , hat eine
Höhe von 2,60 m . bei einer Breite von 2,07 m . in der Mitteltafel und von 1,17in den Flügeln .**

Betrachten wir zuerft und möglichft genau das Mittelbild , das die Grab¬
legung oder Beweinung Chrifti darftellt.

Im Hintergründe ftehen noch die drei Kreuze auf dem Gipfel eines
fteilen Felfens , deffen graue Spitzen fcharf gezackt vom weifs bewölkten Himmel
abgehen . Die zwei Schächer hängen noch am Galgenholz ; Chrifti Leichnam
ift foeben davon abgenommen und nach dem Vordergründe gebracht worden um
gefalbt zu werden , ehe er beigefetzt wird . Links fteigen die graugrünen Häufer
und Tempel vonjerufalem den Rücken eines zweiten Hügels hinan und bilden
eine Fernficht , wie fie bei den niederländifchen Malern des XV . Jahrhundertsnie fehlte.

Ein helles , weifses und gleichmäfsiges Licht beftrahlt die Hauptfcene,

* Vgl . Verächter , A . Dürer in de Nederlanden . Antw . 1840 p . 38.
Wir geben bei jedem Bilde die Nummer , die es in dem bezüglichen Mufeum trägt , mit
Ausnahme der Bilder des Belvedere in Wien , wo diefs wegen der Zählung nach jedem
einzelnen Saal , wie der Zählung der Säle nach jeder Etage zu umftändlich wäre . Die
Nummern werden nach den neueften Ausgaben der Kataloge gegeben : Antwerpen 1874,
Mecheln 1864 , Brüffel 1875 , s ’Gravenhage 1874 , Amfterdam 1876 , London (Nat . Galery) 1875,
Berlin 1878 , Braunfchweig 1868 , Kaffel ohne Datum , Darmftadt 1875 , Dresden 1872,
Frankfurt 1873 , Hannover (Hausmann ) 1857 , Köln 1875 , München 1876 , Wien (Lichten¬
dem ) 1873 , Budapeft 1876 , Paris (Louvre) 1S66 , (Lacaze) 1874 , Lilie 1875 , Valen-
ciennes 1876 , Stockholm 1867 , St . Petersburg 1870 , Florenz (Uffizien) 1876 , (Pitti) 1867,
Madrid 1876,
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welche fich am Fufse der Felswand des Golgatha entfaltet . Flier liegt der
nackte Chriftus , mit erftarrten Beinen ausgeftreckt und mit bogenförmig em¬

porgehobenem Oberleib auf einem Leichentuch . Das Leiden hat den Körper
abgezehrt ; die Rippen durchfurchen wellenförmig die Bruft , der Unterleib ift

eingefunken , auf der pergamentartigen Haut von Armen nnd Beinen zeichnen
fich die blutlofen Adern , der fchöne Kopf ift fleifchlos . Hinter ihm find neun

lebensgrofse Figuren verfammelt , vier Männer an der Kopffeite , fünf Frauen

an den Beinen und am Fufsende . Alle find Freunde Chrifti , alle gekommen
um den leiblichen Ueberreften des Gottmenfchen , den fie nicht vom Tode hatten
erretten können , einen letzten traurigen Liebesdienft zu erweifen . Sie fchicken
fich zur Beftattung an . Rechts fieht man bereits eine regelmäfsige Grotte in den
Felfen gehauen , wo ein Mann und eine Frau bei dem Licht einer Kerze die
Grabftätte in Bereitfchaft fetzen . Der erfte der um Chriftus gedrängten Männer
ift eine bejahrte und vornehme Perfon ; er hält den Kopf der Leiche und mit
dem Oberkörper darüber gebeugt macht er die Haare von dem geronnenen
Blute frei ; auf feinem Antlitz ift tiefe Niedergefchlagenheit zu lefen . Neben
ihm kniet ein anderer anfehnlicher Mann mit langem Bart , der die Leiche unter
den Armen ftützt und ruhigen doch gefühlvollen Auges auf die traurige Scene
blickt . Der dritte fleht aufrecht , die Dornenkrone in der Hand haltend und
mit fchwer zu errathendem Ausdruck nach dem Befchauer herausblickend . Dann

folgt Johannes , der Maria ftützt , welche um den Tod ihres Sohnes wehklagend
zufammenzubrechen droht . Hierauf kommen drei junge Frauen , im Begriffe die
Leiche zu falben . Die erfte nimmt einen mit Balfam getränkten Schwamm
aus einer koftbaren goldenen Vafe , eine zweite , die Chrifti Hand hält , will eben
den Schwamm nehmen , die dritte falbt Chrifti Füfse . Hinter ihr fleht in jam¬
mernder Haltung eine bejahrte Frau.

Die ganze Compofition ift einfach , und ebenfo glücklich als einfach.
Chrifti Leiche foll hier die Hauptfache fein , und ift fie auch , Alle follen rings¬
um zu demfelben Liebeswerk vereinigt fein , und find es auch . Es ift gewifs
etwas zu Schlichtes in der Anordnung , wonach Chriftus in feiner vollen Länge
im Vordergründe ausgeftreckt liegt und feine Freunde hinter ihm in zwei Linien

gereiht find , die eine aus den Knienden oder Vorgebeugten beftehend , in halber

Mannesgröfse , die andere von den Aufrechtftehenden gebildet in ganzer ; aber
diefe Schlichtheit kennzeichnet den Künftler und feine Zeit , übrigens hier , ver¬

glichen mit der mathematifchen Regelmäfsigkeit , wie fie in den grofsen Werken
von van Eyck , Memlinc , ja felbft in der St . Annenlegende von Maffijs herrfcht,
bereits einen Uebergang zu der freieren Bewegung der fpäteren Zeit bildend.

Liebevolle Beforgtheit und tiefgefühlte Trauer ift klar und ungektinftelt
und zu gleicher Zeit manigfaltig in Haltung , Geberde und Mienen von Allen

ausgedrückt . Die zwei würdigen Männer zur Linken find treffend charakterifirt.
Der erfte ift , alt : ihm geht der Tod zu Herzen , doppelt die ihm verfallene

Jugend . Im ruhigen Nachdenken des zweiten liegt mehr Beherrfchung feiner

Empfindungen , wie man diefs auch von feiner kräftigen Geftalt erwarten darf.
Das Leid des hl . Johannes ift getheilt zwifchen Chriftus und Maria : fein An-

geficht ift dem Sohne zugewandt , feine Arme ftützen die Mutter . Er bricht
nicht in Thränen aus , um den Schmerz der in Ohnmacht Sinkenden nicht zu
erhöhen , aber man fieht , wie fein Mund und fein ganzes Geficht von zurück¬
gehaltenem Schluchzen zufammengezogen wird und wie die Betriibnifs ihm die
Kehle zufchniirt . Und unter all den gefühlvollen Figuren , welche das Bild
füllen , ift diefe wohl noch die meifterhaftefte . Die drei jüngern Frauen weinen;
jene welche die Hand der Leiche hält und minder als die beiden andern mit
dem Salben befchäftigt ift, macht ihrer Trauer lauter , jede der beiden anderen
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ftiller Luft . Die alte Frau ift die Perfonification von Hummer und tiefgefühlter Betrüb-
nifs . So viele Köpfe fo viel Arten von Schmerz . Die wehklagende und liebreiche
Mutter , die verweinte junge und' die tiefgebeugte Frau , die vor Jammer die Flände zu-
fammenfchlägt ; Johannes der fein Leid unterdrückt , der Greis , dem die Thränen
aus dem ganzen Gefleht zu quellen fcheinen , der ruhig überlegende Mann : fie
ftellen alle Abftufungen von Leiden und Mitleiden , alle Sprofsen der Leiter
der Klage nebeneinander gereiht dar . Und wie Alle durch ein Gefühl von
Liebe und Jammer verbunden find , fo auch durch ihr gemeinfames Flandeln;fo dafs die Einheit in dem Werke meifterlich zu nennen ift : das Auge fieht
es mit einem Blick , und der Geift erfafst es bei der erften Berührung , es ift
klar in feiner Kunftfprache und ausdrucksvoll in feiner Tiefe . Chriftus ift von
einem doppelten Kreife umfchlofsen , von niedergefchlagenen Seelen und von
forgfamen Körpern.

Erftaunlich ift die Farbenfeala diefes Meifterwerks . Der Hintergrund ift ruhig,aber fehr hell im Ton durch die graulichen Tinten der Felfen und der Stadt,wie durch die blauen und weifsen Töne des Himmels . Der Leichnam Chrifti
ift hell bräunlich , und zwar undurchfcheinend , fo dafs er eher das Glatte und
Harte von Holz , denn das Gefchmeidige und Elaftifche von noch nicht ftarr
gewordenem Fleifch hat . Aber zwifchen die ruhigen Töne des oberen Theiles
des Bildes und die härteren Tinten des Leichnams fetzt fich mächtig ein breiter
Streifen von unübertroffenem Farbenreichthum : ein wahres Feft für die Augen.Alle Perfonen haben gleichfam gewetteifert , um ihr glänzendftes Gewand anzu¬
ziehen : Maria in der Mitte trägt Mantel und Kleid von hellblauer Farbe , ihr
Gefleht ift von einem warm -weifsen Kopftuch umfchlofsen , welches unvermittelt
von dem hochrothen Kleide des Johannes fich abhebt ; das Gewand der Frau,welche darauf folgt wie von der am weiteften rechts flehenden ift bronzegrün,und dazwifchen liegen dunkel - und hellpurpurne Tinten und ein paar Aermel
von glühend rothem Sammt . auf einem hell violettfärbigen Kleid . Links folgtauf den rothgekleideten Johannes ein dunkelgrüner , dann ein chokoladefarbigerAtlas an Weichheit und Glanz unüberbietbar , und am äufseren Ende erfcheint
ein Gewand das mit goldener Verzierung an Leib und Aermeln prangt . Bei¬
nahe alle Perfonen tragen Stoffe von mehr als einer Farbe : das Unterkleid ift
anders wie das Oberkleid , die freihangenden Tücher , die Aermel , die Kopfbe¬
deckungen , die Mäntel Alles ift verfchieden von Farbe.

Dabei ift zu bemerken , dafs die Farben alle in gleicher Stärke auftreten,und fall keinen Schatten und keinen abgetonten Uebergang haben . Auf der
Höhe der Falten wird die Farbe wohl etwas blaffer und in deren Tiefen etwas
dunkler ; aber fie fchwindet nicht und fchwächt fich nicht ab , und links und
rechts wie in der Mitte , überall ift Farbe und Licht gleichförmig heil , fo dafs
keine P’

igur der anderen fchadet oder ruhiger gehalten wird , um das JNeben-
ftehende abzuheben , fondern alle gleiche Rechte und gleiche Kraft behalten.
In die weit auseinander gehenden Farben wird Harmonie durch ein paar vor-
herrfchende Töne gebracht . Johannes ift vom Kopf bis zu den Ftifsen in ein
gleiches Roth gekleidet , Maria bis auf ihr weifses Kopftuch in Blau , und diefe
zwei Töne liegen voll und rein zwifchen der reichen und bunten Manigfaltig-keit und Verftreuung der anderen Farben.

Man frage nun nicht , wie es denkbar fei , dafs all die Perfonen in fo
traurigen Umftänden fo glänzendfärbige und fo reiche Kleider tragen ? Der Maler
wird gewufst haben , dafs die Aufputzung mit Prachtgewändern der fachlichen
Wahrfcheinlichkeit nicht ganz entsprechend fei , aber er wollte den Reich thum
feiner Palette , feine kühne Meifterfchaft in den Farben zur Schau ftellen und
bewundern laßen ; er wollte fich felbft und uns ebenfo durch die leiblichen
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Augen ein erftaunliches Fett bereiten , wie er durch die Augen des Geiftes der
feelifchen Empfindung Rechnung trug.

Im Nackten iftMaffijs minder glücklich dennimUebrigen des ganzen Werkes.
Er weifs wohl , dafs das lebende Fleifch nicht das Glatte und Harte hat , wie
er es an feinem todten Chriftus gibt und wie es feine Vorgänger mehr oder
weniger allen ihren Figuren gaben , aber er verlieht noch nicht ganz , das Weiche
und Durchfichtige des Fleifches auszudrücken . Seine Köpfe find zart gefärbt
ohne fcharfe Modellirung ; in zwei von den jungen Frauen bringt die füfsliche
Behandlung der Züge etwas Abgeftorbenes und Leblofes hervor , bei Johannes
und der alten Frau verurfacht die Malerei eine unnatürliche und rofige Färbung.
Die kräftigeren männlichen Köpfe find etwas beffer , doch bleiben auch fie noch
ferne von natürlicher Lebensfarbe . Wir wiederholen jedoch bei Erwähnung
diefer fchwachen Seite , dafs diefer Mangel an Gefchick in Wiedergabe des
äufseren Menfchen den grofsen Meifter nicht hinderte , in feinen Figuren das
tieffte Gefühl mit aller Innigkeit und Wahrheit zum Ausdruck zu bringen.

Ein anderes Gebrechen in der Kunftfertigkeit an Maffijs Meifterwerk ift
der Mangel an Perspective , an entfprechender Luftwirkung und dem richtigen
Verhältnis zwifchen den verfchiedenen Zonen feines Gemäldes . In der Haupt¬
gruppe fällt uns diefes Gebrechen weniger auf , weil die Perfonen in einer Linie
fliehen , obwohl man auch da bei näherer Ueberlegung bereits zu der Beobach¬
tung gelangt , dafs die hintere Reihe zu fehl- auf die vordere drückt ; vergleicht
man aber die Hauptgruppe mit den Figuren und den Details des Hintergrundes,
fo tritt diefe fchwache Seite recht deutlich entgegen . Die Scene fpielt fich
hart vor dem Felsberge ab , wenigftens fleht man zwifchen dem Fufse des
Golgatha und den Freunden Chrifti keinen Abftand . Und doch find die letzteren
fall fo hoch wie der Berg und höher wie die Bäume , die darauf wachfen , die
Arbeiter auf dem Hügel dagegen find kaum fo grofs als die Hand eines unter¬
halb fliehenden, und diefs alles , ohne dafs man zwifchen beiden die Entfernung
bemerkt , welche diefs Verhältnis klar machen foll . Es ift vielmehr Alles in
derfelben Ausgeführtheit gemalt , wir fehen die Blüthe des Strauchwerks auf der
Höhe , das feinfte Laubwerk auf der Thurmfpitze in völliger Deutlichkeit.
Diefen Mangel an Perfpective hat Maffijs mit feinen Vorgängern gemein , wie
er auch nach vielen andern Gefichtspunkten mit ihnen zufammenhängt . Er
weifs fich jedoch durch viele feiner Eigenfchaften von ihnen loszumachen , wie
wir weiterhin fehen werden.

Der rechte Flügel ftellt das » Martyrium des hl . Johannes Evangelifta«
dar . In der Mitte befindet fich der grofse kupferne Keffel , in welchen der Heilige
entkleitet aufrecht flieht . Zwei meifter lieh gemalte Knechte find im Vor¬
grunde befchäftigt , das Feuer zu nähren , hinter dem Keffel drängt fich eine
dichte Schaar Volk und obrigkeitlicher Perfonen zu Fufs und zu Pferd ; in
der zweiten Zone erhebt fich ein Baum , aus deffen Zweigen ein Junge zu-
fchaut , der Hintergrund wird durch die Mauern einer beteiligten Stadt , durch
das Grüne von Bäumen und durch das Blau des Himmels gebildet.

Der Mangel an Perfpective ift hier weit unangenehmer , als im Haupt¬
bilde : alle zufchauenden Perfonen bilden einen dichten Knäuel , es ift kein Raum
für fie und noch weniger für ihre Pferde . Aber das Kolorit , die Ausführung,
die Köpfe , das Alles ift erftaunlich fchön.

Wir nannten bereits die zwei Henker meifterlich und wiederholen es:
es ift hier keine Unbeholfenheit , keine Unficherheit im Gebahren ; -nichts Con¬
ventionelles im Ganzen diefer Geftalten mehr zu verfpiiren . Sie arbeiten mit
einer Thatkraft , die der Künftler offenbar gefteigert hat um Geftalten anbringen zu
können , die über dem Gewohnten an Kraft und Kühnheit der Bewegung liehen.



Die Flügelbilder der „ Beweinung Chrifti“ von Q . Ma^gijs. Al
Diefe Menfchen find ohne Gefühl für die Marter , den erlittenen Schmerz , dieIdee , für welche gekämpft wird : für fie exiftirt nichts als ihre Arbeit , mit welcherfie allein , aber auch ganz befchäftigt find . Bei dem älteren der Beiden ift keinGlied , keine Muskel , kein Nerv , der nicht arbeitet und mit Aufgebot aller Kraftarbeitet . Sein Körper ift zufammengekrümmt um den Reifigbiindel um fo
wuchtiger auf feine Gabel faffen zu können ; die mit den zwei Händen kräftighineingeftoffene Gabel ruht auf dem Kniee , welches fofort als Stützpunkt dienenwird , wenn die Laft empor gehoben wird . Die Unterlippe ift zwifchen dieZähne geklemmt und hat das Fleifch des Kinns gewaltfam gegen die Kinn¬backen emporgezogen ; die Augen find halb zugekniffen , der Nacken fenkt fichzwifchen die Schultern , Alles zieht , ftöfst , drückt , die ganze Figur ift ein leben¬der , fich felbft bewegender , fieberhaft arbeitender Hebebaum . Der Andere , ge¬drungener , kräftiger , kühner von Gliederbau und Haltung drückt in nicht minderhohem Maafse als der erfte in jedem Glied , von Kopf bis zum Fufse die An-
fpannung aus.

Die Farbe der Gefichtszüge auf diefer Tafel ift keine Fleifchfarbe , indem
fie von Graubraun in Graugelb übergeht , aber fie hat in diefen der Wahrheitferne flehenden Tinten eine unerreichte Feinheit des Korns und Gefchmeidigkeitder Verarbeitung . Auch hier ift der Ausdruck der Perfonen meifterlich aufge-fafst . Der Heilige ift mager , abgezehrt durch die Peinigung , aber gelaffen infeinem Schmerz ; mit einer Geberde kindlicher Einfalt hebt er die Arme zumHimmel ; mit erfterbenden Augen , in denen Erfchöpfung , Unterwerfung und
Hoffnung zu lefen ift , wendet der arme , müde Dulder , ein Verfallener undAus-
geftofsener hier auf Erden , aber ein Auserkorener von Oben , Aug ’ und Hauptund Hand nach der befferen Heimath , die feiner wartet , wenn die menfchliche
Ruchlofigkeit fich ausgetobt haben wird.

Neben feinem Haupte fleht im fchrillften Contraft ein Kopf , eher einemAffen als einem Menfchen angehörend , um bösartig zu grinfen , links ein andererum fchalksnarrenartig zu fpotten . Dann folgen beiderfeits ftark ausgefprochene
Judenköpfe , worunter befonders das fchöne aber erbarmungslofe und bösartigeGefleht eines ifraelitifchen Fürften mit einem hellblauen reich mit Krone undEdelfteinen verzierten Turban hervorragt . Dafs der Maler hier den Perfonen,die als Mithelfer oder als Zufchauer an dem Marteracte theilnehmen , mit Ab¬ficht häfsliche Köpfe geben wollte , erhellt aus dem allerliebften Köpfchendes von dem Baume herabguckenden Jungen , der in feiner einfältigen Neugierdedie zarte jugendliche Lebensluft , Anmuth und Schönheit felbft ift.

Der linke Flügel ift geringer . Hier fitzt Herodes mit Herodias hintereinem Tifche , auf welchem Johannis Haupt auf einer Schüffel liegt . Die Kebsedes Königs fleckt mit gezierter Geberde die Spitze ihres Meffers in das blafseGefleht des Todten . Vor dem Tifche fteht die Tochter der Herodias und ein
Page ; im Hintergründe fleht man in einer Nifche vier Mufikanten fpielen . Durcheine Bogenöffnung gewahrt man in der Ferne , wie der Henker das Haupt des
Johannes der Tochter der Herodias übergibt.

In den Figuren ift viel Unbeholfenheit ; alle dürften eher Gliederpuppenmit fteifen Gelenken als wirkliche Menfchen heifsen , aber die Ausführung und
Färbung des Stückes ift bemerkenswerth , Herodias zarter Kopf geradezu ein
Meifterwerk . Ein Ueberflufs von reichen Verzierungen und Koftbarkeiten iftauf der Tafel angebrachtgoldene Tafelgefchirre , goldene Kleinode , Gold und
Edelfteine auf den Kleidern , goldene Verzierungen auf den Tapifferien , auf den
Bogen -Faffungen , an den Säulenkapitälen , alles das verbreitet ein gedämpftesFlimmern über die Tafel . Wie konnte es auch anders fein , als dafs Maffijsmit feiner Vorliebe für reiche Gewänder hier die Gelegenheit mit Begierde er-
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griff um feine ftirftlichen Perfonen einmal recht königlich auszuftatten ? Und da¬
durch wurde diefe Scene , welche die ärmfte an Zeichnung ift , die reichfte an
hohen , vollen und harmonifchen Tönen.

Die Aufsenfeiten der Tafeln find en grifaille gemalt und ftellen dar:
links den » hl . Johannes Baptifta, « mit der Rechten das Lamm Gottes zeigend,
das auf einem gefchloffenen Buche , welches er in der Hand hält , liegt ; rechts
den » hl . Johannes Evangelifta, « mit der Rechten den vergifteten Kelch fegnend,
welchem ein drachenartiger Wurm entfährt.

Noch ein Wort über die Gefchichte diefes Maffijs’fchen Meifterwerks .*
Es wurde 1508 bei dem Maler von der Zunft der Schreiner von Antwerpen
für ihren Altar in der Kirche zu Unfer Lieben Frau beftellt , um den in drei
Raten zu bezahlenden Preis von 300 Gulden , welcher 1511 in eine , zwei Kindern
des Künftlers , nemlich Quinten und Katelijn zuzuwendende Jahresrente von 30
Schillingen brabantifch umgewandelt wurde . Das Werk entging der Raferei der
Bilderftiirmer des XVI . Jahrhunderts . Auch Philipp II . , der grofse Summen
dafür bot , gelang es nicht , es Antwerpen zu entführen . Die Königin Elifabeth
bot dafür 8000 Rofenobel oder mehr als 64000 Gulden , eine tibergrofse
Summe für jene Zeit : und die Schreiner waren daran den Kauf abzufchliefsen,
als Marten de Vos , der Maler , . den Magiftrat beredete , fich der Veräufserung
zu widerfetzen und das Gemälde felbft von der Zunft käuflich zu erwerben . Die
Bedingungen beftanden in einer Jahresrente von 50 Gulden , und in der Schank-
ung der Kapelle zur Alten Armbruft , mit dem Gemälde von Mariä Verkündigung,
welches aut dem Altäre ftand . In demfelben Jahre ( 1589) erwarb die ftädtifche
Obrigkeit das Schirmrecht des Altars der hl . Befchneidung und liefs auf denfelben
das Gemälde des Maffijs aufftellen . Es blieb dort bis 1798 , in welchem es
zum zweitenmal von einem unfeligen Verkaufe gerettet ward und zwar durch
den Maler G . J . Herreyns , der es nach der Zeichenfchule des Departements
bringen liefs . Die franzöfifchen Republikaner hatten das unfchätzbare Kunftwerk
fammt dem marmornen Altar , auf welchem es ftand , und zwei kupferne Thiiren
auf 600 frcs . gefchätzt!

Unter den als echt erkannten Werken des Quinten Maffijs fteht die Grab¬
legung an der höchften , ja an einer . einzigen Stelle . Der Maler zeigt fich in
derfelben als der Verkündiger einer neuen Lehre , als Finder wie als Schöpfer.

Was Maffijs fand und was er fchuf , ift in zwei Worten gefagt : er machte
den Menfchen als folchen und als Gruppe zum Haupttheil feines Werkes . Zwar
kommen viele Menfchen und fchöne Menfchen in den Werken der früheren
Maler vor , aber entweder find es Himmelsbewohner in mehr als irdifcher Maje-
ftät und Pracht , wie in der Anbetung des Lammes der Gebrüder van Eyck
oder traumhafte Geftalten , die mit dem Körper auf der Erde find und mit dem
Geifte über derfelben , wie bei Memlinc , entweder find ihre Bewegungen zu un¬
beholfen und ftarr um das Leben darzuftellen , wie bei van der Wey den , oder
aber die Menfchen find nicht ftreng genug durch eine gemeinfchaftliche Handlung
verbunden wie bei Dirk Bouts , oder endlich fie dienen nur dazu , um abftracte
philofophifche Ideen zu verkörpern , um ein Myfterium zur Darftellung zu bringen
oder eine religiofe Wahrheit zu lehren , und find fo Symbole und noch keine
Menfchen , wie bei allen früheren Malern und felbft noch bei Quinten Maffijs in
einem anderen Werke , das wir unten zu betrachten haben . In diefer Rolle
kann aber keine Sprache fein von freier Entfaltung der menfchlichen Natur und
der menfchlichen Handlung : die Perfonen , als Beiwerk behandelt , werden viel-

* A . van Fornenbergh , den Antwerpfchen Proteus und P . Genard , Befcheiden rakende
de fchilderij »De nood Gods <? door Q . Massijs. Antw . 18.68.
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mehr in Reihen oder Gruppen geordnet , die fcharf gegen einander abgewogenwerden , regelmäfsig und abgerundet nach Zahl und Raum.
Da trat Maffijs auf , der in den Figuren Menfchen erkannte und erkennenliefs , und was noch mehr , fie künftlerifch an einander gefchlofsen , miteinanderverbunden , zufammenwirkend , leidend , forgend , weinend zu Gruppen fügte . Dasmenfchliche Gefühl herrfchte in jeder feiner Figuren , das menfchliche Handelnin feinen Gruppen vor . Seine Grablegung ift das Werk eines dramatifchenDichters , der in der Seele der Menfchen gelefen , und zugleich die Bewegungenihrer Körper mit Aufmerkfamkeit verfolgt hat , der , was er fo beobachtete , infeine Darftellung übertrug , und zwar nicht ftückweife , fondern im Ganzen , der das

Zufammengehen von Seele und ' Körper , das Zufammenwirken einer ganzenMenfchennatur in einer mächtigen ergreifenden Einheit zur Erfcheinung zu
bringen wufste.

Mit diefem Emporkommen des Menfchen in feiner Einzelerfcheinung wieim Zufammenwirken mehrerer mufste das Beiwerk in den Hintergrund gedrängtwerden . In der Grablegung fehen wir denn auch die handelnde Gruppe im un-befchränkten Uebergewicht . Die Fernficht mit ihren hellen Tinten ift noch da,aber fie ift bereits ftark verkürzt ; die Kleider find noch reich , aber die fchwer
gewirkten Behänge , die vollfärbigen Gobelins , die glänzenden Gebäude , das koft-bare Hausgeräth , das Alles ift verfchwunden um dem Menfchen , dem Herrn der
Schöpfung und höchften Gegenftande künftlerifcher Studien , Platz zu machen.

Religion und die Gefchichten aus dem Evangelium blieben für den Kiinftler
nicht länger übernatürliche Dinge , die den Menfchen fremd waren und ihnen
durch tieffinnige und myfteriöfe Erklärungen zum Verftändnifse gebracht werden
follten . Er fafste eine Begebenheit aus der hl . Schrift auf , wie es das Volk
thut , gemüthlich , einfach menfchlich . Wenn das niederländifche Volk in feinen
Krippenliedern fingt:

Maria , die follte nach Betlehem gehen,
Am Tag vor dem Weihnachtsfefte

Sanct Jofeph follte auch mit ihr gehen,
Um zu geleiten die Befte.

Weifs waren die Wege und jegliches Dach
Es hagelt ’ und fchneit ’ ohne Ruhen

Sanct Jofeph nun zu Maria fprach
Maria , was follen wir thuen ?

fo ift doch klar , ob diefs Andacht oder Erzählung , ob diefs Götter und Heiligeoder Menfchen , ob diefs Himmel oder Erde . Und während das niederländifche
Volk in feiner Poefie Alles fo anfchaulich machte , follten da deffen Maler,um der Volksart getreu zu bleiben , diefs nicht noch mehr thun ? Wir wiffen,dafs in den Klöftern eine andere , myftifche Literatur gepflegt wurde , aber diefs
war eine Pflanze der Klofterzelle , keine Blume , die gefund , farbig und kräftigim freien Garten wuchs . Es mag fein, dafs diefe Auffaffung der Religion nicht
fo grofsartig war als die der van Eyck , kann man aber aufrecht halten , dafs
fie minder vlämifch ift, wie man gleichwohl behauptet hat ? War fie minder ge¬
eignet um gute Gedanken zu erwecken , ftimmte fie weniger mit der Lehr - und
Lebensweife Chrifti überein , welcher Menfch wurde um mit den Menfchen zu
verkehren ?

Es ift nicht zu bezweifeln , dafs Maffijs bewufst oder unbewufst den Ein-
flufs der neueren Richtung erfuhr , welche die Kunft in jenen Tagen auswärts
eingefchlagen hat . Er fcheint zwar Italien nicht befucht und nichts von den
italienifchen Meiftern entlehnt zu haben , aber im Süden erfcholl zu feiner Zeit
bereits unbedingt die Lofung , dafs der menfchliche Körper das Schönfte fei,
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was die Kunft nachbilden könne . Maffijs malte keine nackten claffifchen Körper¬
formen , wie die italienifchen Künftler , aber er , der Freund von Erasmus und
Morus , den Begründern der neueren Schule in Literatur und Leben , mufste der

Selbftändigkeit des Menfchen Denken und Schaffen widmen , dem Menfchen
felbft fo viel Bedeutung verleihen wie feine literarifchen Freunde , und ihm in
feinen Werken die Hauptftelle einräumen.

Seine Kunftrichtung wird auch in den Niederlanden nicht auf einmal
und unvorbereitet aus der Luft gefallen fein. In der Sammlung des Hrn . Rene
della Faille zu Antwerpen finden wir ein fehr verdienftliches Bild , die »Auf¬

findung des hl . Kreuzes « darftellend und dem Jooft van Gent zugefchrieben.
Das Werk ift ficher älter als Maffijs , und bildet augenfcheinlich einen Ueber-

gang zwifchen van Eyck und dem Antwerpen ’fchen Meifter . Die Draperien
find mit höchfter Gefchicldichkeit wie in ungemein reichem Glanze gemalt,
die Gehalten felbft haben zwar in ihrer Haltung etwas Steifes , find aber der
wirklichen Welt entnommen , edel , wo es fich ziemt , bäuerlich wo diefs fich

eignet . Hinter - und Vordergrund find beide vollftändig farblos , der erftere , ein

Kirchenportal darftellend , ift einfach grau , der zweite hellbraun ; beides ohne
die mindefte Ausfchmückung . Das Stück liefert den Beweis , dafs fchon vor

Maffijs ein Schritt auf der Bahn gewagt wurde , die diefer fo ficher betrat.
Quinten Maffijs vollzog überdiefs auch nicht die ganze Umwandlung

auf einmal , fondern bereitete einen allmäligen Uebergang vor ; und fieht man
eine neue Richtung in feinen Werken , fo zeigen diefe , Alles in Allem doch
noch ebenfo viel von der früheren als von der fpäteren Schule . Die bei ihm

allerdings zur Hauptfache gewordenen Figuren haben bei weitem noch nicht ihre
volle körperliche Ungebundenheit erreicht ; ihre Glieder find noch von reizlofer,
fozu fagen alterthümlicher Magerkeit ; der ganze Vortrag hat etwas Gefpanntes,
das einen Schein von Unbeweglichkeit und Gezwungenheit zur Folge hat.

Gehen wir nun zum zweiten Hauptwerk des Maffijs über , welches 1509
für die St . Annen -Bruderfchaft in der St . Peterskirche zu Löwen gemalt ward.
Von dem Altar , auf welchem es urfpriinglich ftand , wurde es ungefähr ein Jahrhun¬
dert fpäter mit der Bruderfchaft in eine andere kleinere Kapelle derfelben Kirche
verletzt . Es war damals bereits befchädigt und wurde 1633 von Jan Baptifl
Bruno von Antwerpen reftaurirt , litt jedoch , weil an feinem neuen Platze den
Sonnenftrahlen ausgefetzt , auch noch weiterhin fehr . Am 18 . Juli 1799 ward es
auf Befehl der franzöfifchen Republik von feinem Altar weggenommen und nach
Paris gefandt , wo es bis 1815 verblieb . Erft im Auguft 1816 kam es an die
St . Peterskircke zurück , wo es unter fehr ungünftigen Verhältnifsen unter einem
Fenfter aufgehangen wurde . Diefe Stelle und die Reife von 1815 hatte es in
einen traurigen Zuftand verletzt ; zum letztenmal 1860— 1864 reftaurirt , er¬
hielt es 1865 feinen urfprünglichen Platz an der Wand der St . Annenkapelle
wieder , um endlich 1879 käuflich an den Staat und in das Brüffeler Mufeum
zu gelangen.

Es befteht aus einem Mittelbild und zwei innen und aufsen bemalten
Flügeln . Auf den zwei Flügeln fleht man an der Aufsenfeite rechts die » Ver¬

wertung « und links die » Annahme von Joachims Opfer, « auf den Innenfeiten
links die » Verkündigung der Geburt Mariä an Joachim, « rechts den » Tod der
hl . Anna . « Auf der Haupttafel fleht man die » hl . Anna , umgeben von ihren
Blutsverwandten und Freunden . «

Auf einer marmornen Ruhebank fitzt in diefem letzteren Stück die Mutter
Gottes mit dem Jefuskinde auf dem Schoofs und St . Anna neben ihr . Etwas
tiefer fitzt , rechts von der Mutter Chrifti Maria Cleophas mit ihren vier Kindern,
und links Maria Salome mit ihren zwei Söhnen . Hinter ' der Bank knien mit
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Händen und Armen auf der Lehne ruhend der hl . Jofeph , Alpheus , der Mann
von Maria Cleophas , Joachim , der Gemahl der hl . Anna , und Zebedeus der Mann
von Maria Salome . Ueber der Ruhebank erhebt fich eine Porticus mit einer
Kuppel in der Mitte , durch deren Bogen man eine miniaturartige aus grüner
Flur und blauen Felfen beftehende Landfchaft fieht , den gewöhnlichen Hinter¬
grund der Gemälde jener Zeit.

Der erfte und bleibende Eindruck , den das Werk auf uns macht , ift der
von Zartheit , Anmuth und Sammlung . Alle Geflehter zeugen von den reinften
zarteften Empfindungen ; Mutterliebe , Kinderglück , religiöfe Ehrfurcht fprechen
aus jedem Zug und jeder Geberde , Reinheit , Unfchuld , Einfalt des Gemiithes find
auf jedem Antlitz zu lefen . Die Ausführung ftimmt vollkommen mit dem Aus¬
druck überein , es zeichnet fie etwas Zartes und Liebevolles aus , alle Theile und
Theilchen find forgfältig durchgebildet , Haare und Bärte befonders von be-
wundernswerther Feinheit der Behandlung . Haltung und Handlung , fofern man
von Handlung an einem Stücke , an welchem alle Perfonen ruhig ja faft beweg¬
ungslos fitzen oder knien , fprechen kann , find ebenfo ftill als gefällig . Die
Mutter Gottes ift traumartig in fich gekehrt : ihre grofse und ftark gewölbte
Stirn , ihr rundes Gefleht und ihre zarte Geftalt laffen uns jene ideale Frauen-
fchönheit fehen , in welcher fie in unferer früheren Kunftfchule allgemein aufge-
fafst wurde . Ihr reines blaues und frei drapirtes Gewand und

» Ihr hängend Haar , ein Nimbus goldner Strahlen,
Die fchön gewellt vom Haupte niederfallen
Und um den Nacken fliefsen . . . «

geben ihr etwas recht Zartes und Reines mit etwas Edlem und Heiligen in
ihrer Bewegungslofigkeit . In ihrer feinen Hand hält fie einen Faden , an welchem
ein Vögelchen angebunden ift, das auf der Hand ihres Kindes ruht . Die hl.
Anna bietet liebevoll und anmuthig ihrem Enkelchen eine Traube dar . Das
Kind bringt mit der einen Hand den Vogel an den Mund , um ihn von feinen
Lippen zu ätzen , während es mit der andern Hand im Begriff ift die Traube
zu ergreifen.

Nicht allein von diefen Hauptfiguren , fondern auch von allen übrigen
kann man fagen , dafs fie mehr mit der Seele als mit dem Körper leben , dafs
fie mehr im Reich der Träume als in der Wirklichkeit zu Haufe find , mehr
dem Himmel als der Erde angehören . Faft Alle haben niedergefchlagene Augen,
fahle Fleifchtöne , entnervte Züge , welche ihnen das Anfehen geben als ob fie
körperlich wie geiftig gleichfam nur fhifternd mit einander verkehrten . Nur
die Köpfe der knienden Männer , von welchen zwei die Augen aufgefchlagen
halten , find in kräftiger Art aufgefafst : fie leben mehr in Wirklichkeit , mehr
körperlich , find augenfcheinlich nach dem Leben gemalt , während fie durch das
Infichgekehrte von Geberde und Ausdruck auch der Welt der betenden und be-
fchaulichen Seelen angehörig bleiben.

So hat auch die Gruppirung des Ganzen wie jedes Theiles etwas Ruhiges
und Einfaches . Das Gemälde ift durch die drei Bogen und die diefe tragen¬
den Pfeiler in drei Abtheilungen gefchieden . , In jeder Abtheilung befinden fich
drei Hauptperfonen : links und rechts je zwei Männer und eine Frau , in der
Mitte Maria Anna und das Kind . Jede diefer Gruppen bildet ein gleichfeitiges
Dreieck , das die Spitze nach unten wendet , fo dafs die neun Perfonen in drei
regelmäfsige Gruppen vertheilt find und ihre Köpfe in zwei Horizontalen liegen,
fechs in der oberen , drei in der unteren . Die drei Gruppen find beinahe gleich-
werthig und doch liegt nichts Steifes oder Abgemeffenes in der Anordnung,
die uns indefs viel lebhafter als die Grablegung an die geometrifche Vertheilung
der älteren Werke erinnert.
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Auch die Farbenfcala ift in demfelben fanften , zarten Ton gehalten , der
wie ein geheimnifsvoller Duft über dem Werke fchwebt . Die Farben find ab-
wechfelnd ; entfchieden aber ohne Härte gehen Grün und Blau , Schwarz und
Weifs , die verfchiedenen Tinten einer Farbe von einander ab , alle aber find
ohne Glanz , und laffen an ein in leichten Morgenduft gehülltes Bouquet denken.
Sie verfallen nicht in Blafsheit , haben jedoch hie und da , befonders in den
Draperien etwas Kraftlofes gleichfam Sonnengebleichtes . Es ift indefs möglich,
dafs das Gemälde , welches ja fehr unglückliche Schickfale erlebte , im Lauf der
Zeit einen Theil feines Farbenreichthums eingebüfst habe.

Auf den Flügeln fleht man links den in einer wüften Landfchaft knien¬
den hl . Joachim , die Hände mit Erftaunen zu dem Engel erhebend , durch
welchen ihm die iiberrafchende Botfchaft von der Mutterfchaft feiner betagten
Frau gebracht wird . Die Geberde des Heiligen ift von weitgehender Unbe-
htilflichkeit . In der Ferne erhebt fleh ein Berg , an deffen Rücken fleh eine
Stadt emporzieht . Auf dem rechten Flügel fleht man die hl . Anna auf ihrem Sterbe¬
bett . Reichlich drei Viertel des Raumes find von rothen Vorhängen , rothen Gar¬
dinen und dem rothen Bettüberzug eingenommen . Die Trauer ift in abwechfeln-
der und recht inniger Art auf den Geflehtem der Umftehenden ausgedrückt.

Die Aufsenfeiten der Flügel find von gröfserer Bedeutung als gewöhn¬
lich in folchen Triptychen , und übertreffen felbft die Innenfeiten durch ein
reicheres Colorit . Befonders die Scene rechts , in welcher der Priefter das Geld
wegwirft und Joachim fleh entfernt , packt durch einige Köpfe , die mit Aus¬
druck , Weichheit und doch kraftvoll gemalt find.

Wir fagten , dafs diefes Gemälde 1509 gemalt wurde , man lieft auch auf einem
Fries des Mittelbildes : Quinten Metfys screef dit A ° . 1509 . Das Gemälde von
Antwerpen wurde 1508 beftellt . Hieraus möchte man vielleicht fchliefsen , dafs
das Löwen ’fche das jüngere ift . Aber man foll nicht aus dem Auge verlieren,
dafs » beftellt « nicht gleichbedeutend mit » geliefert « , und dafs nichts an der An¬
nahme hindert , Maffijs habe die Beftellung der » Grablegung « empfangen als er
noch an der » Legende der hl . Anna « malte . Er dürfte dann diefes letztere
Bild vollendet und 1509 erft mit dem anderen begonnen haben . Diefe Ver-
muthung dürfte weitere Verftärkung in dem Umftande finden , dafs 1511 zwifchen
Maffijs und der Schreiner -Zunft eine Uebereinkunft abgefchlofsen ward , wonach man
den früher feftgeftellten Preis in eine Jahresrente von 30 Schillingen umwandelte,
und es kann als keine Willkiirlichkeit betrachtet werden , wenn man das Jahr
der Bezahlung als das der Ablieferung annimmt , und die forgfältig durchgeführte
Arbeit als das Werk von ungefähr zwei Jahren berechnet . Nehmen wir nun
an , dafs die » hl . Anna « vor der » Grablegung « gemalt wurde , fo kann man
füglich erkennen , wie der Meifter in feinem zweiten Werk auf feiner Künftler-
bahn einen Schritt weiter gethan , während man bei umgekehrter Vermuthung
annehmen miifste , dafs er den neueren Styl des Antwerpen ’fchen Stückes wieder
verliefs , um in dem Löwen ’fchen zu einer älteren Art zurückzukehren.

Vergleicht man jedoch die » Grablegung « mit der » Legende der hl . Anna « ,fo findet man die Auffassung diefer beiden Hauptwerke ganz verfchieden ; dort
ift es ein Arbeiten und Sorgen , hier ein Beten und Träumen ; dort fühlen
und leiden Alle aufs tieffte , hier fitzen die Figuren in ruhiger Befchaulichkeit
oder befchäftigen fich mit kindlichem Zeitvertreib ; dort hören wir banges Seufzen
und mühfam bekämpftes Schluchzen , hier das leife Geplauder der Stube oder
das Murmeln in einer Kapelle . Diefe Gegenfätze würden nun an fich nicht
hindern , dafs beide Werke vom Standpunkte der Kunft aus auf derfelben Höhe
flehen . Doch dünkt uns der Verfuch , diefs zu behaupten , wie er gemachtworden ift , nicht zuläffig indem wir vielmehr glauben das Löwen ’fche Werk
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halte den Vergleich mit dem Antwerpen ’fchen nicht aus . Es ift in der » St . Annen-
Legende « Einheit , aber fie ift von minderem Gehalte , mehr äufserlich als inner¬
lich , mehr in Linien und Farbe denn in Empfindung und Handlung ; es ift
Ausdruck in den Köpfen , aber er ift minder tief ; es ift Farbe , aber diefe ift
minder glänzend , und anftatt in den Tiefen von heller Fülle in tiefere
Töne überzugehen , geht fie von blaffen in helle Tinten über . Auch die
Mache ift minder gefchickt , die fchönen reich gefäumten Gewänder find
minder zahlreich , Gold und Edelftein weniger reichlich . Und mehr als
das Alles : die » Grablegung « ift ein Werk von grofser Urfprünglichkeit,
von eigener Erfindung , womit Maffijs den Fufs auf eine neue Bahn ftellte
und feine eigene Auffaffung von Welt und Kunft auf überrafchende Weife aus-
fprach ; die » Legende der hl . Anna « dagegen ein Werk , das in der alten
Bahn läuft ; und wate nicht die zartere , weichere Malerei , das gröfsere auf die
Menfchen gelegte Gewicht und die Wahrheit der männlichen Köpfe , fo würde
man das letztere Werk , was Auffaffung und geiftigen Inhalt betrifft , ebenfo gut
einem Memlinc als dem Maffijs zuschreiben können . Dasfelbe in fleh gekehrte
und träumerifche Wefen der Menfchen , diefelbe Unbeweglichkeit und regelrechte
Vertheilung der Perfonen , dasfelbe ängftliche Abwägen von Theil gegen Theil,
diefelbe Vorliebe für das Symbolifche und Uebernatürliche , die Memlincs Ge¬
bilde charakterifiren , finden fich auch an diefem Stücke von Maffijs. Die Gruppen
werden forgfältig auseinander gehalten , anftatt fich zu verbinden wie in der
Grablegung ; das Beiwerk des Porticus und der Bank heifcht wie in früheren
Tagen feine Stellung unter den Menfchen , die Blümchen , Vögel , Früchte , Bücher
in den Händen der Figuren , wie der Ausdruck diefer felbft , Alles fpricht von
Infichgekehrtheit und Befchaulichkeit , nichts von den wirklichen Befchäftigungen
und Beftrebungen , die den Gegenftand der Grablegung ausmachen.

Ein drittes Werk von Maffijs , welches feine dritte Hauptfchöpfung und.
ein wirkliches Meifterwerk zu nennen ich keinen Anftand nehme , ift feine » Maria
mit dem Kinde « , jetzt im Mufeum zu Berlin (Nr . 561 ) .

Die Mutter Gottes fitzt auf einer Ruhebank von buntfarbigem Marmor
mit durchbrochen gearbeiteter Lehne , durch welche und neben welcher man
den blafsblauen Himmel und eine miniaturartige Landfchaft fieht . An ihrer
Seite fteht ein niedriges Tifchchen , worauf Weifsbrod und einige rothe
Radischen liegen , eine zinnerne Schüffel enthält Backwerk . Sie felbft fitzt etwas
zur Seite gewandt und hält ihr unbekleidetes Kind im rechtem Arm , mit ihrer
Linken bringt fie auf höchft anmuthige Weife deffen Köpfchen an ihren Mund
und’ drückt einen innigen Kufs auf feine Lippen ; ihre Augen find in die feinen
verfenkt , ihr ganzer Körper wie ihre ganze Seele fchliefst fich dem Kinde an.
Das Jefuskind hat das rechte Händchen an ihren Hals gelegt und fteckt die
Fingerfpitzen in den Saum ihres Hemdes , feine linke Hand hat es um ihren
Hals gefchlungen und fafst damit ihr helles durchfichtiges Haupttuch . Diefe
Geberde und das anmuthige Küffen des Kindes zeigen , dafs es der Mutter Liebe
begreift und mit Empfindung erwidert , und zwar nicht unbewufst und alltäg¬
lich wie ein gewöhnliches Menfchenkind.

In diefem Werke offenbart fich uns Maffijs abermals als ein Darfteller
inniger Empfindungen , als ein Kenner der menfchlichen Seele . Es ift aber
wieder verfchieden von feinen anderen und von jenen feiner Vorgänger , indem
es ftatt der erhabenen oder fchmerzlichen Darftellungen , die bis dahin ge¬
geben wurden , zum erftenmale ein fo zartes , reizendes und echt menfchliches
Gefühl wie die Mutterliebe wiedergiebt . Trefflich ift daran auch die Ausführ¬
ung . Das Kind ift allerliebft von Form und hat nicht mehr das Altmännerchen¬
artige wie die van Eyck ’fchen Jefuskinder , es ift weich und rundlich , jedoch
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etwas fchwärzlich in den Schatten . Maria hat in ihrem Geficht das charakteriftifchc
unmodellirt Flache von Maffijs Gefichtsziigen , aber ihre Haltung ift ebenfo na¬
türlich als gefällig . Ihre Kleider find aufsergewöhnlich reich an Farbe : auf
einem weifsen Hemde trägt fie ein blaues Bruftkleid mit hellviolettfärbigen in
bläulichen Reflexen glänzenden Aermeln ; um ihre Glieder ift ein feurig rother
Mantel mit dunkeln Faltenschatten geworfen.

Das Berliner Marienbild ift keineswegs Maffijs’ einzige Arbeit in diefem
Gebiete . Das Amfterdam ’fche Mufeum befitzt von ihm (Nr . 237 ) eine » ihr
Kind umarmende Maria « , welche von kleinerem Mafse aber eben fo prächtig
in Färbe und Ausdruck ift . Diefs merkwürdige Bildchen wurde . bereits 1615,
als es noch im Befitze des Antwerpen ’fchen Kunftliebhabers van der Geeft war,
von Albert und Isabella bewundert , und 1658 , nachdem es in die Hand des
Herrn Stevens übergegangen , von van Fornenbergh eingehend befchrieben*

Am meiften nähert fich jedoch Maffijs den van Eyck ’s in den » Köpfen
Chrifti und der Maria « im Mufeum zu Antwerpen (Nr . 241 und 242 ) . Was zu-
nächft den erfteren betrifft , fo nennt ihn der Catalog einen fegnenden Chriftus:
unfers Bediinkens ift er vielmehr der richtende .** Seine Haltung mit der er¬
hobenen Rechten und den ausgeftreckten Fingern ift diefelbe , wie fie auf hundert
mittelalterlichen Sculpturen , welche das jiingfie Gericht darftellen , vorkommt.
Der Kopf hat auch einen klaren und deutlich fprechenden Ausdruck : die Augen
find gerade vorwärts gerichtet , die Unterlippe ift entfchieden gegen die Ober¬
lippe emporgezogen , die ganze Miene hat die Strenge eines Richters und die
Ruhe eines Gottes . Wir finden etwas von der Majeftät des grofsen Gott -Vaters
von van Eyck hier wieder und fall : etwas von feiner Behandlung . Haar und
Bart find ungemein fein ausgeführt , das Fleifch ift rofig mit braunen Schatten
und hat daher mehr Kraft als Maffijs gewöhnlich in feine Gefichtsziige legte.

Das Marienbild , welches das Gegenftück des vorgenannten bildet , trägt
deutlich Maffijs’ Stempel . Maria erfcheint betend ; ihr Kopf ift mit einem durch-
fichtigen Schleier bedeckt , auf welchem eine Krone ruht . Die Zartheit des
Ausdrucks , der Malerei , der rofigen Fleifchtöne wirkt hier zufammen , um den
Gefichtsziigen etwas Süffes , beinahe all zu Siiffes und Verwafchenes zu geben.
Es fteht daher diefer Kopf mit dem majeftätifchen ftrengen Wefen des Chri-
ftuskopfes in fchärfftem Gegenfatze.

Wir dürfen nicht alle Gemälde aufzählen und befchreiben , die wir in
der Gefchichte oder in den Mufeen Europa ’s unter Quinten Maffijs’ Namen
antreffen . Nur einen Augenblick wollen wir noch bei einer Reihe von Werken
verweilen , die nahezu immer dasfelbe darftellen , und welchen man an den ver-
fchiedenen Orten verfchiedene Namen gegeben hat . Ich meine die Gruppe der
Geldzähler , die man einmal Wechsler , dann Einnehmer , dann wieder Geizhälfe
oder Goldwäger , endlich Sachwalter oder Advokaten genannt hat , und die in
der That ihrerfeits etwas von dem Allen zu fein fcheinen.

Das Bild , welches uns am beften und ficherften über diefes Gebiet von
Maffijs’ Kunft urtheilen läfst , ift das im Mufeum des Louvre befindliche , welches
die Nummer 279 und den Namen des » Banquier und feine Frau « trägt , welches
ich aber lieber den » Goldfehmied und feine Frau nennen « möchte . Es ift be¬
zeichnet : » Quinten Matfijs , fchilder 1518 (oder 1519) « . Eine Wiederholung
davon , bezeichnet : » Quinten Maffijs 1519 , inventor « , ebenfo trefflich und min-
deftens fo gut erhalten , wie das Stück im Louvre , befitzt Herr Alphons della
Faille in Antwerpen.

* A . van Fornenbergh , Antwerpfche Proteus , p . 25.* * Der Ueberfetzer fchliefst fich der Annahme des Katalogs an.
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Hinter einem mit grünem Tuch belegten Tifche fitzt ein mit dem Wägenvon Goldftücken befchäftigter Mann . Seine mit Pelzumfchlägen an Händen undHals verfehene Kleidung ift von dunkler tiefblauer Farbe , feine Mütze ift fchwarz:neben ihm fitzt feine in Roth gekleidete Frau , vor ihr liegt ein handfchriftliches

Andachtsbuch . Der Mann ift ganz in feine Arbeit vertieft ; die Frau flehtüber ihr Buch hinweg nach dem , was ihr Mann macht . Beide find Bürgers¬leute , nach dem Leben gefehen und ohne erniedrigende oder veredelnde Zu-that von Seite des Künftlers gemalt . Auf dem Tifche befinden fich aufser
einem Haufen Goldftiicke noch ein koftbares mit Gold befchlagenes Glas , Ringe,Perlen und ein kleiner Spiegel , der einen lefenden Mann und ein Stück Land-
fchaft reflektirt . Im Hintergründe bemerken wir zwei Wandbretter , auf welchen
Goldwägergeräth , eine Flafche , eine Orange , Papier , Gefchäftsbücher und Briefe
liegen . Wir fehen demnach hier wirkliche , aus ihrer täglichen Umgebung ge¬nommene Menfchen , mit Genauigkeit ftudirt und in ihren geringften Einzel¬
heiten wiedergegeben . In der gleichmäfsigen , eintönigen Farbe , in den runzel-
lofen Formen der Gefichtsziige , in der forgfältigften Ausführung alles Beiwerks
fowie in den vollen Tönen der Draperien und in der glatten feinen Malweife,erkennen wir ganz Maffijs’ Pinfel . Nicht minder deutlich erkennen wir in der
Wahl feines Gegenftandes , der ihm zwar Menfchen aus dem bürgerlichen Leben
aber dazu eine Anzahl von glänzenden farbigen Koftbarkeiten zu machen dar¬
bot , den Maler der Grablegung.

Im Mufeum zu Antwerpen (Nr . 244 ) fehen wir einen Einnehmer anfeiner Arbeit , wie er eben die vereinnahmten Poften der Accife verbucht , während
ein Mann , der neben ihm fleht , die Hand auf feine Schulter legt . Die Geftalt
des Einnehmers ift bedächtig und aufmerkfam bei feiner Arbeit , die des zu-
fchauenden Clienten drückt bösartige Arglift aus . Neben dem bürgerlichendurch feine Thätigkeit etwas verkümmerten Einnehmer fehen wir hier eine Sorte
von Menfchen , deren Geift und Geficht mit dem Stempel niedriger Neigungen
gebrandmarkt find . Es ift übrigens hier nicht das erftemal , dafs Maffijs folche
Züge verwendete , denn fchon auf einem der Flügel der Grablegung lernten
wir Geiftesverwandte diefes katzenartigen Clienten kennen.

In Windfor , München , St . Petersburg und an vielen anderen Plätzen
findet man Wiederholungen von dergleichen Scenen . Ob Maffijs fie alle ge¬malt , ift eine Frage die fpäter unterfucht werden foll . Für den Augenblick
genügt es feftzuftellen , dafs einige unzweifelhaft von feiner Hand gemachtund von feinem Geift durchdrungen find , und daraus den Schlufs zu ziehen , dafs
er in fich das Talent vereinigte , neben den rührendften Aeufserungen des menfch-
lichen Herzens und neben den innigften und reinften Empfindungen auch die
einfachften und alltäglichften Genrebilder in ihrer Eigenart und eigenen Farbe
zur Darftellung zu bringen.

Es ift nicht zu verwundern , dafs Maffijs , der einen fo tiefdringendenBlick in das menfchliche Gemiith warf , und der Natur fo treu folgte , fich auch
als Porträtmaler einen Namen erwarb . Wir fprachen bereits von den von ihm
gemalten Bildnifsen feiner berühmten Freunde , des Erasmus , Morus und
Aegidius . Aufser diefen find noch drei andere Porträts von ihm erhalten,fämmtliche in den Uffizien in Florenz und angeblich zweimal den Meifter
felbft, ' im dritten deffen Frau darfteilend . Für diefe Annahme find freilich
keine genügenden Gründe vorhanden . Beide männlichen Bildnifse unterfcheiden
fich ziemlich ftarkvon dem im 16 . Jahrhundert geftochenen Bildnifse , und über-
diefs giebt das gröfsere von den Beiden einen nicht über 40 Jahre alten Mann,während das Frauenporträt , zu welchem jenes den Flügelpendant bildet , mit der
Jahreszahl 1520 bezeichnet ift , in welcher Zeit Maffijs bereits die Sechziger
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erreicht hatte . Wer aber auch die gemalten Figuren fein mögen , foviel fleht
feft , dafs fie nicht minder bemerkenswerth find durch die Delicateffe ihrer

Ausführung , wie durch die Wahrheitsliebe , die aus ihren Zügen ebenfo deut¬
lich fpricht , als aus den Köpfen der religiöfen wie bürgerlichen Darftellungen
unfers Meifters.

Auf diefe Weife beftellte Maffijs auf dem Felde der Kunft feinen Theil,
indem er die niederländifche Kunft um jenen Schritt vorwärts führte , der fie
auf die ihr in der Kunft -Gefchichte zukommende Stelle gebracht hat . Seine

grofsen Vorgänger achtend huldigte er ihren Traditionen in einem feiner hervor-

ragendften und wahrfcheinlich in mehr denn einem feiner früheren Werke.

Später entwickelte fich in ihm eine neue und breitere Kunftauffaffung , die er in
feinen letzteren Werken bethätigte . Hatten die früheren Meifter die Ausführung,
die Maltechnik auf eine nicht mehr überbotene Höhe gebracht , Seele und Körper
mit ängftlicher Genauigkeit wiederzugeben gefucht , fo gebrach es ihnen neben
dem befchaulichen , an dem bewegten und handelnden , neben dem himmlifchen
an dem irdifchen Leben . Diefs gab Maffijs : er ftellte den Menfchen in jeder
Thätigkeit der Hand wie des Herzens dar , und machte ihn , mochte er nun edel
oder unedel von Körper und Seele fein , zum Hauptgegenftande feiner Studien
und zum Herrfchenden feiner Gemälde.

Mit feiner Grablegung trat er als ein mächtiger tragifcher Dichter auf
und ift der erfte Vorläufer des grofsen dramatifchen Künftlers P . P . Rubens;
mit feinen Geldmännern brach er die Bahn , welche von den nord - wie fiidnieder-
ländifchen Kleinmeiftern betreten werden follte . Denn diefe alle füllten , wie er
den Gegenftand ihrer Gemälde in der Beobachtung des gewöhnlichen Menfchen
und feines Alltagstreibens fuchen.
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Quinten Massijs ’ Nachfolger , — Die bürgerliche
Schule des XVI , Jahrhunderts.

o grofs die Bedeutung Quinten Maffijs’ für fich felbft betrachtet
ift , und fo gewichtig die von ihm in der Gefammtentwick-
lung der Kunlt gefpielte Rolle bei gröfserem Horizonte be¬
trachtet erfcheint , fo überrafchend gering und beinahe un¬
merkbar ift der Einflufs auf feine nächfte Umgebung und
feine unmittelbaren Nachfolger . Während wir Woltmann
und Thaufmg * gerne beipflichten , wenn der erftere behauptet,
dafs der gröfste deutfche Maler , Holbein , in feinen fpäteren

Schöpfungen den Einflufs Quinten Maffijs’ verrathe , und wenn der andere in
Dürers nach dem Antwerpen ’fchen Aufenthalt gemalten Werken den Eindruck
wieder findet , den Maffijs’ Art auf den genialen Nürnberger hervorbrachte , fo
macht fich dagegen der unmittelbare Einflufs des Malers der Grablegung auf
die Antwerpen ’fche Malerfchule kaum bemerkbar , und es follte erft mehr als
ein halbes Jahrhundert nach feinem Tode verlaufen , ehe aus dem Samen , den
er gefät hatte , reife Früchte erwuchsen . Der Grund diefer widerfprechenden
Erfcheinung liegt nicht in ihm , fondern in feiner Zeit . Er trat in einem Augen¬
blick auf , in welchem die neuere Auffaffung mit der älteren im Kampfe um
die Exiftenz lag , in welchem wie immer die ältere das Leben einbüfste , und
Maffijs , zwar keineswegs ein fclavifcher Nachfolger der früheren Meifter , aber
doch ihr direkter Geiftesverwandter , theilte auch ihr Schickfal . Seine Spur wurde
verlaffen zu Gunften anderer Wege , feine Lehre vergeffen zu Gunften anderer
Syfteme.

Er glänzte am Himmel der Kunft , wie die Abendfonne im Weiten : fo
herrlich ihre Gluth , fo zauberhaft ihre Farben auch find, fo ift doch beides be-
ftimmt nach kurzem Glanze fich im Dunkel zu verlieren und dann durch ein
neues Morgenroth und ein neugebornes Licht erfetzt zu werden.

Zu den wenigen Künftlern , die wir als Nachfolger von Maffijs nennen
können , gehört an erfter Stelle fein Sohn »Jan Maffijs derAeltere « . Ich glaube
der erfte zu fein , der in der Kunftgefchichte den Altersbeinamen anfügt , thue

* A , Woltmann , Holbein , Lpz . 1874 . I . S . 367 . M , Thaufmg , Dürer , Lpz . 1876 . S . 415.
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diefs jedoch ohne das geringfte Bedenken . Maffijs hatte zwei Söhne Namens
Jan ; den älteren von feiner erften Frau Alijt van Tuylt , den jüngeren von
feiner zweiten , Catharina Heyns . Der erftere wurde 1501 Meifter in der St.
Lucasgilde , der letztere 1531 . Von dem letzteren haben wir bezeichnete Bilder
von 1558 , 1562 , 1564 , 1565 , an welchen Styl wir Gegenftand ganz verfchie-
den von den Werken des Vaters find . Wenn man bisher von Jan Maffijs
fprach , verwechfelte oder combinirte man immer die zwei Brüder . Selbft der
fonft fo genaue Catalog des Mufeums von Antwerpen nennt den jüngeren Jan
einen Sohn der Alijt van Tuylt , und verwechfelt ihn alfo mit feinem Halb¬
bruder . Van Mander und Waagen nennen auch blos einen Jan Maffijs, obwohl fie
augenfcheinlich von dem älteren fprechen . Die Werke des jüngeren Jan Maffijs
find wohl bekannt , die feines Bruders weniger.

Wir nennen aber den letzteren einen Nachfolger feines Vaters aus fol¬
genden Gründen . Van Mander fagt von Quinten Maffijs : » Er hatte auch einen
Sohn Jan , der fein Schüler und auch ein guter Maler gewefen ift : von deffen Hand
ift zu Amfterdam im fog . Lavoir an Marmoesftraat eine Darftellung von Wechslern,
die mit Geldzählen und Wechfeln befchäftigt find , zu fehen : auch in Antwerpen
und an anderen Plätzen befinden fich von ihm verfchiedene Stücke « .

Wir kennen von jenen Stücken , die in Nachahmung von Quinten Maffijs
.Geldwechfler vorftellen und doch nicht von deffen Hand felbft find : eines in
Antwerpen (Nr . 567) , eines in München (Nr . 80) ein anderes in Berlin (Nr . 671)
zwei in St . Petersburg . Waagen fah deren mehrere 1857 zu Manchefter , und
hielt fie für das Werk Jan Maffijs’

, den er jedoch mit dem jüngeren Träger
diefes Meifters verwechfelt . Ebenfo gefchieht es im Berliner Katalog , und auch
in St . Petersburg wird der Meifter einfach Jan genannt . Es gab alfo einen
Jan Maffijs , der Geldwechsler und andere Stücke in der Art des Vaters
malte , diefer aber war nicht derfelbe , welcher noch 1565 thätig war , und wie
wir weiterhin fehen werden , in Nachahmung der Italiener eine ganz andere Rich¬
tung einfehlug . Was bleibt uns dann übrig , als feinen älteren Halbbruder , den
Lehrling feines Vaters und Nachahmer feiner Werke , für den erfteren zu nehmen?

Schon auf den erften Blick , den man auf einige diefer Nachahmungen
wirft , erkennt man eine minder gefchickte Hand , als die Quinten ’s war . Die
Malerei ift viel weniger durchgeführt , die Töne find minder harmonifch , und
das Ganze zeigt , obwohl es der Art des Meifters getreu bleibt , doch mehr den
Willen als die Fähigkeit es ihm gleich zu thun.

Von Jan Maffijs’ des Aelteren Leben wiffen wir nur , dafs er 1501 als
Freimeifter in der St . Lucas -Gilde aufgenommen wurde , 1504 einen Lehrling,
Stoffeie van de Putte genannt , annahm , 1508 volljährig und 1526 geftorben
war . Sein Geburtsjahr können wir , wie früher gezeigt wurde , auf ungefähr
1480 anfetzen.

Ein anderer Nachfolger von Quinten war Marinus van Roymerswale,*
bei Guicciardini Marinus van Zierikzee , bei van Mander Marinus de Zeeuw,
Maler van Romerswalen genannt . In Dresden , München und Madrid finden
wir von ihm bezeichnete Stücke : manchmal nennt er fich auf denfelben einfach
Marinus (Dresden Nr . 1722 , München Nr . 44) , dann wieder Marinus van Roy¬
merswale (Madrid , Akademie , München Nr . 4) . Die Jahrzahlen gehen von 1521
(Mufeum von Madrid Nr . 1421 ) bis 1558 (Ebenda Nr . 1422) .

Marinus van Roymerswale ift in der Gefchichte der niederländifchen
Kunft fo viel wie unbekannt geblieben , obwohl er keineswegs diefe Mifsachtung
verdient und ficher der treuefte Nachfolger des Quinten Maffijs war . Für uns

* Journal de Beaux-Arts V . 127.
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lieht es aufser Zweifel , dafs mehr denn eines von den Quinten Maffijs zuge-fchriebenen Stücken thatfächlich dem Marinus zugehören . Bezeichnend hiefürift das Mufeum in Dresden , wo Nr . 1721 dem Maffijs und Nr . 1722 unteremMarinus -zugefchrieben wird . Freilich trägt nur das letztere feine Namensbe¬zeichnung , aber auch auf dem erfteren fleht der erfte Buchftabe desfelbenund beide find nicht blos dem Gegenftande fondern auch der Ausführung nachgleichartig . So kommen auch die » hl . Hieronymuffe « zu Berlin (Nr . 574b ) undWien mit mehr Recht ihm als feinem Lehrmeifter zu.Den letzteren Gegenftand malte Marinus von Roymerswale mit grofserVorliebe . Madrid allein befitzt drei Exemplare davon , von welchen zwei be¬zeichnet find . In dem der Akademie von St . Fernando gehörigen fieht manden Heiligen an einem Tifche fitzen , auf welchem ein aufgefchlagenes Pergament¬buch liegt . Er legt den Finger auf einen Todtenkopf , auf dem Tifche fieht manein Schreibzeug , hinter ihm lieht ein Schrank von braunem Holze . Das Stückift fehl' dick gemalt , fehr ins Detail ausgeführt und hoch in der Farbe . DerHeilige trägt ein glänzend rothes Gewand , fein Kopf ift ausgemergelt und feinerunzelige Haut wie Pergament über feinen knochigen Schädel gefpannt . Wir findenhier all den Farbenglanz und die fleifsige Detailarbeit der älteren Schule wieder,wie diefs aber in den Tagen des Verfalls immer der Fall , nicht ohne Gekiinftelt-heit und Uebertreibung an der Stelle der früheren Naivetät ; es ift nicht blos dieHaut gerunzelt , fondern auch das Kleid verknittert , alles verhärtet und verfchärft.In dem » Sachwalter « zu Dresden (Nr . 1721 ) fieht man eine fehr treueWiedergabe einer Scene aus dem täglichen Leben : Die Bauei'sleute mit ihremhalsftarrigen und habfiichtigen Mifstrauen , den durchtriebenen und gefchmeidigenRechtskundigen , und dazu als Contraft eine einfältige junge Bäuerin und einenarglofen Jungen . Das Werk detaillirt wie immer , und nicht minder hart alsgewöhnlich , ift feiner hellen Farbe wie fcharfen Beobachtung der Wirklichkeitwegen zu loben . Einen ähnlichen Gegenftand behandelt eines der beiden Stücke,welche die Pinakothek zu München von diefem Meifter befitzt (Nr . 44 ) . EsHellt eine Art von Notar dar , welcher lächelnd die Geldbuffen empfängt , dieer auferlegt hat . Der Kopf des Beamten ift profaifch aber wahr , die feinerOpfer ftreifen an Karrikaturen . Der Ton diefes Werkes , welches als Marinus’beites gelten mag , ift kräftig , doch minder durchfichtig als Maffijs’ Farben.Wir können aus Marinus ’ Werken faft mit völliger Sicherheit den Schlufsziehen , dafst er Maffijs’ Unterricht empfing , obwohl kein urkundlicher Nachweisüber feinen Aufenthalt in Antwerpen Auffchlufs giebt . Er nahm fich augen-fcheinlich die von feinem Meifter angeftrebte Wiedergabe des wirklichen bürger¬lichen Lebens zum Vorbilde , und machte diefe Seite der Quinten ’fchen Kunftzu feinem ausfchliefsenden Ziel . Dadurch aber handelte er als ein wahrer Sohnder nördlichen Lande , in welchen immer eine Reaction gegen die zur Er¬hebung über das Alltägliche und die unverblümte Wirklichkeit hinneigende Schulevon Antwerpen bemerklich ift.

Zur Schule des Maffijs dürfte auch Jan GOSSAERT zu zählen fein . Dieferwurde um 1470 in Maubeuge , einer damals einen Beftandtheil von Hennegaubildenden und jetzt zu Frankreich gehörenden Stadt geboren , von welcher erden ihm gewöhnlich beigelegten Namen van Mabufe erhielt . Wahrfcheinlichmachte er feine Studien als Maler in Antwerpen , er wurde nemlich da 1503unter dem Namen Jennijn van Henegauwen in die St . Lucasgilde eingefchriebenund nahm 1505 und 1507 Lehrlinge an . Im letzteren Jahre finden wir ihn imGefolge des Philipp von Burgund , eines Baftardfohnes Philipp des Guten , welchenPrinzen er während feines Aufenthaltes in verfchiedenen Städten Italiens undHollands begleitete . Im Jahre 152g nach dem Tode feines erlten Gönners ging
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Gossaert in die Gefolgfchaft des Anton von Burgund , Herrn von Verre über.
Am I . Oktober 1532 ftarb er zu Antwerpen.

Der Umftand allein , dafs feine Gebeine dafelbft ruhen , würden feinem
Namen noch keinen Platz in der Gefchichte der Antwerpen ’fchen Malerfchule
einräumen , wenn nicht die Wahrfcheinlichkeit beftiinde , dafs er im Beginn feiner
Laufbahn als ausübender Künftler fich mehrere Jahre in der Scheldeftadt auf¬
hielt . Dazu gibt er uns ein Beifpiel von dem , was aus Maffijs’ Nachfolgern
wurde , und von der Art und Weife , wie fie fich von feiner Richtung zu Gunften
einer fremden entfernten.

Nehmen wir zwei von Goffaerts Gemälden heraus : eines aus welchem
die Auffaffung des Maffijs und der früheren vlämifchen Meifter noch klar und
ungebrochen fpricht , und ein anderes , welches bereits weit von diefer älteren
Richtung abweicht und deutlich den italienifchen Einflufs zeigt , fo werden wir
fehen , welche Wirkung die Reife über die Alpen auf die Malweife diefes Meiflers
und fo vieler nach ihm ausübte.

Betrachten wir zunächft das kleine Bild im Mufeum zu Antwerpen (Nr.
179 ) durch den Catalog eben nicht ganz paffend » die vier Marien vom Grab
Chrifti zurückkehrend « genannt . Maria begegnet einer Frau , die weinend und
ein Salbengefäfs tragend von der Grabgrotte , in welcher Chriftus beigefetzt ward,
zurückkömmt . Diefe theilt der Mutter des Gekreuzigten mit , dafs die Leiche
ihres Sohnes verfchwunden fei ; und bei diefer Nachricht paaren fich Verwun¬
derung und Trauer auf den Geflehtem von Maria , Johannes und den Beide be¬
gleitenden Frauen.

Jede diefer kleinen Figuren ift , für fich betrachtet , mit guter und richtiger
Empfindung aufgefafst : Die Frau , die Maria begegnet und den Mantel an die
Augen bringt , die Mutter Gottes , die in gebeugter Haltung und wehklagend
die Hände faltet , der fie ftützende Johannes und die zwei Frauen die unter fich
die iiberrafchende Nachricht befprechen : das Alles ift richtiger Beobachtung
entnommen . Aber die Art der Wiedergabe ift nicht ohne Uebertreibung . Das
Jammern Maria ’s , die Hülfebereitheit des Johannes , die gänzliche Niedergefchlagen-
heit der Frauen geht wohl einigermafsen über das richtige Maafs hinaus . Da¬
zu kömmt noch als weitere fchwache Seite die Eintönigkeit in der An¬
bringung der Perfonen , die nicht blos alle mit derfelben den Athem beengen¬
den Schmerz - Empfindung erfüllt find , fondern deren Köpfe alle in derfelben
Linie , zwifchen einem gleichförmig blauen Himmel und einem gleichförmig
hellbraunen Grunde zu ftehen kommen.

Auch in die Farbe ift feit Maffijs’ „Grablegung “ eine Veränderung ge¬
kommen . Die Töne haben zwar noch ihre volle Helligkeit und die Draperien
eine grofse Bedeutfamkeit , aber das Streben nach dem Glänzenden , Brillanten
hat abgenommen , die Frifche der Farbe ift ftark vermindert . Ein blaues Kleid
erhält weifse Reflexe auf der Höhe der Falten , dunkelorangegelbe Aermel gehen
in Hellgelb über ; und wenn auch Roth und Blau noch ziemlich Stand halten,
fo ift doch auch da der Unterfchied zwifchen den höchften Lichtern und tiefften
Schatten in einer und derfelben Farbe gröfser . Und noch in mancher anderen
Hinficht ift das Abweichen von der früheren Richtung zu beobachten : die Falten
der langen Schleppkleider brechen da wo fie auf den Boden aufftoffen noch
immer fcharfwinklig , aber fie legen fich fliefsender an den Körper , das Nackte
gewinnt mehr Wahrheit in feinen lichteren gelbrofigen Tinten , die Formen
werden gerundeter , das Streben und Suchen nach -dem Schönen neben dem
Wahren beginnt fich zu offenbaren , die Hintergründe werden bedeutungslos
und verwafchen . Und dennoch ift trotz diefer Abweichungen der Stempel der
Maffijs’fchen Schule unleugbar auf diefem Jünglingswerk Goffaert ’s zu fehen;
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die Figuren leben noch immer mehr durch die Seele und das Antlitz als durch
Körper und Geberde , die Wahrheit fleht über der Schönheit , die Farbe überLinie und Form.

Betrachten wir dagegen ein anderes Bild aus einer anderenPeriodeGoffaerts,nemlich jenes , welches das Mufeum in Brüffel (Nr . 15 ) von diefem Meifter be-fitzt , ein Flügelgemälde , von dem das Mittelbild » Chriftus bei Simon demPharifäer « darftellt . Chriftus fitzt an der Haupttafel , zu feiner Rechten Simon,zur Linken eine andere reichgekleidete Perfon . Im Vorgrunde kniet Maria
Magdalena , die Füfse Chrifti salbend und küfsend . Im zweiten Plane fieht mannoch ein Paar Tifche , der Hintergrund wird durch reiche architektonifche De-coration gebildet . Der linke Flügel hat die » Auferweckung des Lazarus « zum
Gegenftande und llellt Chriftus dar , wie er von feinen Apofteln , von Lazarus’Schweiter und anderen Perfonen umringt das wunderthätige Wort ausfpricht,welches den Todten erweckt.

Auch hier ilt nicht alle alteUeberlieferung abgefchiittelt : Chriftus im Mittel¬bild wie auf dem linken Flügel und der Abt auf dem rechten fehen noch ftreng undmittelalterlich aus , die Farben find noch hoch im Ton , wie ihn die italienifcheSchule feiten kannte , die Landfchaft mit ihren zwifchen das Strauchwerk ge¬fetzten Kapellchen ilt noch kindlich naiv , die Engel mit ihren fchwalbenfchwänzigendigenden Draperien deuten auf andere Zeiten zurück . Aber welche . Um¬
wandlung anderseits ! Die Geftalt des rothen Pharifäers mit feiner Habichts-nafe , feiner ausgeltreckten Hand und dem emporgezogenen Fufs ilt wie auseinem der raphaelifchen Gemälde gefchnitten , diefelbe Abkunft verräth derhl . Petrus mit feiner ehrwürdigen Figur , wie wir fie hier zum erltenmale fehen,die hl . Maria Magdalena ilt ein fchönes Weib , noch etwas hart gezeichnet,aber voll in den Formen , und von anmuthigem Umrifs ; die Falten der Ge¬wänder fallen weicher und zierlicher , als ob ihnen der Hauch einer neuen Zeitihre lteife Eckigkeit ausgeweht hätte.

Hier wie in der Begegnung der von Chrifti Grab zurückkehrenden Frauenfind die Figuren ernlt , empfindungsvoll , fall leidend , fie faffen das Leben nochnicht als eine Zeit von Glück und Genufs auf , wie fie fpäter dargeftellt wurden,fondern vielmehr als eine Zeit der Erfahrungen und Entbehrungen nach derArt des Maffijs.
Die Farbe verliert die helle Entfchiedenheit von früher ; fie bleibt zwarnoch ziemlich voll , aber verdüftert in den Tiefen , verblafst auf der Höhe der

Falten , und kündigt fo das Aufdämmern der Periode des Helldunkels an . Der
Hintergrund ilt noch nicht bedeutungslos , aber in den Flügeln wird er von
Landfchaften eingenommen , die farblos genug find , um den Figuren nicht zufchaden , während er im Mittelbild aus einer künftlerifch ausgeführten aber kunft-
gerecht angebrachten Architektur , fehr reich von Zeichnung aber tonlos in der
P' arbe , belteht , die in ihrem charakteriftifehen Mifchftyl , halb gothifch halb
Renaiffance und beides miteinander verfchmolzen , felbft ein Sinnbild jener Zeit
darftellt . Was Zeit und Bauftyl in Goffaerts Jahrhundert thaten , das that erin der Malerei : feine erften Werke find noch rein vlämifch , feine zweiten halb
italienifch . Wir könnten die Beifpiele beider Gruppen leicht vermehren , aber
wir nahmen den reifeluftigen Künftler eher als ein Kind feiner Zeit , denn als
einen Antwerpen ’fehen Maler und wollen uns deshalb nicht länger bei ihm
verhalten.

Der Künftler , den wir nach Goffaert zu befprechen haben , fteht in
manchem Betracht dem letzteren nahe . Wie diefer war er nicht in Antwerpen
geboren und brachte einen grofsen Theil feines Lebens in Holland zu , dann
verliefs auch er in einem gewiffen Stadium feines Künftlerlebens die Bahn , welche
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er als Nachfolger der älteren Meifter betreten hatte , um einen neuen Weg ein-
zufchlagen . Doch hat Jan van HEMISSEN , oder Jan Sanders wie fein eigent¬
licher Name lautet , mehr Recht auf den Titel eines Antwerpen ’fchen Malers
als Goffaert von Maubeuge . Denn wie die Ortsbezeichnung feines Namens,
welche feinen Familiennamen verdrängt hat , fchliefsen läfst , war er von He-
mixem , einem wenige Stunden von Antwerpen gelegenen Dorfe gebürtig.

1519 war er in Antwerpen Schüler bei Hendrik van Cleve , und nahm 1524
felbft einen Schüler auf , wonach er in der Zwifchenzeit Meifter geworden war,
1548 erfcheint er als Dekan der St . Lucasgilde , kommt aber nach diefem Jahre
in den Liggeren nicht mehr vor . Van Mander erzählt 1604 von ihm , dafs er
in früheren Zeiten Bürger in Harlem war , und dafs feine Manier mehr zur alter-
thümlichen als zur neuen Richtung hinneigte . Guicciardini zählt ihn im Jahre
1566 unter die verdorbenen Meifter , wonach anzunehmen ift , dafs feine Lebens¬
zeit ungefähr in die Periode von 1500— 1560 fällt . Er hatte eine Tochter,
Namens CäTHARINA , die eine Malerin von V erdienft wurde und fich mit ihrem
Manne , dem Muficus Chriftian de Morien , in Spanien niederliefs . Die National-
Gallerie zu London erwarb kürzlich ein mit ihrem Namen und der Jahrzahl
15 5 2 fignirtes Bildnifs.

Van Hemiffen trat ein Menfchenalter fpäter als Maffijs auf , in einer Zeit als
fchon überall rings um ihn die italienifche Schule ihren berückenden Einflufs
verfpüren liefs , allein er hielt fich an die alte Ueberlieferung . Steht er auch
weit unter Maffijs, fo läfst er doch keinen Zweifel zu , dafs er den grolsen Meifter
gefehen habe und feiner Spur nachftrebte . Mehr deshalb als feiner perfönlichen
Bedeutfamkeit wegen , dürfen wir ihn nicht unberückfichtigt laden.

Wer hätte das von ihm herrührende Stück im Mufeum zu Antwerpen
(Nr . 425 ) fehen können , ohne ein berechtigtes Gefühl von Widerftreben und
Verwunderung über fo viel Ungefchick und fo weit gehende Häfslichkeit be¬
kämpfen zu müfsen ? Und diefs Pröbchen von Abfcheulichkeit war für ihn ein
Lieblingswerk : Denn eben fo zahlreich als die Geldzähler von Maffijs, find die
» Berufungen des hl . Mathäus zum Apoftelamt « von Hemiffen , von welchen eines
im Mufeum zu Antwerpen , ein anderes bei Herrn van Lerius , eines in Gent
(Nr . 86) , eines in München (Nr . 74) und drei im Belvedere zu Wien fich be¬
finden . Das Antwerpener Stück ift ficher wenig anziehend : Diefer Chriftus
mit feinem knöchernen Geficht , den kleinen Augen , der fchmalen Nafe und dem
magern Bart läfst an Jemand denken , der das Problem anftrebt , durch ein
Nadelöhr zu gehen ; und doch ift diefes Bild Alles in Allem noch annehmlich
im Vergleich zu dem Genfer Exemplar , welches denfelben Gegenftand mit noch
bemerkenswertheren Verfchlimmerungen darftellt.

In Antwerpen fehen wir nichts weiteres als Chriftus , welcher von feinen
Jüngern gefolgt im Vorübergehen den Zöllner Matthäus anfpricht und mit
feinen Worten einen tiefen Eindruck auf das Gemiith des Geld - und Zahlen-
menfchen macht . In Gent ift die Scene umfänglicher : Chriftus fteht da in
Mitte einer Gruppe von Männern , von welchen die einen miteinander fprechen
und die anderen Geld zählen . Einer von ihnen giebt Matthäus ein Papier , neben
dem letzteren fitzt noch ein arbeitender Schreiber , und im Vorgrunde fteht ein
Aufpaffer . Die Scene ift fonach entwickelter , die Compofition reicher , aber
wie bereits bemerkt noch häfslicher als am Antwerpener Stück , womit nicht
wenig gefagt fein will . Wie unanfchaubar Chriftus dargeftellt ift , erfcheint faft
unbefchreiblich : Als Bart an Kinn und Oberlippe drei Büfchelchen Haar , eine
Nafe wie eine lange flache Gräte , Augen wie von einem Schellfifch , das Haar
gegen die Schläfen geklebt , die Ohren unmäfsig grofs und der Kopf fo fchmal
als wäre er von einem ungefchickten Dilettanten auf einen Spazierftock ge-
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fchnitten , wozu Hände und Arme kommen , die in ihrer Dünnheit im natür¬
lichen Verhältnis zu der ganzen hölzernen Figur ftehen . Die Farbe der Dra¬
perie wechfelt zwifchen. Dunkelgrün und Rothbraun , die des Nackten modellirt
fich zwifchen jener von frifchem bis zu der von geräuchertem Lachs . Die Geflehter
find plump und albern , doch findet fich hin und wieder eines , das gut erfafst
ift : fo der Schreiber des Matthäus , ein Apoftel der auf das laufcht , was ihm
ein Genoffe fagt und ein alter fein Geld zählender Mann . Nach Perfpective und
Luftwirkung fucht man vergebens , Alles klebt an einander ; die Schatten , die
der Maler anzubringen fucht , find fchwer und fchwarz . Man kann fich mit
einem Wort nichts Ungefchickteres , Ungefchlachteres , kindifch Barbarifcheres
vorftellen , als diefes Stück , das wie ein unverfchämter Proteft gegen Alles er-
fcheint , was man nach dem Vorbilde der Italiener hoch zu fchätzen begann,
wie freie volle Geftalten , graziöfe Bewegungen , und entfprechendes Spiel von
Licht und Schatten . Das Antwerpener Gemälde , mit welchem das Genter zu-
meift übereinftimmt , trägt übrigens die unbezweifelte Signatur des Meifters,
wir haben auch noch nie das Werk anzweifeln hören , und doch ftehen alle
übrigen , die wir von Jan van Hemiffen fehen , unendlich höher , als diefe Beiden.

So gibt uns feine » Berufung des Matthäus « zu München (Nr . 74) be¬
zeichnet mit , ,1826 Johannes de Hemeffen pinxit “ etwas ganz anderes zu fehen.
An einem mit Schreibgeräth und Goldftücken bedeckten Tifche fitzen fünf
Männer , Matthäus und vier andere fehr verfchiedenen Alters ; vor dem Tifche
Chriftus und zwei Bürgersleute . Der Heiland ruft den Zöllner , diefer läfst
feine Arbeit liegen und leiftet dem Ruf F'olge . Hier ift von Unbehülflichkeit
in der Handlung keine Spur mehr . Chriftus ift plaftifch von Geftalt und Ge¬
berde , mit der einen Hand hält er fein Oberkleid feft , die andere hat er winkend
erhoben . Matthäus hat ein rothbraunes Gefleht mit rundem Krauskopf , was
ihn auch an dem Antwerpener Bilde charakterifirt , aber Gefleht und Haltung
find würdig und laffen fofort an italienifche Meifter denken . Den dichtbefetzten
Hintergrund , die vollen und abwechfelnden Farben , die eintönig rofigen oder
bräunlichen Gefichtszüge , den Mangel an Perfpective , alles das hat das Werk
mit jenen von Maffijs gemein ; aber das Dunkel überwiegt das Licht , fo dafs
die glänzende Helligkeit und feine Ausführung des Meifters Quinten ebenfo
wie deffen mittelalterliche Geftalten hier vergeblich gefucht werden.

Von den drei » Berufungen des Matthäus « zu Wien ftimmen zwei (Belvedere
2 . Etage , 2 . Saal Nr . 28 und 55 ) ganz mit der Münchener iiberein : plaftifch
fchöne Geftalten , gefällige und kräftige Geberden , bei den Männern italienifche
Köpfe mit fchwarzem krauten Haar , und bei den Frauen die röthlich goldenen
Locken , auf welche die venetianifchen Damen fo grofsen Werth legten . Die
dritte (Nr . 5 2 desfelben Saales ) ift etwas alterthümlicher in der Haltung und heller
von Farbe , unterfcheidet fich aber nicht merklich von den zwei vorigen . Diese
(Nr . 28 und 55 ) find mit den Jahrzahlen 1537 und 1548 bezeichnet.

Noch deutlichere Spuren der Veränderung tragen die » Heilung des blinden
Tobias « im Louvre von 1555 und » Maria mit dem Kinde « im Mufeum zu
Madrid . Die letztere zeigt fowohl durch die Gefälligkeit ihrer Haltung und
durch die Gefundheit ihrer Formen , als durch die dunkle Kraft ihrer Farben
den italienifchen Einflufs klar ausgefprochen.

Und felbft da wo Sanders in den Fufsftapfen des Maffijs bürgerliche
Scenen aus dem Alltagsleben zum Gegenftande nimmt , finden wir , wenigftens
in einem der bezüglichen Stücke , eine auffallende Befferung feiner erften Manier.
Das Stück heifst der » Dorfchirurg « und befindet fich im Mufeum zu Madrid
(Nr . 1396) . Der Heilkünftler fchneidet einem Jungen einen Stein , der ihm an den
Kopf geflogen , heraus , während die Mutter jammernd zufieht . Die Farbe ift
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hoch , der Schatten dunkel , aber was vor Allem auffallt , ift des Künftlers Streben
nach Wahrheit und die Schärfe feiner Beobachtungsgabe . Der junge Patient , die
kummervoll die Hände faltende Mutter , und der Chirurg , der fühllos gegenBlut und Wehklagen mit affectirter Geberde feinen Beruf ausübt , bilden einehöchft natürliche Gruppe von gefunden Menfchen und wahren Körpern : fonach
ohne Verwandtfchaft mit dem Chriftus und Matthäus von Gent und Antwerpen.Van Mander fchreibt , dafs van Hemiffen fich noch an das Alte hielt:
wir reihen ihn unter die Nachfolger des Maffijs. Und in der That blieb er,fo fehr er fich auch durch feine Annäherung an die italienifche Richtungvon den älteren vlämifchen Meiftern entfernte , doch noch zu alterthümlich und
zu wenig modern , um nicht vielmehr neben Maffijs, als in der jiingerön Schule
aufgeführt zu werden . Wie die grofsen Vertreter der älteren Schule , die dem
Unbefeelten eine fo anfehnliche Rolle in der Darftellung einräumen , behielt auch
er noch die farbigen Hintergründe . P> belaufcht den Menfchen in feinem all¬
täglichen Leben und fucht seine wirkliche Art zu erfaffen . Seine Bewegungen
erlangen noch nicht ganz die Freiheit der Italiener des 16 . Jahrhunderts , wie
er auch deren Vorliebe für anatomifche Studien und deren Geringfehätzung der
Farbenpracht noch nicht theilt . Kurz , er entfernte fich einen Schritt weiterals Maffijs von der altvlämifchen Auffaffung , that aber den grofsen Sprungnicht , der ihn in eine andere Periode und Kunftwelt gebracht hätte . — ■

In verfchiedenen Mufeen findet man Stücke von unbekannten Meiftern,die eine ähnliche Zwifchenftellung zwifchen der Maffijs’fchen Art und der einer
fpäteren Schule einnehmen . Die Gefühlsinnigkeit wie die genaue Durchführungfind von der erfteren beihalten , aber fie verbindet fich mit mehr Weichheit inder Ausführung und mit mehr Formfchönheit . Unter diefen namenlofen Stückenbefinden fich auch wirkliche Meifterwerke , von welchen wir die » Pieta « in derPinakothek zu München (Nr . 66 ) mit lebensgrofsen Figuren und die kleine
» fchmerzhafte Mutter « im Mufeum zu Antwerpen (Nr . 548) als Beifpiele her¬vorheben , denen übrigens noch viele andere , welche weder Namen noch Jahr¬zahltragen , aber unzweifelhaft aus derZeit um 1550 ftammen , angefügt werdenkönnten . Derjenige , welcher diefe Stücke oder einen Theil derfelben malte,war ein höchft verdienftvoller Meifter und es wäre von Intereffe , feftftellen zukönnen , ob er ein Antwerpener war uni wie er geheifsen . Bis jetzt müffenwir uns freilich mit Vermuthungen begnügen.

Ueberblicken wir zum Zwecke der Aufhellung diefes dunklen Punktesin der Kunftgefchichte die Reihe der hervorragenden Antwerpener Meifter , dieauf Maffijs folgen , fo ftofsen wir in erfter Reihe auf den Namen des
JOOST vanCleef . Dieser war nach Guicciardini ein fehr gefchickter Colorift undim Bildnifs nach dem Leben fo vollendet , dafs , als König Franz I . von Frank¬reich einen Vertrauensmann entfendet hatte , um einen hervorragend tüchtigenKünftler für feinen Hof zu gewinnen , die Wahl auf ihn fiel , worauf er nachFrankreich geführt , die Bildnifse des Königs , der Königin und anderer furftlicherPerfonen malte , und damit grofses Lob und hohen Lohn erntete . Nicht min¬der rückhaltlos lobt ihn van Mander , der ihn eine von den » hervorragendftenPerlen und Zierden der Malerkunft « nennt und dann ausführlich erzählt , dafs
Jooft van Cleef anläfslich der Vermählung Philipp II . von Spanien mit der
Königin Maria von England über den Canal gegangen fei , um in Englandfeine Arbeiten zu verkaufen , und da ihm diefs nicht gelang vor Kiinftlereifer-fucht den Verftand verlor , weshalb er den Namen , ,de Zotte (Närrifche ) vanCleef“ erhielt . Lampfonius , der feiner gleichfalls lobend gedenkt , fagt ausdrück¬lich , dafs er geifteskrank war und 1554 in Antwerpen lebte , wozu erwähntwerden mufs , dafs die Vermählung des fpanifch -englifchen Königspaares indasfelbe Jahr fällt.
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Die übrigen dürftigen Nachrichten über ihn find fehr verworren . Die
Antwerpener Liggeren kennen einen einzigen Jooft van Cleef, der 1511 in die
Gilde aufgenommen wurde , 1519 , 1520 und 1525 Dekan war , zwifchen 1516
und 1536 fünf Schüler annahm und nach dem letzten Jahre aus dem Buche
verfchwindet . Van Mander beginnt mit der Erklärung , dafs er nicht wiffe, ob
diefer van Cleef einer der Vorfahrer unferes Jooft wäre , und fügt bei , dafs
Willem van Cleef , der 1518 in die Gilde eintrat , der Vater des » närrifchen«
van Cleef gewefen . Die Antwerpener Liggeren würden demnach den letzteren
nicht kennen . Van Mander bemerkt zwar in dem Appendix feines Werkes , dafs
Jooft van Cleef demfelben Gefchlecht angehörte wie Marten und Hendrik , da
aber diefe beiden erft fpäter in die Gilde kamen , gibt diefe Notiz wenig Licht.
Und um die Verwirrung noch zu vermehren , fagt van Mander , dafs Jooft van
Cleef einen Sohn hatte , und dafs es noch einen zweiten Jooft van Cleef gab.
Auch Lampfonius bezeugt , dafs der geifteskranke Kiinftler einen Sohn hatte,
der ein Maler von Ruf wurde ; doch findet fich von einem zweiten Jooft van
Cleef keine Spur . Guicciardini fpricht von unferem Meifter als im Jahre 1567
bereits verftorben . Bis zu weiteren Aufklärungen erfcheint es daher als das
Nächftliegende , jenen Jooft van Cleef , der 15 .11 in die Gilde kam , für den
„närrifchen “ van Cleef zuhalten , der dann von cliefem Jahre bis 15 54 thätig ge¬
wefen fein mag und zwifchen dem letzteren Jahre und 1567 ftarb.

Leider find auch feine Arbeiten nicht viel beffer bekannt als feine Ge-
fchichte . Wir fahen indefs , wie hoch ihn feine Zeitgenoffen rühmten , und die
unter feinem Namen auf uns gekommenen Stücke rechtfertigen diefes Lob durch¬
aus . Waagen , der das Porträt von Jooft van Cleef in der Sammlung des Grafen
Spencer fah , fagt , .dafs es elegant gezeichnet und in einem warmen den Vene-
tianern nahekommenden Tone meifterhaft gemalt fei , ferner dafs es in Form
und Haltung zwifchen Holbein und Moro und zwar nicht unter diefen Beiden
ftehe . Die Gallerie in Florenz (Nr . 762) befitzt von ihm eine betende Heilige
mit einem der fchönften Köpfe , die man fehen kann : mit zarter Verzückung
in den thränenden Augen ,

'kräftigem und warmem Ton im Fleifch und im
weifsen Kopftuch und wundervoll ■gefchmeidigem Vortrag.

Jooft van Cleef war fomit nach Allem was wir von ihm lefen und fehen
ein ausgezeichneter Kiinftler , der die Ueberlieferung der alten Schule fortfetzte,
ohne auf dem Entwicklungs -Wege der Kunft ftille zu ftehen , und deffen Pinfel
wahrfcheinlich einige von den namenlofen Meifterwerken angehören , die zwifchen
Maffijs und Floris fallen . In derfelben Richtung arbeitete noch ein
anderer zeitgenöffifcher Maler von grofsem Talent , der wie van Cleef in
einer Periode vorherrfchender Entartung der alten niederländifchen Ueberlieferung
treu blieb und zeigte , dafs eine weife Umbildung heilfam und möglich gewefen
wäre . Es war ANTHONIUS Mor oder MORO , welchen wir , obwohl er kein
Antwerpener war und nur den kleinften Theil feines Lebens in der Scheldeftadt
verbrachte , nicht unerwähnt laffen dürfen . In Utrecht 1512 geboren und ein
Schüler Schooreel ’s ward er nach feiner Rückkehr aus Italien durch Granvelle
dem Kaifer Karl V . empfohlen , welcher ihn in feine Dienfte nahm und im In-
wie Auslande zahlreiche Porträts von ihm malen liefs. Ebenfo giinftig ward
er von Philipp II . behandelt und fand , nachdem er für diefen König zu
Madrid gearbeitet hatte und nach den Niederlanden zurückgekehrt war,
endlich in dem Herzog von Alba einen Gönner . Moro liefs fich 1547
in die St . Lucasgilde zu Antwerpen einfehreiben und ftarb dafelbft 15 76.
Diefes Todesjahr glauben wir gegen van Mander annehmen zu müffen,
denn aus den Kirchenrechnungen von Unfer Lieben Frau zu Antwerpen von
1576— 1578 geht hervor , dafs er bereits verftorben war und ein Bild un-
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vollendet liefs, * wonach das mit der Jahrzahl 1576 bezeichnete Porträt des
Hubertus Goltzius , welches das Briiffeler Mufeum (Nr . 247 ) von ihm befitzt,
eines feiner letzten Werke ift.

Moro war ein meifterhafter Porträtmaler . Sein » Narr « im Mufeum zu
Madrid (Nr . 1483) und jener im Louvre gehören zu den fchönften Werken
diefes Faches , welche von irgend einem Meifter , welcher Schule es auch fei , ge¬
liefert wurden . Ebenfo fchön find die unlängft von Mr . Duchätel an das Mufeum
des Louvre gefchenkten Bildnifse eines Mannes und einer Frau . Findet man
fonft auch einige Steifheit in feinen Figuren , fo fpricht doch immer Wahrheits¬
liebe aus feinen Zügen , wie auch der Farbenglanz überall unabgefchwächt er-
fcheint . Er blieb auch fo bis in das letzte Viertel des 16 . Jahrhunderts der
früheren Schule getreu , obgleich er im Ausdruck des körperlichen Lebens mit
feiner Zeit ging.

In Goffaert und van Hemiffen fanden wir zwei Maler , die vom Süden her
Einflüfse empfingen , und im Mannesalter das Vlämifche verliefsen , um fich in
Holland niederzulaffen , als die erften aber keineswegs einzigen , die mit Wohnung
und Kunftrichtung von Antwerpen nach dem Norden überfiedelten . Im Gegen-
fatz zu diefen werden wir wiederholt Männer aus den nördlichen Niederlanden
nach Antwerpen kommen und ihren Einflufs ausübend fich hier für kürzere oder
längere Zeit niederlaffen fehen . Die Richtung , welche die Eidlichen Niederländer
nach dem Norden mitnehmen , gibt immer von der Neigung Zeugnifs , Dinge
und Menfchen fchöner und fchmucker aufzufaffen als fie von Natur find . Die
von den nördlichen Niederlanden nach den Eidlichen mitgebrachte Richtung
dagegen ift öfter eine realiftifche , d . h . eine , welche die Dinge zu fehen ftrebt,
wie fie find , und nicht zurück fchreckt vor dem Alltäglichen , dem Gemeinen
und felbft vor dem Häfslichen.

Diefe entgegengefetzte Strömung entfpricht denn auch vollkommen der
Richtung , welche in jeder der beiden Hälften der Niederlande die Oberhand
erlangte : war in den Eidlichen Provinzen die religiöfe Malerei mit ihrem Streben
fich zu erheben und über die Erde zu fteigen , votherrfchend , fo hielt man fich
in den nördlichen an das finnlich Wahrnehmbare , Irdifche , Wirkliche ; lebten
hier Floris , Rubens , van Dyck , Cornelis de Vos , Er . Quellin , Diepenbeck , fo
lebten dort van Oftade , Rembrandt , van der Helft , Hals , Wilhelm van der Velde,
Jan Steen . Und felbft in den Fächern , die in beiden Landen gepflegt wurden,
findet man immer mehr unverblümte Natur im Norden , mehr verfchönerte Dar-
ftellung im Süden : Paul Potter fchliefst fich enger an die Wirklichkeit an als
Snijders , Hobbema gibt die Natur treuer wieder als van Uden , van de Velde ’s
Marinen find einfacher als die von Peeters , die Bauern von Oftade und Brouwer
find bäurifcher als die von Teniers.

Einer der erften Nord -Niederländer , die wir nach der Scheldeftadt kommen
und einer den Ober -Moerdijk ’fehen Stempel tragenden Richtung folgen fehen,
ift Pieter Aertszen , mit dem Beinamen der Lange Peer . Er war zu
Amfterdam 1507 geboren und hatte dort den Unterricht von Allaert Claeffen
genoffen . Von da begab er fich nach Antwerpen , wo er 1535 als Freimeifter
in der St . Lucasgilde aufgenommen wurde . Hier mufs er viele Jahre geblieben
fein , da er 1552 Bürger von Antwerpen ward und die Tante feines Schülers
Joachim Beukelaer heirathete . Im fpäteren Alter kehrte er wieder in feine Ge-
burtsftadt zurück , wo er 1573 ftarb.

Der „Lange Peer “ malte religiöfe Stücke und Scenen aus dem bürger¬
lichen Leben . Van Mander bezeugt von ihm , dafs er Küchen machte „mit

Liggereil I . S . 159.
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allerlei Geräthen und Speifen nach der Natur , in allen Farben fo packend wahr,
dafs fie der Natur gleich waren « . Einmal hatte er eine Küche gemacht , in welcher
fein zweiter Sohn nach dem Leben gemalt vorkam . „In diefer Küche “

, erzählt
uns van Mander weiterhin , „befand fich unter Anderem ein Ochfenkopf , fo ab¬
gehäutet , wie diefs beim Schlachten gefchieht . Die Berichtigung diefer Dar-
ftellung wurde die Veranlaffung , dafs bei ihm das Hochaltarbild der Alten
Kirche zu Amfterdam beftellt wurde . “ Es mag zwar eine kühne Schlufsfolgerung
heifsen , wenn man aus einem abgehäuteten Ochfenkopf ableitet , das Jemand
ein Altarbild malen kann , aber , abgefehen davon , können wir aus van Mander ’s
Worten die Richtung unteres Meifters kennen lernen , welche darauf ausging,
Alles , felbft die alltäglichften Dinge mit der Kraft der Wahrheit nach dem Leben
wiederzugeben.

Ein Probeftück von feinen Genrefcenen finden wir im Mufeum zu Brüffel
(Nr . 409 ) . Es ftellt eine » holländifche Kiichenmagd « vor , eine flinke kräftige
Frau mit bräunlichem Gefleht . Sie trägt eine weifse Schürze , einen rothen
Rock und eine weifse Haube ; Kleidung , Gliederbau und Ausdruck , Alles ift
ftreng und ungemildcrt , eben wahre und volle Natur . In einem ihrer durch
Arbeit geftähltem Arme trägt fie einen Weifskohl , der andere ftiitzt fich auf
einen Bratfpiefsträger ; neben ihr fitzt ein brauner Junge auf dem Boden , um
den Spiefs zu drehen , und fetzt eine andere Magd einen rothen Topf auf einen
Schrank . Alles Küchengeräth ift eingehend und mit Liebe behandelt , in kräf¬
tiger und bräunlicher Farbe aber mit hellem Licht . Die ungemilderten einiger-
mafsen rohen Töne und Formen , die kräftige riaturgemäfse Haltung , die all¬
tägliche Umgebung und Handlung bieten hier ein aus dem wirklichen Leben
genommenes und unbefchränkt in feiner vollen Eigenart wiedergegebenes
Bild dar.

Noch bezeichnender ift fein » Eiertanz « im Mufeum zu Amfterdam (Nr . 2)
ein von Kolorit und Lebensluft strahlendes Stück . Wir finden hier eine aus
den Volksbeluftigungen entlehnte Scene , mit Perfonen voll Charakter , die in
Ausdruck und Handlung den vollen Stempel der Wahrheit tragen.

Als Schüler des Peter Aertszen nannten wir bereits den JOACHIM Buecke-
LAER . Karel van Mander , hier unfer Hauptgewährsmann , berichtet von ihm,
dafs er in Antwerpen geboren fei und von Jugend auf viel Hinneigung und Ta¬
lent zur Kunft befafs , aber in der Farbe fchwach war . Pieter Aertszen , der Ge¬
mahl feiner Tante , wurde fein Lehrer und liefs ihn Allerlei nach dem Leben
malen , wie Märkte , Fleifch , Vögel , Fifche und dgl . Unter diefer erfpriefs-
lichen Anleitung erwuchs Beuckelaer zu einem gewandten . und verdienft-
lichen Kiinftler . Er malte Stillleben und Küchen wie fein Meifter , und Märkte
oder folche Scenen aus Chrifti Leben , bei welchen grofser Volkszulauf paffend
anzubringen war . Van Mander endigt feinen Bericht mit den Worten : „Joachim
ift in Antwerpen geftorben , als er eben für einen Kriegsoberften , Vitello , arbeitete,
in der Zeit als der Herzog von Alba zum letztenmale in den Niederlanden war.
Wie man fagt , beklagte er bei feinem Hinfeheiden , dafs er fein ganzes Leben
fo billig gearbeitet habe . Er war ungefähr vierzig Jahre alt . “

Wie man weifs , verliefs der Herzog von Alba die Niederlande gegen
Ende des Jahres 1573 , und Bueckelaer wird daher um diefe Zeit geftorben fein.
Die Jahrzahlen , welche die Liggeren und feine Werke über ihn geben , kommen
ziemlich mit van Manders Angaben überein . Im Jahre 1560 wurde er als
Meiftersfohn zum Freimeifter der St . Lucasgilde erklärt und 1573 nahm er einen

Lehrling Namens JACQUES COMPERISan , auf welche beiden Daten fich die

Erwähnung feines Namens befchränkt . Doch mufs fein Todesjahr mindeftens
um zwei Jahre fpäter als nach van Mander ’s Angabe gefetzt werden , wenn das
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mit der Jahrzahl 1575 bezeichnete Bild » Chriftus den Lahmen heilend « in
der Eremitage zu St . Petersburg (Nr . 512) von ihm ift , wie es der Catalog
angibt.

Die Richtung Bueckelaer ’s ift, wie die feines Meifters , eine wahre Volks¬
richtung ; der gewöhnliche Menfch in feiner gewöhnlichen Arbeit auf dem Feld,
auf dem Markt und in der Küche , das Volk mit feiner Eigenthiimlichkeit als
Maffe , mit feinen Gebräuchen und Handlungen , diefs zog ihn an und darin
fuchte er Farbe und geiftigen Inhalt . Auf einem Gemälde der Gallerie zu
München (Nr . 78 ) , das mit der Jahrzahl 1561 bezeichnet ift , fehen wir einen
grofsen Platz . Der Hintergrund ift von Paläften im italienifchen Renaiffanceftyl
mit offenen Säulengängen von Marmor eingenommen . In der Loggia eines der
Paläfte wird Chriftus von Pilatus dem Volke gezeigt , aber die Umgebung des
» Eccehomo « ift fo klein und farblos , dafs , wenn nicht der Katalog darauf auf-
merkfam machte , man fie nicht einmal bemerken würde . Die Hauptfache für
den Befchauer wie für den Künftler , ift der Markt auf dem grofsen Platze . Im
Vorgrund fitzen Händlerinen mit Gemiife , Früchten und anderen Efswaaren,
die Käufer fehlendem zwifchen den Waarenauslagen herum . Um Chriftus und
Pilatus kümmert fich Niemand von der befchäftigten Volksmenge , die blos für
ihre Aepfel und Kohlköpfe ein Auge zu haben fcheint . Der Ton ift bräunlich,
aber die Farben find noch voll und die kräftigen Roth überwiegend ; das Licht
ift warmbraun , aber die Schatten find fchwarz.

Wir finden demnach die Beobachtung der Wirklichkeit und die kräftige
Farbe des Maffijs bei dem Schüler des nordniederländifchen Meifters wieder,
aber modificirt . Was hell war ift dunkler , was nebenfächlich war , nemlich
die treue Wiedergabe jedes Standes , auch des arbeitenden , ift Hauptfache
geworden ; die Hintergründe , die bei ihm fo farbig find , erfcheinen hier
zwar abgeblafst aber noch nicht aufgegeben . Die italienifche Architektur , die
bei Bueckelaer , wie bei Goffaert den Hintergrund bildet , finden wir bereits in
Maffijs’ Legende der hl . Anna.

Die Schauftellung Chrifti am Palaft des Pilatus mufs den Volksmaler.
Bueckelaer befonders angezogen haben . Wahrfcheinlich war ihm der Gegen-
ftand willkommen als eine Verfchmelzung der religiöfen Scenen , wie fie im
allgemeinen Gebrauche waren , mit den Volksfcenen , wie er fie aus eigener
Neigung erwählte . Van Mander berichtet uns von einem Eccchomo , das erft
im Befitze des Jacob Raeuwaert in Amfterdam war , und von diefem an den
Kaifer verkauft wurde . In der Moritzkapelle zu Nürnberg finden wir denfelben
Gegenftand wieder : Chriftus vor dem Palaft des Pilatus dem Volke gezeigt,
und die Gemiifefrauen im Vorgrunde (Nr . 19 . bez . J . B . 1566) . Der nennens¬
werthefte Unterfchied zwifchen diefem und dem Münchener Bilde ift , dafs das
Nürnberger , obwohl auch bräunlich im Ton , merklich heller im Licht ift.

Wir führen noch ein Gemälde von Beuckelaer an : die » FifchVerkäufer«
bezeichnet mit der Jahrzahl 1568 , in der Pinakothek zu München (Nr . 57 ) .
Auf einem Tifche fteht ein grofser Bottich , eine hölzerne Mulde , ein Korb und
ein kupferner Keffel , alle mit Fifchen gefüllt , dahinter ftehen zwei P' rauen und
ein Mann . Der letztere legt über die Schulter der einen Frau die Hand auf
ihre Bruft , während die andere nach diefer anzüglichen Handlung umfieht.
Braungrau und braunroth herrfchen in den Draperien vor , auch das Nackte ift
bräunlich , das Licht kräftig und die Farbenfcala hoch ohne hell zu fein . Mit
Genauigkeit , faft mit Vorliebe find die Fifche und das Geräth wiedergegeben.
In Allem und vorab in den weiblichen Geftalten mit ihren eigenartigen Hauben
erkennt man die Art von Beuckelaer ’s Meifter bis in feine kleinften Eigenthiim-
lichkeiten wieder . Doch ilt ein neues Element dabei zu bemerken : Das Volks-
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leben kann oft unbedeutend oder fchwerfällig fein , trocken und langweilig ift
es weniger als irgend etwas anderes . Wenn man vom Volke fpricht , kann
man fein Leiden und fein Plagen erzählen , will man aber eine treue Darftellung
feines Lebens geben , fo mufs man auch feines angebornen Hangs zu Scherz
und Geplauder Erwähnung thun . Oft freilich find diefe Scherze und Gefpräche
gehörig grob und unlauter ; aber dem hellen Lachen , dem derben Genufs und
rauhen Leben mufs der Volksmaler und launige Künftler möglichft nahe zukommen
fliehen . Der Fifchverkäufer , der mit der Frau bei feinem Kram fich feine
Späfse erlaubt , zeigt uns diefs bei Bueckelaer , und viele andere nach ihm geben
uns davon noch deutlichere Belege.

In erfter Reihe thut diefs Pieter BRUEGHEL , der Aeltere , welcher als
fatyrifcher und launiger Maler unter dem Antwerpen ’fchen Volke berühmt ge¬
blieben ift und mit dem Namen Bauernbrueghel oder Viezen (närrifche ) Brueghel
belegt wurde . * Dafs fein Name dreihundert Jahre nach feinem Tode im
Lande noch die Bedeutung von einem pofsirlichen und launigen anne hat,
beweift genug , welchen Ruf er fich feiner Zeit zu erwerben wufste und wie
fehr feine Art bei dem Volke beliebt war.

Der Vieze Brueghel ift kein Antwerpener von Geburt , fondern bei Breda
in dem Dorfe Brueghel geboren . Das Jahr feiner Geburt ift unbekannt ge¬
blieben . Die einen geben 1510 , die andern 1530 dafür an , die Wahrheit liegt
vielleicht in der Mitte . Er kam früh nach Antwerpen , wo er der Schüler des
Pieter Coecke von Aalft und darnach des Hieronymus Cock wurde . Bald
nachdem er Freimeifter geworden ( 1551 ) ging er nach Italien , wie die Signatur
„Rome 1553 “ auf einem feiner Kupfer beweift . Nach feiner Rückkehr wohnte
er in Antwerpen , verliefs aber 1563 diefe Stadt abermals , um die Tochter
feines erften Lehrers Pieter Coecke , welche er als fie noch ein Kind fo oft
auf dem Arm getragen , zu heiraten und fich in Briiffel , wo feine junge Braut
lebte , anfäffig zu machen , und ftarb dort 1569 unter Hinterlaffung von zwei
Söhnen , die mit ihm dem Namen Brueghel einen ehrenvollen Platz in der
Gefchichte der niederländifchen Kunft erwarben.

Pieter Brueghel war zwar der Schüler des Pieter Coecke , aber er folgte
den Fufsftapfen feines Meifters nicht . Denn Coecke verräth in alledem , was
wir von ihm kennen , in feinen Stichen wie in dem Bild des Antwerpen ’fchen
Kirmesriefen u . a . m . eine Richtung , die ganz aufserhalb der Art Brueghels
liegt . Der Künftler , den fich unfer Maler zum Vorbild erwählte , war vielmehr
fein Landsmann , der Nordbrabanter JERONIMO Bosci -I **

, welcher fich in einer
abfonderlichen Richtung bewegte . Denn statt fich dem Realen zuzuwenden , be-
herrfchten fein Gehirn Hölle und Teufel , Ungeheuer und Schauererfcheinungen aller
Art und diefe mifsförmigen Gebilde feiner Phantafie fuchte er wiederzugeben.

In der von Jan Wiericx geftochenen und von Theodor Galle herausge¬
gebenen Sammlung von Malerporträts finden wir ein bezeichnendes Bildnifs
diefes künftlerifchen Sonderlings . Seine Wangen find eingefallen , feine Haare
wie vom Wind nach rückwärts getrieben , weit geöffneten Auges und unbe¬
weglich ftarren Blickes fleht er vor fich , als ob er in feinen fremdartigen
Vifionen gefühllos gegen das geworden wäre , was rings um ihn vorgeht . •
Schon Lampfonius war über diefs verwilderte Geficht betroffen und feine Ver¬
wunderung gab ihm die einzigen glücklichen Zeilen ein , die wir von ihm finden;

* Die alte und erfte Schreibweife ift Brueghel , wir wählten daher diefe Form ; in den Nieder¬
landen und in Frankreich fchreibt man jedoch gerne Breughel , weil die Ausfprache des
Namens der letzteren Schreibung (nach Art des franzöfifchen eu) wie fchon in der Lebens¬
zeit des Meifters fo auch noch jetzt entfpricht.

** Eigentlich -Jeronimus van Aeken , geb . zu Herzogenbulch um 1462 , f dafelbft 1316 . D . tj.



Die bürgerliche Schule des XVI . Jahrhunderts.76 V . Quinten Massijs’ Nachfolger . —

» Was fucht denn , Hieronymus Bofch , Euer ftarrer Blick ? Was bedeutet
die Bläfse Eurer Wangen ? Sind es Geifter , die Ihr fchaut , oder flattern die
Bewohner des Schattenreichs um Euch ? Ich möchte faft glauben , dafs der
Zugang zu dem geheimnifsvollen Reich der Todten Euch geöffnet ward , fo gut
wifst Ihr Alles zu malen , was die Hölle in ihrem Schoofse birgt . «

Wie ihm feine wilde Phantafie die Hölle und deren Bewohner zeichnet,
fehen wir an einem Bild in der Akademie zu Wien (Nr . 220— 223) , die Hölle
und das jiingfte Gericht darftellend . * Seine Teufel haben allerlei unmögliche
monftröfe Gehalten ; Menfchen und Thiere miteinander verbunden , Thiere , die
an allerlei Dinge gemahnen und mit allen Arten von Gegenftänden zufammen-
gefchmiedet find , durch Tonnen , Schilde , Körbe gefleckt , durch einander ge¬
bohrt , in einander verwachfen erfcheinen : Ausgeburten der wilderten und aus-
fchweifendften Einbildungskraft , die den Eindruck machen , als ob ihr Verfertiger
unabläffig und am hellen Tage von Alpdrücken gepeinigt worden wäre . Auch die
Malerei hält mit den fpuckhaften Gegenftänden gleichen Schritt . Grofse Flecken
Gelb , Braun , Grün und Roth liegen in grellen Tönen mit fcharf abgrenzenden
Umrifsen über das Bild zerftreut . Wir nennen eine folche Malerei krankhaft,
denn das Geiftige , das der Künftler hineinzulegen meint , kann den Widerwillen
nicht befiegen , den all die Truggeftalten und monftröfen Ungeheuer , wie fie
von aller Welt zufammengefucht find , auf uns machen.

Man würde jedoch Bofch falfch beurtheilen , wenn man glauben würde,
dafs er feinen Spuckgebilden allein feinen guten Künftlernamen zu danken hat.
Das Mufeum zu Madrid befitzt von ihm eine Reihe von unzweifelhaft echten
Werken (Nr . 1172— 1181 ) die ihn uns ganz anders kennen lehren . Unter den
Teufeleien mit all ihren Extravaganzen , begegnet man hier Stücken , die viel
klüger componirt find, wie die » Anbetung der Könige « , in welcher die grillen¬
hafte Phantafie des Malers nur in dem wunderlichen Einfall wieder zu finden ift,
der ihn einige Hirten auf das Dach und vor die Stallthüre fetzen liefs , um
durch die Ritzen zu erfpähen , was innen vorgeht . Es ift jedoch nicht die
höhere Gemäfsigtheit diefer Schöpfungen , welche ihm den Namen eines grofsen
Kiinftlers verdienen könnte , fondern vielmehr der in feinen beften Werken tiber-
rafchende unerreichte Glanz feiner Farbe , und die unübertroffene Feinheit feiner
Ausführung . Sein Mohr mit dem weifsen Kleid in dem Bild der drei Könige
ift vielleicht das höchfte , was jemals in fauberem und feinem Colorit hervor¬
gebracht wurde , und von mehr als einem Bilde könnte man dasfelbe fagen.

Jeronimo Bofch fand einen Nachfolger in Jan Mandijn , der von Haarlem,
wo er um 1500 geboren , vor 1530 nach Antwerpen kam , dort Stadtmaler
wurde und vor 1560 ftarb .** Keines feiner Werke geht unter feinen Namen,
indem fie wahrfcheinlich Bofch zugefchrieben werden , mit welchem er nach
van Mander die gröfste künftlerifche Verwandtfchaft hatte.

Brueghel erbte von Bofch die Feinheit der Ausführung und das glänzende
Colorit , was wir an feinen beften Stücken ebenfo wie an jenen feines Vorbildes
bewundern ; er erfetzte aber weislich die Spuckgefchichten durch mehr menfeh-
liche Schwänke , und während fein Vorgänger dem gewöhnlichen Volks¬
leben fremd blieb , fuchte Brueghel feine Gegenftände und Modelle fleifsig in
diefem . Waren aber auch feine Bilder durchaus dem Volksleben entlehnt,
fo wufste er im Gewände desfelben doch ebenfo biblifche und andere Ge-

* Der Verfaffer nennt das Berlinerbild Nr . 563 , jetzt als Copie des Wiener Triptychons
(von der Hand eines fächlifchen Meifters) bezeichnet . Vgl . Catalog der Berliner - Gallerie 1878
S . 341 . D . Ü.

** Notizen von R . Leo de Burbure aus dem Stadt -Archiv von Antwerpen.
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fchichten wiederzugeben wie gelegentlich Sprichwörter oder moralifche Lehren
zu veranfchaulichen.

Seine aus der Gefchichte entnommenen Bilder umfaffen gewöhnlich eine
anfehnliche Zahl von Perfonen . Im Belvedere zu Wien befindet fich eine ganze
Gruppe feiner hervorragendften Stücke . Kaifer Rudolf II . ( 1552— 1611 ) war ein
grofser Liebhaber des Meifters und fammelte in Prag eine anfehnliche Zahl
feiner beften Werke , die von der böhmifchen Hauptftadt nach der öfterreichifchen
gelangten . Wir heben daraus hervor : den » Streit zwifchen Faftnacht und Falten«
einen Mummenfchanz des 16 . Jahrhunderts auf einem offenen Platze vorftellend
und mit dem Jahre 1559 bezeichnet ; den » Bethlehemitifchen Kindermord « in einem
niederländifchen Dorf zu Winterzeit , den » Thurm zu Babel « und eine » Kreuz¬
tragung « beide mit 1563 bezeichnet.

Betrachten wir das letztgenannte Werk , das uns auch als das am meiften
charakteriftifche erfcheint . Zur Rechten erhebt fich ein Berg aus graubraunem
Geftein mit grünen Grasflecken abwechfelnd , auf deffen Gipfel man einige Bäume
und auf halber Höhe einen zackigen Fels mit einer Windmühle fieht , hinter dem
fich die Stadt zeigt . Den Bergrücken fteigen Hunderte von Perfonen hinan.
Von diefen ift ein Theil bereits oben angelangt und bildet einen Ring um den
Bergfcheitel , andere kommen in abgefonderten Haufen zu Fufs , zu Pferd und
zu Wagen an . Chriftus und die welche ihn führen bilden eine kleine unan-
fehnliche Gruppe , die Schächer ebenfalls , fo dafs Alles über die grofse mit
Figuren gefpickte Landfchaft verbröckelt und verftreut ift . Die bunte Menge,
die da fo ordnungs - , forg - und gefühllos fortzieht , läfst eher an einen Kirmefs-
zug denn an eine Kreuztragung und eine Hinrichtung denken , und Multatuli
fcheint diefer Scene von Herzlofigkeit eine Stimme zu verleihen , wenn er fein
geniales Gedicht über feine eigene Kreuztragung mit dem Rufe beginnt:

Kommt mit , kommt mit , ein Mann kömmt an das Kreuz!
Da ift was Schön ’s zu fehn auf Golgatha,
Werft Meifsel weg und Spaten , Bürgersleut,
Und ruft die Töchter , ruft die Jungen von dem Spiel
Und lafst die Arbeit Arbeit fein für heut’
Werft Hammer , Kelle , Hobel , Webfchiff weg
Kommt Alle mit ! . . da ift was Neu ’s zu fehn
Kommt Alle mit ! . . . Hurrah auf Golgatha!
Hurrah ! Hurrah ! auf Golgatha!

Auf der Ebene finkt Maria , die den letzten Gang ihres Sohnes mitgehen wollte,
vor Kummer zufammen , und erhält Beiftand durch Johannes und zwei Frauen.
Die Bewegungen und die Haltung diefer wie auch einigermafsen der anderen
Figuren find vollftändig hölzern , die Gruppirung fehlt entweder ganz oder ift
kindifch einfältig ; doch ift die Erfindung der P' iguren fehr abwechfelnd , und
alles dicht bemalt , funkelnd von Farbe ; die Figiirchen in vollem Roth , Gelb,
Weifs , Blau , Violett bilden auf dem braun - und grünmarmorirten Grund farbige
helle Flecken.

Eines der fchönften fittenbildlichen Werke , auf welchem die vollftändige
Gefchichte eines Goldmachers gegeben ift , befitzt der Verfaffer diefes . Rechts
fieht man den Mann an feinem Lefetifch fitzen , der ganz und gar mit Büchern
bedeckt ift . Er fucht nach dem Stein der Weifen , der das werthlofe Metall in
Gold verwandeln foll . In der Mitte der Tafel fieht man ihn abermals die
Narrenkappe auf dem Kopfe unter den Schmelztigeln , worin die wunderthätige
Umfchaffung vor fich gehen und worin vorerft fein Vermögen und Lebensglück
in Rauch aufgehen foll , das P' euer anblafen . Neben ihm fleht feine Frau und
zeigt ihre Tafche , aus welcher der letzte Pfennig bereits verfchwunden ift . Links
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fieht man den Mann zwifchen Tigeln und Schmelzöfen , Pfannen und Bechern , mit
verwilderten Haaren und zerfchlifsenen Kleidern fein Werk mit Eifer fortfetzen.
Oberhalb an den Kaminmantel ift ein Zettel geheftet , auf welchem das Wort
al -ghemift * (für Alchemift ) zu lefen ift . Im oberen Theil fpielt der vierte und
fünfte Akt der traurig endenden Comödie . Die Kinder find in den leeren
Schrank gekrabelt und dem nach Brod verlangenden Schwefterchen antwortet
einer der Kleinen , der den nutzlos gewordenen Keffel auf den Kopf gefetzt hat , dafs
keines mehr zu finden ift . Durch das Fenfter in der Ecke fieht man , wie der
wahnfinnige Goldmacher mit Frau und Kindern geht um fein Leben in einem
Armenhaus zu endigen . So geifselte Brueghel eine der menfchlichen Verrückt¬
heiten , die in feiner Zeit noch immer ihre Opfer forderte , und fafste in einen
Rahmen Anfang , Mitte und Ende einer und derfelben Manie.

Hinfichtlich der Ausführung ift das Gemälde ein Meifterwerk : Die Farbe
hat eine Wärme , die Malerei eine Feinheit , die an Hieronymus Bofch denken
läfst . Der Grundton ift bräunlich , aber die anheimelnden warmen Töne , befonders
der gelbbraune , find herrlich . Das Stück hat nichts von der harten Malweife,
die man oft an echten oder unechten Brueghels findet , es glänzt , ift aber zu¬
gleich harmonifch in feiner Kraft . Dafs die Linien etwas eckig , die Bewegungen
zu fteif, und die Perfpective minder beobachtet ift , mufs als ein unferem Maler
charakteriftifches Gebrechen betrachtet werden.

Nicht minder fchön ift das Stück , das Baron Leys in Antwerpen befitzt.
Es ftellt den biblifchen Spruch dar : » Wenn ein Blinder den andern führt , fo
fallen beide in die Grube « . In einer Landfchaft zieht eine Reihe von Blinden
einher , die fich gegenfeitig bei dem Wanderftab oder bei der Schulter halten.
Der vorderfte der Reihe ift in die Grube gefallen , die andern find im Begriffeihm zu folgen . Das Stück ift von mehr als einem Gefichtspunkte aus merk¬
würdig . Zunächft ift Alles in einem düfter grauen Ton mit wenig vortretenden
Farben gehalten , aber mit einer Feinheit der Tinten und Gefchloffenheit der Malerei,
die nicht verfehlen dann eine ruhige und doch tiefgehende Plarmonie hervorzubringen.Dann ift in der Wahl der Figuren ein Mittelweg zwifchen dem spuckhaft Mifs-
förmigen und dem natürlich Wahren eingehalten . Die Blinden find zwar möglicheMenfchen , haben aber zugleich etwas in ihren Zügen und Kleidern , was an die phan-taflifchen Geftalten von Bofch denken läfst . Und endlich , während die Figuren
zu unfchöner Wahrheit hinneigen , fprieht aus der wohl entwicldten forgfältig
durchgeführten und wirklich gefälligen Landfchaft das Streben des Malers die
Natur in ihren fchönften Formen erfcheinen zu laffen . Das Mufeum von Neapelbefitzt davon eine Wiederholung in ungefirnifster Leim - oder Eiweifsfarbe mit
der Signatur „Brueghel 1568“

. Dabei ift zu bemerken , dafs fehl- wahrfcheinlich
viele von Breughel ’s Stücken in Leimfarbe , gemalt find , jedoch durch ftarke
Firniffe das Ausfehen von Oelgemälden erhielten.

Das dritte Meifterwerk von Brueghel diefer Art , das ich kenne , ift feine
» Bauernfehlägerei « in Dresden (Nr . 722) , welches immer als eines der ent-
wickeltften Stücke desMeiftes galt und cliefen Namen auch verdient . Vor einer
Kneipe , auf der Strafse waren vier Bauern beim Kartenfpiel , welches zum Streit
und nach dem Wortkampf zur Schlägerei führte . Schon ift die Bank , auf
welcher man fpielte umgeworfen , und Karten wie Kannen liegen am Boden
umher , und fchon wird tapfer darauf losgefchlagen . Drei Bauern fliehen auf
einer Seite und der vierte fteht ihnen allein gegenüber ; zwei von den erften be¬
arbeiten den Gegner fo unfanft mit einem Drefchflegel an Schulter und Kopf,dafs dem Bauer , der überdiefs von einem der Beiden noch mit einem Fufstritte

Wortfpiel für ganz verfehlt oder ganz vergebens.
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bedient wird , das Blut vom Geflehte ftrömt , der Dritte ift im Begriff ihm einen
Krug an den Kopf zu fchleudern . Der arme Ueberwältigte nimmt feine Zuflucht
zu fcharfen Waffen und hat bereits eine Gabel erfafst , mit welcher er auch den
Angreifern zu Leibe gehen würde , wenn nicht eine noch Aergeres befürchtende
Frau mit ihrem Arme den Gabelftiel umklammern und fo weiterem Blutvergiefsen
Vorbeugen würde . Auch auf der anderen Partei fucht eine Frau die Kämpferzur Ruhe zu bringen . Flinter den Raufenden zeigt fleh eine dicht mit Häufern
und Bäumen befetzte Landfchaft auf einem Grund , der nach alterthümlicher
Weife in die Höhe geht . Die Farben erfcheinen in vollem Glanze , carmoifin-
roth , weifs , kräftig grün ; aber die ungemilderten Töne und der reichgefüllte
Hintergrund verbinden fleh zu weicher Harmonie.

Man fleht leicht , um was es dem Maler zu thun war : Allerdings wollte
er Bauern darftellen , und zwar in ihrem vollen bäuerifchen Wefen , aber zu
gleicher Zeit wollte er den Befchauern eine Lection geben über die nachtheiligen
Folgen des Spieles . Brueghel hat als echter Niederländer einen ftark ausge-
fprochenen Sinn für das Moralifiren und für das Verkündigen einer Lebens¬
weisheit , die den unmittelbaren Nutzen vor Augen hat , und fleh gerne der
gebräuchlichen Sprichwörter und überlieferten Wahrheiten als ererbter und er¬
probter Lehrmittel bedient . Spricht diefer Zug fchon deutlich aus den Gemälden,
die wir von ihm befitzen , fo zeigt er ' fleh noch unverkennbarer in den Stichen
nach feinen Zeichnungen und Malereien , die während feines Lebens wie nach
feinem Tode aufsergewöhnlich zahlreich entftanden ; ein Beweis mehr , wie fehr
das launige und moralifirende P' ach der Art des niederländifchen Volkes entfprach.Oft find die Stiche von Verfen begleitet , welche die Bedeutung derfelben noch
klarer hervortreten laffen . Hier find es Volksfpiele oder Volksfefte , die gezeigt,dort Volksfpriiche oder Sprichwörter , die illuftrirt , oder volksthümliche Scenen
aus der hl . Schrift , die wiedergegeben

' werden . Immer fucht der Ktinftler die
launige Seite feines Gegenftandes herauszukehren , oft in wenig lauterer , manch¬
mal in anftöfsiger Weife . Das Publikum , welches es in jenen Tagen fo genaunicht nahm , verzieh es ihm gerne und erhob ihn zu feinem Liebling , zu dem
Volksdichter par excellence.

Plier nur ein Pröbchen von feinen Artigkeiten : » die keifenden Weiber « .
Zwei Frauen find einander gegenüber ; die eine lieht aufrecht und fchmält auf
die andere los , die ärgerlich , aber gelaffen mit den Händen im Schoofs zuhört;
ein Affe fitzt am Herde , eine Henne gackert im Vorgrunde . Die moralifirende
Infchrift lautet:

Ein Dach und ein Ofen mit Löchern im Leib
Ein Affe am Herde , der fchmeifset und pifst
Eine krähende Henne , ein keifendes Weib
Ift Unglück im Haufe , das jeden verdriefst.

Brueghel hat oft den Frauen mitgefpielt , und man könnte wohl geneigt fein,
folgendes Gefchichtchen zu glauben , das van Mander von ihm erzählt . Als er
nemlich noch in Antwerpen wohnte , liebte er ein Mädchen , welches er zu hei-
rathen gedachte , wenn fie nicht fo fehr dem Lafter des Lügens ergeben ge-wefen wäre . Um ihr jedoch Gelegenheit zu geben , diefe üble Gewohnheit ab¬
zulegen , kam er mit ihr überein , dafs er ihre Lügen auf einem Kerbftock an¬
zeichnen wollte , und dafs , wenn diefer vor einem gewiffen Zeitpunkt voll wäre,
die Heirath unterbleiben , dagegen wirklich ftattfinden follte , wenn der Stock
am beftimmten Tage nicht gefüllt wäre . Leider war die Gewohnheit bei
dem Mädchen zur zweiten Natur geworden ; das Kerbholz war vor der be¬
ftimmten Zeit voll und das Mädchen blieb fitzen.

Wie uns van Mander weiterhin erzählt , vermachte der Vieze Brueghel
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feiner Frau teftamentarifch ein Gemälde mit einer » Elfter auf einem Galgen « ,
womit er andeuten wollte , dafs Klatfchereien den Galgen verdienten . Diefs
Bild ift als Beftätigung von Brueghel ’s wenig galantem Charakter erhalten und

hängt gegenwärtig im Mufeum zu Darmftadt . (Nr . 271 . ) Es foll nach dem

Zeugnifs des Malers felbft das Befte fein, was er gemalt hat , und befitzt in der
That befondere Verdienfte . Es ftellt eine Landfchaft dar , durch welche fich
ein Flufs zwifchen fchroffen Hügeln hinwindet . Die Ferne ift von blafs blauem
Ton , mehr nach vorne fteht eine Baumgruppe mit fehl' fein gemalten Blättern von
bläulichen , gelben und grünen Tinten ; ganz im Vorgruude fteht ein Häuschen
mit einer Mühle und auf einem Felfen erhebt fich ein Galgen , auf welchem eine
Elfter fitzt ; links ergötzt fich eine Gruppe von Bauern mit Tanzen . Der ganze
Vordergrund ift fehl- farbig gehalten und gemahnt ftark an den Sammt -Brueghel.
Die tanzenden Figürchen in vollen hellen Tönen von Roth , Weifs , Grün , Grau
bilden immerhin Flecken , aber es ift Bewegung in ihrer Geberde und Leben¬

digkeit in der Darftellung . Die Umrifse weiden weich , und die Ausführung
hat die Feinheit der beften Stücke von Brueghel ’s Vorbilde . Was die Land¬
schaft betrifft , fo fei nebenbei bemerkt , dafs Brueghel , wie wir durch van Mander
erfahren , von feiner italienifchen Reife einen anfehnlichen Skizzenvorrath von
Land - und Gebirganfichten mitgebracht hat und dafs er in fpäteren Jahren diefe
in feinen Bildern wohl zu verwerthen wufste . Mit welcher Sorgfalt und Kunft
er diefs that , haben wir wiederholt gefehen.

Um fein Bild zu vervollftändigen , ift hier nur noch anzudeuten , dafs
hunderte von Stücken ihm zugefchrieben werden , die fowohl in Hinficht auf den

Gegenftand als hinlichtlich der verhältnifsmäfsig noch geringeren Ausführung
wenig zu bedeuten haben , und den Gemälden fehr ferne fliehen , die wir von
ihm befchrieben haben.

Wir können in Brueghel eine doppelte Kiinftlernatur erkennen : In der
Darftellung der Figuren neigt er zu derber Wahrheit hin , in der Wiedergabe
der übrigen Natur fucht er diefe fo lieblich , fo zierlich und fo forgfältig als
möglich darzuftellen . Einer feiner Söhne , der Sammet - Brueghel , folgte der
landfchaftlichen Richtung feines Vaters , während der andere , der Höllen -Brueghel
mehr direkt in deffen Fufsftapfen als Figurenmaler trat.

Diefer letztere PIETER BRUEGHEL , wie fein Vater genannt , wurde
zwifchen 1564 und 1567 geboren und ftarb 1637/38 . Er ging bei Gillis van
Coninxloo in die Lehre und liefs fich 1585 in die St . Lucasgilde zu Antwerpen
einfehreiben . Am 5 . Nov . 1588 vermalte er fich in der Kirche zu U . L . F.
dafelbft mit Elifabeth Goddelet , welche ihm am 6 . Juli 1589 einen Sohn gebar,
Pieter Brueghel der dritte , jiingfte , fpäter wie fein Vater und Grofsvater

Maler , und am 12 . Aug . 159 1 eine Tochter , Maria . Unter den vier Schülern
Pieter Brueghels des Jüngeren (zweiten ) , welche in den Liggeren genannt werden,
finden wir den berühmten Frans Snijders.

Der Höllenbrueghel folgt , wie fein Name andeutet , mehr wie fein Vater der
teufelluftigen und fpuckhaften Richtung des Hieronymus Bofch . Der alte Pieter
hatte nur ausnahmsweife derlei Ungeheuerlichkeiten gefchaffen und fich mit
Vorliebe auf die Wiedergabe von Scenen aus der Wirklichkeit verlegt : fein
Sohn malte ausnahmsweife Scenen aus dem Volksleben und gewöhnlich Dar-
ftellungen phantaftifcher Art.

Im Mufeum zu Brüffel (Nr . 3 ) feilen wir von ihm den » Fall der wider-
fpänftigen Engel « , eine Scene , die für feine Richtung wie gefchaffen fchien.
Das Gemälde bildet , von einiger Entfernung gefehen , den bunteften Wirrwar
dar , den man nur träumen kann : man fleht nichts als eine grofse eintönige
Oberfläche , auf welcher Lichtflecken von warmem Ton -

, bräunlich grün und
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weifs , mit allerlei Tinten verftreut find . Tritt man näher , fo bemerkt man in
der Mitte des Stückes einen Engel mit Gliedern , die ebenfo fteif und eckig in
den Gelenken find wie die einer Heufchrecke , in der erhobenen Hand ein
Schwert , am Leibe einen goldenen Panzer tragend . Zur Rechten und Linken
von ihm ftehen zwei andere Himmelsbewohner in flatterndem weifsen Gewände,
ein halbes Dutzend andere oberhalb ftofsen in Trompeten , welche ausfehen
wie gekrümmte Füllhörner . Unter ihnen fallen die Teufel in die Hölle , zum
grössten Theile wie Variationen über die Form eines Frofches erfcheinend.
Hier ein Frofch mit Gefieder und einem Schnabel , den Krallen und den Flügeln
eines Vogels , dort ein anderer Frofch mit einem Helm auf dem Kopf und
einem Schwert in der Hand , einen Turnier -Ärmel um den Arm und eine Son¬
nenuhr auf dem Rücken , dann ein dritter , der auf dem Rücken liegt und in
feine Pfote beifst , ein vierter , deffen . Hals aufgefchlitzt ift ; grüne , braune,
weifse Fröfche , Eidechfen und Fifche , wie unmögliche Frucht - und Gewächs¬
sorten , die Fleifch geworden find ; eine ganze Trödlerbude in Menfchen umge-
fchaffen , ringend und fallend , taumelnd , beifsend und durcheinander wirbelnd,
und nichts was zum Auge oder ' gar zum Geifte fpricht . Schade um all die
fchöne Farbe und die gefchickte Technik , welche an diefe kindifchen Spuckge-
fchichten vergeudet find.

Es war Brueghel in diefen Gemälden augenfcheinlich nicht um einen mächtigen
Eindruck des Furchtbaren , Schauerlichen und Schreckhaften zu thun , er wollte nur
feiner Laune , feinem Sinn für das Poffenhafte , Ungewöhnliche und Unerhörte fröhnen.

Selbft in Vorwürfen , aus welchen frühere oder fpätere Meifter tief er¬
greifende Scenen zu fchöpfen wufsten , ift es nur das Fremdartige und Lächer¬
liche was ihn anzieht . In der Liechtenftein -Gallerie zu Wien (Nr . 1134) fehen
wir von ihm den » Triumph des Todes « vom Jahre 1597 . Anftatt diefem
Gegenftand feine eigne Art zu laffen und das Verhängnifsvolle , Unvermeidliche
und Entfetzliche des Befuchs von dem , der da kömmt wie der Dieb in der Nacht,
hervortreten zu laffen , begnügt er fich die Verwirrung zu fchildern , welche der
Tod auf der Welt hervorbringt . Ein mit Todtenfchädeln beladener Wagen wird
von Skeletten gezogen ; der Tod fchleppt einen König und feine Schätze , einen
Kardinal mit einem Sarkophage und einen Mönch mit ; weiterhin fchwingt er
die Senfe unter den Lebenden , holt fie von der Tafel , von der Mufik und von
den Geliebten . Auf einem Pferde -Skelette reitend trabt er in vollem Laufe durch
das Volk , die verhängnifsvolle Waffe in der Hand . Ueberall flüchtet man , und
überall wird man eingeholt , es ift eine Scene von unbefchreiblicher Verwirrung.
Der Tod erfcheint nicht mehr als der fchleichende , fchweigende Befuch des
ungebetenen Gaftes , fondern als der wüthende Kampf gegen einen gefürchteten
Feind . Um das Phantaftifche noch zu erhöhen , fteigen in der Ferne die rothen
Flammen und der fchwarze Rauch von einem Glühofen auf und find die Berge
im Hintergrund mit Galgen befetzt.

Näher an der Richtung feines Vaters bleibt er in Stücken wie die
» Kreuztragung « im Antwerpen ’fehen Mufeum (Nr . 31 ) bezeichnet mit der Jahr¬
zahl 1607 . Diefs Werk hat die meifte Uebereinftimmung mit jenem des älteren
Brueghel im Wiener Belvedere , welches wir oben befchrieben haben . Hier wie
dort findet man den langen Zug mit feinen Gaffenjungen , für welche das
Schaufpiel ein Feil ift , mit feinen Krämern und Bettlern ; hier wie dort fleht
man die hölzerne Gruppe von Maria und ihren Freunden mit ihren knitterig
glänzenden Kleidern im Vorgrunde ; hier wie dort find die Menfchen fteif
und roh gezeichnet , ihre Glieder wie mit ein paar Beilfehlägen aus einem
Baumftamme gehauen , ihre Züge wie mit einem angekohlten Zündhölzchen auf
das Gefleht getupft . Die Perfpective ift noch immer unvollkommen ; Bäume,
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fechsmal fo hoch wie Häufer , und Häufer , nicht höher als Menfchen , begegnen
überall . Wie bei dem Vater ift die Farbe fchneidig und von ungedämpfter
und unbefchatteter Kraft ; der Grundton ift braun und davon gehen die bunten
Figürchen hell ab . Und ebenfo wie bei dem Vater könnten wir Gemälde des
Sohnes anführen , in welchen er beim Malen der Landfchaft oder der Dorfan-
fichten Auftrag und Farben feiner und gefchickter behandelt.

Dagegen unterfcheidet er fich von dem ältern Pieter Brueghel darin , dafs
er dem Moralifiren ganz aus dem Wege geht . Er gibt die alltägliche Wahrheit
nur im wirklichen Leben ohne Zuthat wieder , und in diefer Wahrheit fucht er
mit Vorliebe den eigenartigen Charakter des minderen Mannes und der minderen
Dinge , im Uebernatürlichen fucht er das Ungeheuerliche und Poffirliche.

Wir find mit dem jüngeren Brueghel bereits um ein Jahrhundert feit
Maflijs’ Tode vorgefchritten , in eine Periode , in welcher man im Allgemeinen be¬
reits ganz anderen Idealen huldigte als Maffijs und die Brueghels . Es ift Zeit,
dafs wir der jüngeren Bewegung nachgehen ; ehe wir jedoch diefs thun , dürfen
wir doch nicht unterlaßen , einen Blick hinter uns zu werfen , um zu fehen,
welchen Weg die Schule des Maffijs und der Nachfolger der nord -niederländifchen
Meifter in den Eidlichen Niederlanden von 1530— 1637 zurückgelegt hatten.

Wir find weit von der Zeit entfernt , in welcher die erften vlämifchen
Maler in fich gekehrt und mit ehrfurchtsvoller Scheu ihre religiöfen Tafeln
malten und Zug für Zug , Punkt für Punkt ihre Geftalten aus den überirdifchen
Kreifen fchufen , von der Zeit , in welcher fie allen Reichthum , Glanz und Far-
benfchimmer , von dem was die Natur Schönes befitzt , auf ihre übernatürlichen
Schöpfungen mit vollen Händen ausftreuten . Wir find felbft ferne von der
Zeit , in welcher Maffijs mit der Vorliebe für Farbenglanz diefelbe Sorgfalt der
Ausführung verband , und das wirkliche Leben in feiner vollen Kraft , wenn
auch nicht ohne Härte wiedergab . Nun find wir zu einer .Kunft gelangt , welche
jedes Verftändnifs für höhere Auffaffung von fich geworfen , und in der Wirk¬
lichkeit das ftark Auffällige an die Stelle des innig Rührenden gefetzt hat,
welche das Alltägliche und Gewöhnliche für anziehender hält als das Schöne,
welche ftatt der in fich gekehrten Ruhe der alten Schule , ftatt der forgfältig
abgemeffenen Compofitionen der van Eycks und ftatt der kräftig zufammenge-
fafsten Gruppirung des Maffijs die ftark bewegte Zerfplitterung und das ver¬
wirrte Gewühl erwählte.

Wir haben gefehen , wie bei dem letzten Vertreter der Schule die Malerei
der Auffaffung an Albernheit entfpricht , und wie die Kunft in den Werken
des jüngeren Pieter Brueghel mit dem Strom der Zeit abwärts treibt und bar-
barifcher wird , als fie zweihundert Jahre früher gewefen.

Welche Bedeutung können nun diefe Werke für die Kunft haben und
wie kann man fie mit Maffijs’ Schule in Zufammenhang bringen ? Dafs die
bürgerliche Schule des 16 . Jahrhunderts direkt oder indirekt von Q . Maffijs
abftammt , haben wir zu zeigen gefucht : war für jenen die Ungefcheutheit , die
wenn auch noch fo häfsliche Menfchennatur ebenfo treu wieder zu geben,
als wäre fie claffifch fchön , Grundregel , fo ermuthigte die Hingebung , welche
er Perfonen und Scenen aus dem alltäglichen Leben widmete , feine Nachfolger,
dem Volksleben in feine verzweigteften Aeufserungen zu folgen ; auch fuchten
fie fein Colorit zu behalten , obwohl fie dasfelbe durch ihre fcharfen Contrafte
und ihre glänzende Buntheit hart und grell , ftatt zart und hell werden liefsen.
Aus der Beobachtungsgabe aber , die fie mit dem grofsen Meifter gemein hatten,
ging die Neigung hervor , den Gebräuchen und Gebrechen ihrer Perfonen nach¬
zugehen und daraus entftand der Hang zum Moralifiren und Satyrifiren ; damit
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aber entwickelte fich von felbft die Vorliebe für die Darftellung des Tadelns-
werthen , des Ungeheuerlichen , Teuflifchen und Spuckhaften.

Wenn wir uns aber fragen , ob diefe Richtung für die Gefchichte der
Kunft bedeutfam , — fo mufs in diefer Beziehung vor Allem betont werden,
dafs jeder Richtung , fei es nun dafs fie im Gebiete des Schönen und Voll¬
kommenen fteige oder falle , in den Annalen der Kunft ein Platz eingeräumt
werden miifse , weil fie immer eine wenn auch mindere oder verkehrte Aeufserung des
Volksgeiftes ift . Die Zeiten find vorbei , in denen man eine Schule oder einen
Theil derfelben in den Bann that , weil fie nicht nach Vorfchriften oder Prin-m
zipien fchuf , die fpätere Zeiten zu Gefetzen und unumgänglichen Regeln machten.
Wir haben gelernt , zu unterfuchen , welche Bedeutung jede Kunftform haben
kann und mit der umfaffenderen Kenntnifs ift in uns auch ein umfaffenderes
Intereffe an den auseinanderzweigenden Richtungen wach geworden . Es foll
hier kein Vergleich gezogen werden zwifchen den Verdienften der Schule der
Realität und jener , welche die Schönheit zur Lofung nimmt ; wir zeigten be¬
reits , dafs beide Richtungen durch grofse Meifter vertreten werden . Schön und
wahr miifsen , um das rechte Ziel zu erreichen , gleichbedeutend geworden fein,
und in jedem Kunftwerk ift ein Theil Schönheit und ein Theil Wahrheit . Der
Unterfchied ift nur , dafs in dem einen mehr Phantafie , in dem andern mehr
Wahrheit ift . Aber beide Grundrichtungen des vollkommenen Kunftfinnes
müfsen , oder follen , oder können einander nicht ausfchliefsen . Wenn eine
Richtung das eine zu viel dem anderen opfert , wird fie einfeitig und sonach
verfehlt . In einer Schule , die Lebensfähigkeit genug befitzt , überwiegt die
eine Richtung die andere und dient durch das Sinken der Wagfchale nach der
einen der zwei Seiten dazu , das Gleichgewicht in der Gefammtheit herzuftellen.

Die Schule eines Bofch und. Brueghel artete in das Ungeheuerliche
aus ; aber vergehen wir nicht , dafs in ihr der Keim fortlebte , aus welchem die
Bauernmaler , die Maler des Converfationsftiickes wie der komifchen Scenen er-
wuchfen : die Teniers , die Rijckaert und Craesbeeck in den ftidlichen , die
Brouwer , van Oftade , Steen , Hals in den nördlichen Niederlanden . Diefe alle
füllten in fpäteren Tagen die Weltanfchauung in der Form verändern , aber im
Wefen bewahren , und fo eine der eigenartigften und reichften Seiten unferes
Kunftlebens vertreten.

Während die Schule der Bauern - und Höllenmaler den Weg verfolgten,
den wir mit ihnen zurücklegten , ftanden fie in fchroffem Gegenfatz gegen die
Maffe ihrer Kunft - und Zeitgenoffen . Die Richtung diefer war nemlich eine
ganz andere , wenn auch nicht minder einfeitig und nicht weniger von der Art
eine Reaktion zu bedingen und herauszufordern . Es ift die Richtung der Idea-
liften , der auf Maffijs folgenden religiöfen Maler , welche nun Gegenftand unferer
Betrachtung fein foll.
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nmittelbar nach Q . Maffijs waren die niederländifchen Künftler
von der Strömung nach Italien ergriffen worden und fie be-
gannenjeneWanderung , welche Jahrhunderte lang , jabis in un¬
tere Tage fortdauerte . Wenn man aber gegenwärtig allgemein
begreift , dafs das Studium der fremden Meifter mit weiter
Wahl , fall mit Mifstrauen begonnen werden miifse , fo dachte
man zu Anfang des 16 . Jahrhunderts am allerwenigften an
Vorficht und Befchränkung . Italien hatte alle Herzen er¬

obert ; und wie einft durch unfere Lande der Ruf : „Nach Jerufalem ! Gott will
es ! “ erfcholl und die Kreuzfahrer unwiderftehlich nach Paläftina forttrieb , fo
klang nun der Ruf wieder : „Nach Italien ! die Kunft will es ! “ und ebenfo all¬
gemein gehorchte man der Parole.

Es war wie ein unheilbarer Sehnfuchtsdrang , welcher unfere Maler im
Beginn des XVI . Jahrhunderts ergriff und ihnen weder Raft noch Ruhe liefs,
ehe fie das Land ihrer Träume erreicht hatten . Da war kein Opfer zu viel:
Die einen gingen zu Fufs , unterwegs um das tägliche Brod arbeitend , andere ver¬
zehrten ihre oder ihrer Eltern Sparpfennige , um die Koften zu tragen ; viele er¬
reichten niemals das Land ihrer Sehnfucht , und einige wollten es nie mehr
verlaßen , als fie einmal dafelbft angelangt waren . Man hat oft diefe Einge¬nommenheit für die Kunft des Südens beklagt ; aber mag man fie nun billigenoder nicht , fie ift jedenfalls leicht zu begreifen.

Im letzten Viertel des 15 . Jahrhunderts und in der erften Hälfte des
16 . war in Italien eine Reihe unfterblicher Kunftwerke gefchaffen worden , die
Alles hinter fich liefsen , was früher gefehen worden war und die fpäter wohl
noch einmal erreicht , aber nimmermehr übertroffen wurden . Lionardo da
Vinci lebte von 1452 bis 1519 , Michel Angelo von 1475 bis 1564 , Raffael
Santi von 1483 bis 1520 , Antonio Allegri (Correggio ) von 1494 bis 1534,Tizian von 1477 bis 1 5 76 - In dem Jahre , in welchem bei Maffijs die Grab¬
legung beftellt wurde ( 1508) , begann Michel Angelo das Gewölbe der fixtini-
fchen Capelle zu malen und wurde Raffael von Julius II . nach Rom berufen
um die Säle des Vatican auszufchmiicken.

Die dort blühende Kunft war bedeutend von der niederländifchen ver-
fchieden , und gerade diefer Unterfchied war ein Reiz mehr für die nördlichen

wm



Cultur Italiens im Cinquecento. 87

Maler . Anftatt der ruhigen und infichgekehrten züchtig bedeckten Menfchen,
die in voller Kraft , aber nicht ohne Härte , in glänzenden Kleidern , aber ohne
Bewegung in den Werken der älteren Schulen begegneten , war bei den grofsen
italienifchen Meiftern eine neue Auffaffung entftanden , welche die fchöne menfch-
liche Geftalt über reiche Draperien , den reizenden Flufs der grofsen Linien und
Gruppen über die Durchführung kleiner Details , und das künftlerifche Spiel des
Helldunkels über die Harmonie der gleichmäfsig hellen und vollen Farben fetzte.
Die Liebe zur Schönheit war an die Stelle der Wahrheitsliebe , die Phantafie
an die Stelle der Empfindung getreten . Liebe , Poefie , Erhebung des Geiftes,
fchönere als irdifche Träume , fehönere als natürlich menfchliche Formen bemäch¬
tigten fich des Herzens und der Hand der italienifchen Kiinftler.

Und wie diefe Bewegung in der Malerei nicht für fich vereinzelt war,
fo war fie auch felbft nicht von den Malern ausgegangen . Diefe grofsen Meifter
lebten in einem Jahrhundert , welches man das der Wiedergeburt nennt , weil
es die Kunft und Literatur des griechifchen und römifchen Alterthums zu
neuem Leben erwecken follte . Bald nach der Erfindung der Buchdruckerkunft
um 1450 hatte man in Italien die grofsen alten Dichter , Redner , Philosophen
und Gefchichtfchreiber zu drucken begonnen und feit 1470 erfchien Jahr für

Jahr das eine oder andere Meifterwerk der Literatur , das gelefen , erklärt , über¬
fetzt und allgemein bewundert ward . Zu gleicher Zeit verlegte man fich nicht
minder eifrig auf die Wiedergewinnung der Ueberrefte des Alterthums . Päpfte,
Fürften und Edelleute fammclten Sculpturen , gefchnittene Steine , Medaillen
und Alles , was den Stempel der hohen Kunftentwicklung der alten Welt trug.

Was an den Werken von Griechenland und Rom in erfter Linie mit

Bewunderung erfüllte , war die Schönheit der Form . In den Verfen der claf-
fifchen Dichter , in den Ausführungen der Redner und in den Erzählungen der
Gefchichtfchreiber , überall wird das Wort als ein fein gewebtes und kunft voll

drapirtes Kleid der Gedanken gebraucht . In den Schöpfungen der Bildhauer
find fowohl die mächtigen Muskel des Herkules wie die gefchmeidige Biegung
der Glieder der Venus , fowohl die herrliche Nacktheit wie die gefchmackvolle
Drapierung eine der Formenfchönheit gebrachte Huldigung , eine Verherrlichung
der Schönheit des Körpers . Die ftolzen Arkaden der Amphitheater , die ftaunen-
erweckenden Kuppeln , die fchlanken Säulen der Tempel und Paläfte erwecken
die Bewunderung ihrer imponirenden Majeftät und Harmonie . Und all diefe

Durchbildung , Schönheit und Gefetzmäfsigkeit ftellte man mit Begeifterung über
das , was man Launigkeit , Härte und Rohheit des Mittelalters nannte.

Und damals ging die Kunft in Italien wieder den Weg , welchen der
menfchliche Gefchmack , folang wir die Welt kennen , immer verfolgt hat : nach
dem Ernfteren kömmt das Mildere , nach dem Majeftätifchen das Anmuthige,
nach dem Strengen das Gefchmeidige . Nach dem düfteren Aefchylos der fonnige
Sophokles ; nach dem ftrengen Phidias der anmuthige Praxiteles ; nach dem
träumerifchen und fcheuerweckenden Dante der ritterliche Taffo ; nach Gio¬
vanni da Fiefole Perugino und nach diefem fein Schüler Raffael . So wandelt
fich die Kunft auch einmal zum Guten , dann wieder zum Schlechten , bis fie
eine Umwälzung aus ihrem alten Geleife wirft , um fie denfelben Kreislauf in

fpäteren Zeiten wieder beginnen zu laffen.
Doch nicht blos in dem Gebiet von Kunft und Literatur herrfchte damals

in Italien diefe Anmuth , denn das ganze Land hatte den Einflufs einer ver¬
feinerten Anfchauung erfahren . Die Zone felbft läfst ein Leben zu , das die

Formenfchönheit mehr begünftigt , als im Norden . Der Verkehr in der freien
Luft , die Spaziergänge und die vielen Kreife , in welchen die Menfchen einander

begegnen und feftlich zufammen find , diefs Alles liefs ihn anmuthige Reden und
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Manieren mehr beachten . Ihre wärmere , leichter reizbare Einbildungskraft gabauch ihrer Gefellfchaft äufserlich betrachtet einen glänzenden und geiftreichen Ton.
Jemand , der an die bürgerliche Kunft , die bürgerlichen Wohnungen , die ein¬
fachen Sitten und die kühle Atmofphäre des Nordens gewohnt ift , ift wohl
entzückt über die mildere Sonne und die grofsartige Natur des transalpinifchenLandes , über die mit Marmor und Wandgemälden bedeckten Paläfte und Kirchen,über die Eleganz im Leben und die Monumentalität in der Kunft.

Dazu herrfchte damals in allen gröfseren wie kleineren Gebieten Italiens
hoher Wohlftand . Das päpftliche Rom , das Florenz der Medicis , Venedig,Genua , Bologna , Mantua und fo viele Städte , dieamFufs der Alpen und Apen-ninen liegen , erfreuten ficli einer Wohlfahrt , die fie weder früher noch fpäter
jemals in fo hohem Maafse gekannt haben . Der Handel war hier wie in Flandern
der fruchtbare Baum , welchem die Kunft als eine fchöne Blüthe entfprang.In jeder diefer Städte fand man Geiftliche , Kloftervorftände , Fürften , Adeligeund Kaufleute , welche die Künftler ermuthigten , befchirmten , in ihre gefellfchaft-lichen Kreife zogen und mit freigebiger Hand belohnten . Die Maler waren
höher gefchätzt als im Norden . Man denke nur an die Rolle , welche die
gröfsten von ihnen im 15 . Jahrhundert fpielten , verglichen mit dem Leben,welches damals die des Nordens führten . Da Vinci war Maler , Bildhauer , Architekt
und Ingenieur am HofLodovico Sforza ’s in Mailand , ehe er von König Franz I.
nach Frankreich berufen ward . Raffael wurde von Julius II . und Leo X . ge-hätfchelt , von der ganzen Welt verehrt , umdrängt von einem Heere von Schülern.
Michel Angelo durfte Päpfte als Seinesgleichen behandeln , und fprach ftolzer
mit ihnen „als ein König von Frankreich gethan haben würde . “ Tizian war derMaler von Kaifern und Königen , ihm hob Kaifer Karl den Pinfel auf . Alle
führten ein Leben von Edelleuten , erwarben Reichthum , Ehren und Ruhm im
Ueberflufs und erhoben fich in ihrer Umgebung höher , als diefs fonft Künftler
jemals vermochten ; dabei war man freier im Umgang , die Sitten waren lofer,man hielt auf Heiterkeit und Witz , und die Gefchichte bewahrt die Erinnerungan die köftliehe Art und Weife , in welcher fich die Künftlerfchaft beluftigte.Italien föhien daher nicht blos das Land , wo herrliche Meifterwerke zuftudiren und zu bewundern waren , fondern auch ein Land , wo die Kunft ge¬achtet und gehegt ward , und wirklich fanden in fpäteren Tagen manche vonunferen Kiinftlern , wie wir fehen werden , dort das liberalfte Entgegenkommen.Die Künftler wurden gut aufgenommen , die Sonne fchien mild , und mancherNiederländer mag wie Albrecht Dürer gelegentlich ausgerufen haben : „Wie wirdmich nach der Sonne frieren ! Hier bin ich ein Herr , daheim ein Schmarotzer !“

Erklärt diefs Alles nicht genugfam , warum das leidenfchaftliche Streben,welches in Goethe ’s Wilhelm Meifter die poetifche Mignon ftets ihr Auge nachdem Süden richten lässt , fich auch der niederländifchen Maler bemächtigt ; fodafs auch fie fchmachtend nach diefem Lande der 'Sehnfucht ausfahen , undwenn nicht in Worten fo doch durch das Beifpiel einander von Vater auf Sohn,von Meifter zu Schüler , von Jahr zu Jahr , und von Jahrhundert zu Jahrhundertdas Sehnfuchtslied zufangen , das bei der Heldin Goethe ’s immer wieder
hervorquillt:

„Kennft du das Land , wo die Citronen blühen . . . “Der Einflufs aber , den diefe Eingenommenheit für die Culturentwicklungdes Südens auf die Niederlande ausübte , war mannigfaltig und äufserte fich in
jeder Thätigkeit des menfchlichen Geiftes.

In der Wiffenfchaft hatte die Bewegung zur P' olge , dafs man fich ernft-licher als früher auf Naturftudien verlegte . Vezaal , Dodoens , Ortelius , Mercator,Simon Stevijn und fo viele andere machten fich in den Niederlanden in diefer
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Periode der Wiedergeburt der Wiffenfchaften einen unfterblichen Namen . Jeder
Mann von Erziehung lernte Latein und man fchrieb in diefer Sprache nicht
mehr wie früher fo gut oder fchlecht es eben ging , um feine Gedanken auszu¬
drücken , fondern man ftrebte nach Eleganz der Form ; man nahm die grofsen
Profaiften und Dichter des Alterthums in Gefchichtsfchreibung , in Dichtung
und Rhetorik zum mafsgebenden . Vorbilde , und befchäftigte fich weit mehr
mit der lateinifchen und griechifchen Sprache als mit der niederländifchen.
Diefs hatte zur Folge , dafs unfere eigene Literatur und mit ihr unfere Sitten
von der Luft gefättigt wurden , welche aus dem Alterthum in Italien wieder
emporgeftiegen war , und von da ihre Strömung auch nach dem Norden ge¬
richtet hatte . Griechifche und lateinifche Fabeln , Citate aus allen Dichtern,
Erinnerungen an berühmte Namen von Athen und Rom , diefs Alles hatte fich
ziemlich nüchtern und oft ganz abgefchmackt auf unfere eigene Art des Denkens
und Redens abgelagert und erftickte in feinen pompöfen üppigen Ranken Blüthe
und Leben unferer eigenen Sprache und Literatur.

In der Baukunft wurde der gothifche Styl gänzlich verladen und eine
Richtung eingefchlagen , die eine eigenartige Vermengung von griechifch -römifcher
Gefetzmäfsigkeit mit germanifcher Freiheit bildete : der Renaiffanceftyl wie er
den germanifchen Landen eigenthiimlich ift und fich zwar nicht ohne Willkiir-
lichkeit und Ueberladung aber im Ganzen nicht unelegant entwickelte . In der
Bildhauerkunft , von welcher die Bilderftürmerei uns leider zu wenig übrig ge¬
laffen , mufste natürlich das gröfstentheils aus der Bewunderung der griechifch-
römifchen Statuenfchatzes entftandene Wiederaufleben übermächtig geherrfcht haben.

. Nicht minder bedeutend war die Einwirkung auf das Kunftgebiet , welches
unferen Gegenftand bildet , auf die Malerei diefer Periode.

Die Figuren der italienifchen Maler find direkte Abkömmlinge der
Griechen , die den meifterhaften Statuen des Alterthums zu Modell Fanden , fo-
nach von Menfchen , die , an fich von fchönerer Race , fich gymnaftifch ent¬
wickelt hatten , viel in freier Luft lebten und fich wenig kleideten . Den fchönen
Formen ihrer Glieder , der Eleganz ihrer Geberden , der Gefälligkeit ihrer Gruppen,
diefem Allem ftrebten die italienifchen Meifter der Glanzzeit nach , und in ihren
Fufsftapfen deren niederländifche Nachfolger . Dagegen opferten die letzteren
unbefonnen mit beiden Händen Alles auf , was bei den früheren Meiftern des
Nordens die Hauptfache gewefen war ; das Studium des inneren Menfchen , den
innigen Ausdruck des Seelenlebens , die vorherrfchende Wahrheitsliebe . Die
Italiener fahen mit Geringfehätzung auf die niederländifche Malerfchule herab.
„Es fteckt darin weder Vernunft noch Kunft , keine Symmetrie , keine Proportion,
keine forgfame Auswahl , keine Gröfse “ bemerkte Michel Angelo * und auch die
italienifch gefinnten Kiinftler der Niederlande bezeugen durch Wort und That,
dafs fie nicht anders darüber dachten.

Die alte vlämifche Schule hielt auf volle unabgefchwächte Farben , die
fein , lackartig von Korn , hell von Ton , ohne namhafte Schattenbildung , in
mächtigen Flecken fich einander das Gleichgewicht hielten . Ihr Licht war
gleichförmig und zart ohne Contraftwirkung . Die Italienifchgefinnten begannen
die Farbe zu verleugnen , um fich im Anfchlufs an ihre Vorbilder in erfter
Reihe auf die Schönheit der Linien zu verlegen . Wenn die Farbe in ihren
Werken wieder ihre alten Anfprtiche erhebt , fo kömmt fie matt und verwafchen
und mit allerlei verfälfehenden Reflexen zum Vorfchein . Anftatt der verlornen
Farbe fuchten fie ihre Effekte im Spiel von Licht und Schatten , aber als Nach¬
ahmer find fie hier kraftlos und fall immer auf falfchem Wege.

* Springer, Michel Angelo und Raphael . S . 458-
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Mit Maffijs war die niederländifche Schule zum vollen Bewufstfein ihres
Berufes gekommen : fie follte die menfchliche Wahrheit in ihrer taufendfältigen
Aeufserung wiedergeben , Die fich an die Italiener anfchliefsenden Künftler
begaben fich auf einen Irrweg zur Erreichung von Idealen , die fie weder ver¬
banden noch fühlten . Es erwuchs mithin daraus keine Reform für die niederlän¬
difche Kunft , fondern vielmehr Selbftmord . In den erften Zeiten jener Beftrebungen
war daher das Studium der fiidlichen Meifter ein unermefsliches Unglück für
die niederländifchen Künftler , indem fich diefe , die im Befitze einer eigenen freien
Kunft befindlichen Söhne eines reich begabten und edlen Volkftammes , zu
fclavifchen Nachtretern fremder Meifter machten . Sie biifsten dabei all ihre
Eigenartigkeit und fchöpferifche Kraft , Alles was einen Künftler über einen
Handwerker erhebt , ein . Später , als die grofsen Meifter vom Ende des 16.
und von der erften Hälfte des 17 . Jahrhundert erftanden , lebte das nationale Kunft -
gefiihl wieder auf und bot dem fremden Einflufs ein Gegengewicht . Da kömmt
erft das Studium der transalpinifchen Meifter den niederländifchen zu Gute , da
erwuchs erft aus der Verbindung der verfchiedenen Kunfttraditionen die grofse
Antwerpener Schule.

Wie die Sehnfucht nach dem Süden nirgends fo allgemein und fo un¬
heilbar war , als in Antwerpen , fo liefs auch der Studienaufenthalt in Italien
nirgends fo tiefe Spuren an den Kiinftlern zurück . Als die Maler von der Schelde
mit Rubens und feinen Nachjblgern aus fclavifchen Nachahmern wieder sou¬
veräne Meifter werden und wie alle Niederländer wieder ein offenes Auge
für Wahrheit gewinnen und den reichen Farben huldigen follten , konnten fie
doch auch nicht mehr wie die übrigen Niederländer mit der einfachen Wahr¬
heit fich begnügen , fondern mufsten fie erheben und veredeln , mufsten ihren
wirklichen Menfchen ein höheres dramatifches Leben verleihen und neben dem
Farbenglanz auch dem Helldunkel fein zauberhaftes Spiel entfalten laffen . Ehe
aber diefe Zeit erreicht wurde , war ein Jahrhundert der Schulung nöthig , und
hunderte von Mitgliedern unterer St . Lucasgilde mufsten fich auf Schülerarbeit
befchränken , ehe wieder ein Meifterftück gefchaffen ward , das den Vergleich
mit den Schöpfungen der alten vlämifchen Kunft aushielt.

Wir tagten , dafs unmittelbar nach Quinten Maffijs unfere Maler den
Einflufs des Südens empfingen . Selbft fchon während feiner Lebenszeit konnte
man bei einigen feiner Zeitgenofsen deutliche Spuren des italienifchen Stiles ge¬
wahren . Wir fahen bereits , dafs Goffaert , der nur vier Jahre jünger als Maffijs,
fich lange Zeit in Italien auf hielt und dafs dort feine Richtung eine merkwürdige
Wandelung erfuhr , auch fahen wir , dafs van Hemiffen ebenfowenig von diefem
Einflufse frei blieb . Aber nach diefen beiden wird die Einwirkung der fiidlichen
Kunft mehr und mehrerfichtlich . Schoorl oder Schooreel , 1495 inHolland geboren,
der geraume Zeit in Rom verweilte , wird von van Mander als der erfte gerühmt,
der aus Italien das Licht mitgebracht habe , an welchem die niederländifchen
Künftler , die bis dahin im Dunkeln gefeffen und fich begnügt hätten, ' dem ge¬
wöhnlichen Leben zu folgen , erft unterfcheiden lernten , was wahre Kunft , was
Häfslich und Schön , und was das Schönfte an Menfchen und Thieren fei.

Wäre unfer Gefchichtfchreiber beffer mit den Lebensumftänden von
Barend van Orley aus Brüffel bekannt gewefen , fo hätte er wohl Bedenken
getragen , Schooreel fo kecklich als den „Laternenträger und Bahnbrecher der
neuen Kunft “ auszurufen . Denn Barend van Orley , geboren zwifchen 1488
und 1490 war etliche Jahre älter als Schooreel , und wenn auch die Zeit feines
Befuches in Italien nicht genauer bekannt ift , fo war er doch , ficher nicht nach
dem Aufenthalte des holländifchen Malers dafelbft . Van Orley galt als ein
Schüler und Freund Raffaels , und ift diefs auch noch einigem Zweifel unter-
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worfen , fo wird diefe Behauptung doch von feinem Beftreben , den Fufsftapfen
des grofsen italienifchen Meifters zu folgen einigermaffen unterftützt.

Michiel van Coxcijen von Mecheln war ein Jahrzehend jünger als Barend
van Orley und wurde von diefem unterrichtet , ehe er nach Italien ging . Die
Ueberlieferung läfst ihn gleichfalls in Beziehung mit Raffael kommen , was
indefs wenig wahrfcheinlich ift , da van Coxcijen erft 21 Jahre alt war , als der
römifche Meifter ftarb.

Lambrecht Sufterman oder Lambert Lombard war 1506 zu Lüttich ge¬
boren ; er war erft Schüler des Goffaert und lernte fo die italienifche Richtung
hochfchätzen , welcher er fich bald in Italien felbft noch enger anfchlofs.

Alle diefe Männer : Goffaert , Schooreel , van Orley , van Coxcijen , Sufter¬
man waren in gleichem Maafse und faft gleichzeitig die Millionäre der neuen
Kunftlehre in den Niederlanden . Alle waren übrigens Antwerpen fremd , fo dafs
es deren Schülern Vorbehalten blieb , die italienifche Richtung in Antwerpen
zum Siege zu bringen . Diefs will jedoch nicht fagen , dafs fich nicht fchon
unter den erften Niederländern , welche die Alpen überftiegen , Angehörige der
Scheldeftadt befanden . Als Schooreel kurz vor 1520 in Venedig anlangte,
traf er dort verfchiedene Antwerpener Maler an . Aber diefe erften Antwerpen-
fchen Auswanderer des 16 . Jahrhunderts hinterliefsen weder von ihrem Namen
noch von ihren Werken eine weitere Spur.

Der ältefte Antwerpen ’fche Ktinftler , bei welchem der Einflufs des Südens
deutlich zu Tage tritt , ift — feltfam genug — Quinten Maftijs ' eigener Sohn:
Jan MASSIJS , der jüngere diefes Namens . Diefer wie wir bereits fahen , be-

ftändig mit feinem älteren Halbbruder verwechfelte Maler mufs 1510 oder 1511
geboren fein . Denn fein Vater heiratete 1508 oder 1509 Catharina Heyns,
welche ihm zehn Kinder fchenkte . Sechs von diefen waren 1 544 noch minder¬
jährig , vier , darunter als ältefter Jan , hatten damals das Alter von 25 Jahren
erreicht und waren folglich von 1509 bis 1516 geboren : JanMafüjs der Jüngere
heiratete Anna van Tuylt , wahrfcheinlich eine Verwandte von Quinten Maftijs’
erfter Frau , Alijt van Tuylt . Er zeugte mit ihr fünf Kinder , nämlich vier
Töchter und einen Sohn , den Maler Quinten Maftijs den jüngeren , der zu
Frankfurt ftarb . Jan Maftijs der Jüngere wurde 1531 als Freimeifter von St.
Lucas aufgenommen ; 1536 nahm er Frans VAN Tuylt , i 543 Frans de Witte
als Schüler an . Am 10 . Nov , 1544 wurde er von dem General -Gouverneur
von Brabant wegen Ketzerei verbannt : das Aktenftiick , in welchem er 1551
eine Abfchrift des geheim gegen ihn ausgefprochenen Erkenntnifses verlangte,
ift uns erhalten gebliebend ’ Seine Forderung wurde ihm bewilligt , aber nichts-
deftoweniger war er zwei Jahre nachher noch immer flüchtig und verbannt und
mufste feine Frau ihre Rechte durch vormundfchaftliche Vermittlung , welche ihr
die Schöffen beftellten , geltend machen .

*

** Später kehrte er nach Antwerpen zu¬
rück , wo wir feinen Namen in den Liggeren als Jan Quintens mit der Notiz
vermerkt finden , dass er 1567 und 1569 noch einen Schüler aufnahm . Das
Jahr feines Todes ift nicht genau bekannt . Wir wißen nur , dafs feine Frau
am 14 . Oktober 1575 bereits Wittwe war.

Das Mufeum zu Antwerpen befitzt von ihm ein Gemälde , das mit
„Joannes Maffijs 1558 “ bezeichnet ift , und ein anderes von 1565 datirt . In
Wien (Belvedere ) find zwei mit den Jahrzahlen 1563 und 1564 ; im Louvre ift
eines von 1562 . Von der feiner Verbannung vorausgehenden Zeit kennen wir
keines von feinen Werken , ebenfowenig von der Zeit , in welcher er aufser

* Messager cles Sciences historiques . Gand 1871 , p . 250,
** Genard , Nasporing .en over Quinten Massijs p . 82,
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Landes fein mufste . Es ift wahrfcheinlich , dafs er im Exil mit italienifch ge¬
filmten Malern Bekanntfchaft machte , vielleicht befuchte er felbft Italien ; ge-
wifs ift auf alle Fälle , dafs er bei feiner Rückkehr nach Antwerpen die Eidliche
Kunftrichtung angenommen hatte . Die Stücke , welche Jan Maffijs mit feinem
Namen bezeichnete , tragen alle ohne Ausnahme und deutlich den Stempel einer
anderen Schule als jener feines Vaters . Zugleich fällt uns bei ihrer Betrachtung
auf , dafs die Farbe ihre Kraft und die Formen ihre Strenge verloren haben,
und dafs die Figuren und ihre Umgebung an Bleichfucht und Entnervung leiden.

Davon gibt uns Nr . 252 des Antwerpener Museums eine genügende
Vorftellung . Das Stück ftellt die » Heilung des Tobias « vor . Es find fünf
Perfonen in dreiviertel Lebensgröfse auf der Tafel . Die eine , des Tobias Frau,
trägt ein rothes , verblichenes Oberkleid mit einem Unterkleid von unnennbarer
etwas an Purpur gemahnender Farbe ; der alte Tobias fitzt in einem Gewand,
welches etwas von vergrautem Meffing hat ; fein Sohn trägt ein braunrothes
Oberkleid , über welchem ein rother Mantel hängt , die zweite Frau ift in ver-
blafster Nanking -Farbe , und der Engel in fchmutziges Orange drapirt . Das
Nackte ift fahlbraun , die Luft hat weifsgraue Flecken , die Schatten find fchwer
und dunkel . So bekömmt man eine Mufterkarte von namenlofen Farben , die
unentfchieden , verwafchen , verlaufen und entwerthet find , und welche man
nicht bezeichnen kann , ohne ihnen abfällige Namen zu geben.

Nicht minder unerfreulich find die Figuren . Alle haben etwas gemacht
Zärtliches , worin fröhliche Erwartung und Vertrauen auf das Verfprechen des
Engels zu lefen ift, was aber gleichzeitig einen unangenehm fiifslichen Eindruck
macht . Bei Allen ift gefuchte Verfchönerung und Abrundung zu bemerken.
Die puppenhaften , porzellanartigen Köpfchen , glatt in der Form , blank und
wie gepudert in der Farbe und zuckerig im Ausdruck , begegnen hier zum erften
Male . Das Gemachte in Geberden und Haltung , das gefällig fein will und nur
unwahr und weichlich wird , tritt an die Stelle der freien vlämifchen Figuren
und Draperien , welche zwar eine gewiffe Eckigkeit hatten , die man aber doch
auch anfaffen konnte und durfte ohne befürchten zu miiffen , dafs fie einem in
der Hand zergingen . Die Koketterie mit den Linien von Gefleht und Draperien,
das Zwitterhafte , die Nichtwirklichkeit tritt an die Stelle der früheren Schärfe
des Ausdrucks , der Glaubhaftigkeit der Empfindungen , der Individualität der
Gefichtszüge . Bei Jan Maffijs verfällt das Streben nach Grazie noch etwas
in ’s Linkifche ; feine Perfonen gleichen Bürgerstöchtern , die mit den Manieren
und der Haltung , wie fie ihnen der Tanzmeifter auf ihre Handwerkernatur ge¬
pfropft hat , in die grofse Welt kommen . Die Kinder thun was fie können,
um den empfangenen Unterricht zu verwerthen , aber wie wenig wiffen fie noch
mit Armen und Beinen anzufangen und wie fchrecklich unnatürlich nimmt fleh
dabei ihre Kunft aus . Die Nachfolger Maffijs’ follten wohl diefes linkifche
Wefen , diefes bürgerliche Ungefchick ablegen , doch ohne darum ganz natür¬
lich zu werden.

Die zwei Stücke Jan Maffijs’ im Mufeum zu Brüffel find zwar fchöner
als das Antwerpener , aber fie haben doch auch alle Eigenthiimlichkeiten und
Gebrechen desfelben . Sie fcheinen ein Paar zu bilden , und was man von dem
einen fagt , pafst auch auf das andere . Die Nummer 426 ftellt » Sufanna im
Bade « vor . Der Hintergrund ift aus einem bewölkten Himmel , in welchem
fich eine Bergkette , Tempel und Paläfte abzeichnen , gebildet . Ift diefer klar
im Ton , fo ift dagegen der Vorgrund , ein mit grofsen Bäumen bepflanzter
Hof , dunkelgrün und geht hart von dem hellen Hintergrund ab . Sufanna ift
eine allerliebfte Geftalt mit blafsrofigem Fleifch , wie es Niemand je befessen
hat . Sie hat fich in Bereitfchaft gefetzt in’s Bad zu fteigen und fo dem Maler
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die fleifsig gefuchte und begierig ergriffene Gelegenheit geboten , eine nackte
Frauengeftalt zu malen . Sie ift , wie alle Kinder des Jan Maffijs’fchen Pinfels
ebenfo linkifch als hübfch , und hat mit allen ihren Schweftern das charakteri-
ftifche übrigens gut zu ihrem linkifchen Wefen paffende Gebrechen , zu fchielen.
Die alten Schurken halten fich hinter der marmornen Bank , auf welcher
Sufanna fitzt , verborgen und laufchen mit feltfam verdrehter Geberde nach den
Worten , mit welchen die fchöne Badende ihre zwei Dienerinen entläfst . Eine
fonderbare Farbe haben alle diefe Figuren , aber fie gehen gut von dem dunklen
Laubwerk ab . Die Falten ihrer Draperien find zart geworfen , wie überhaupt
augenfcheinlich Alles aufgeboten ift , um Gefälligkeit zu erzielen . Ift aber
diefer Verfuch diefsmal auch nicht ohne guten Erfolg gewefen , fo ift ihm
doch auch die Wahrheit von Farbe und Form , wie die Tiefe des Gemüths
geopfert worden.

So wurde denn in Antwerpen einer neuen Mode gehuldigt . Die Abkehr
von der bis dahin verfolgten Bahn war jedoch zu plötzlich und zu gründlich.
Wäre man nach dem Süden gegangen um zu fehen , was dort nachfolgens-
und beherzigenswerth war , hätte man weislich auf den alten Stamm von der
neuen Pflanze gepfropft um ihm frifche Kraft und ein verjüngtes Leben zu
verleihen , hätte man diefs mit Selbftbeherrfchung , mit offenen Augen , und
nicht blind und ohne fich Rechenfchaft zu geben , nicht in Nachäffung und
äufserlicher Wiedergabe gethan , dann würde das Streben , das was Eckiges
und Steifes in der ältern Kunft lag , weicher und gefälliger zu machen , zum
Heile gediehen fein , dann hätte die Lehre von der Perfpective und dem Hell¬
dunkel heilfam auf die Farbengebung und Zeichnung der früheren Tage wirken
können ; aber Alles über Bord zu werfen , was man felbft befafs um mit den
von anderwärts gebettelten Gütern zu fegeln , war Kopflofigkeit , ja Unfinn.

Der erfte mehr bekannte und vornehmfte Vertreter der italienifchen
Richtung , der auch feinen Namen als Meifter diefer Schule wohl verdient , ift
Frans de Vriendt , gewöhnlich Frans Floris genannt . Sein Name , in der

zeitvermengenden Weife der Volksfage mit dem von Quinten Maffijs in Ver¬
bindung gebracht , hat den beftätigenden Stempel der Legende etwas ver-
fchoben . Denn diefe erzählt , dafs der reiche und berühmte Maler Floris es
gewefen fei , bei welchem der Schmied Quinten Maffijs um die Hand der Tochter
geworben habe , und der diefem rundweg erklärte , dafs feine Tochter nur einen
Maler heiraten follte . Um nun die Jungfrau zu gewinnen , habe Quinten ins¬
geheim malen gelernt und eines Tages mit folcher Gefchicklichkeit eine Biene
auf eine der von Floris gemalten P' iguren gepinfelt , dafs diefer , als er feine
Werkftatt betrat , mit feinem Tafchentuch das Thierchen zu verfcheuchen
fuchte . Und als er bemerkte , dafs es keine lebende , fondern eine gemalte
Biene war , habe er ausgerufen : » das mufs ein tüchtiger Maler gemacht haben ! «
worauf Quinten , der blos auf diefes Wort wartete , mit feiner Geliebten hervor¬
getreten fei und auf den Ausruf des Vaters fich ftützend abermals um die
Hand der Tochter angehalten habe . Nun habe fich Floris nicht länger weigern
können , und die zwei Geliebten feien ein glückliches Paar geworden . — Natür¬
lich ift die Legende unwahr und fogar abfolut unmöglich . Aber etwas Wahres
liegt doch zu Grunde . Maffijs war ein Schmied , Floris ein hochlebender Herr
und auf einem der Gemälde des letzteren ift in der That eine Figur , auf
welcher eine Biene fitzt . Pline wichtigere Thatfache aber als diefe Nebendinge
und der eigentliche Grund der Volkserzählung ift , dafs Maffijs und Floris die
Häupter von zwei aufeinander folgenden , wenn auch von einander verfchiedenen
Epochen der antwerpener Schule find . Das Volk gedachte deffen in feiner
Erzählung und brachte den wirklichen Verdienften durch feine erdichtete Liebes-
gefchichte feine Huldigung.
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Frans Floris ift: zu Antwerpen wahrfcheinlich um 1516 geboren . Sein
Vater trug bereits den Beinamen Floris , den er felbft von feinem Vater , einem
Mitglied der Zunft zu den vier Gekrönten , geerbt hatte ; feine Mutter hiefs
Margaretha Goos . Unfer Frans hatte drei Brüder , die alle Künftler von Ver-
dienlt waren : Cornelis war ein ausgezeichneter Architekt , der das Stadthaus
von Antwerpen , das » Oofterfch Huis (Orientalifche Haus ) « und viele andere
Gebäude erbaute , Jacob ein Glasdecorateur und Maler , Jan ein berühmter
Fayencenmacher , der vom Könige von Spanien in Dienft genommen wurde
und in diefem Lande ftarb.

Frans de Vriendt hatte ficli zuerft der Plaftik gewidmet ; als er aber
zwanzig Jahre alt war , ging er zu Lambert Lombard und übte ficli bei diefem
berühmten Lütticher in der Malerkunft . Da nun Lambert Lombard 1538 nach
Italien ging , fo ift anzunehmen , dafs de Vriendt vor diefem Jahre bei ihm
lernte , und da Floris zwanzig Jahre alt war , als er in Lüttich in die Lehre
ging , fo ift auch wahrfcheinlich , dafs er um 1516 geboren worden . Nach
leiner Lehrzeit verteilte er nach der mehr und mehr in Schwung kommenden
Mode ebenfalls nach Italien und kehrte mit einem hohen Ruf von Talent
zurück . 1540 als Freimeifter in der St . Lucasgilde aufgenommen , erhielt er
von Kirchenvorftänden , Prinzen und vornehmen Herrn grofse Aufträge , und
das Geld ftrömte ihm im Ueberflufse zu.

Frans , nicht blos ein Künftler von Talent , fondern auch ein Mann von
Geift foll nach van Mander foviel Genufs an fröhlichen Parthien und Gelagen
gefunden haben , dafs fein Ruf als Trinker und flotter Junker noch gröfser war,
wie der von feiner Kunftbegabung . Van Mander wird nicht müde , Pröbchen
von Floris Zügellofigkeit zu geben . Unter den Beweifen dafür aber find einige
ernfterer Art . So wird uns z . B . mitgetheilt , dafs ihm der holländifche
Dichter Coornhert in einem Gedichte über fein unordentliches Leben tüchtig'
den Text las , und dafs unfer Maler , obwohl er viel Geld verdient hatte , doch
fchliefslich noch tief in Schulden ftack . Die letzte Anklage gewinnt durch den
Umftand an Wahrfcheinlichkeit , dafs , als er am 1 . Oct . 1570 ftarb , feine Be¬
erdigung am Minoriten -Kirchhof zu Antwerpen um den abgeminderten Preis
von 11 Schillingen und 9 Pfenningen beforgt wurde , während fich die gewöhn¬
lichen Taxen hiefür auf 17 Schiliirtge 6 Ptenninge beliefen .*

Wenn wir erwägen , was an den gegen Floris erhobenen moralifchen
Befchuldigungen begründet ift, fo müffen wir vorerft bemerken , dafs von 1604
an bis auf diefes Jahrhundert herab der Vorwurf von Trunkenheit und liider-
lichem Lebenswandel von allen Gefchichtfchreibern mit Recht oder Unrecht
gegen einen grofsen Theil der niederländifchen Künftler erhoben wird . Nach
van Mander pflegte man Jemand , der im Trünke mafslos war , » einen Trunken¬
bold trotz einem Maler « zu nennen . Wir haben Beweife genug , um mit
vollem Vertrauen annehmen zu können , dafs diefe Befchuldigung bei einigen,
an welchen fie erhoben wird , ganz unbegründet oder arg übertrieben war,
wollten aber nicht foweit gehen , alle niederländifchen Künftler der früheren Jahr¬
hunderte als eine Art von verläfterten Engeln hinzuftellen . Van Mander be¬
ginnt feinen » Grondt der Edel vrij Schilder -const « mit einer an die jungenMaler feiner Zeit gerichteten Predigt über die guten Sitten , und ermahnt fie,
dafs fie des gemeinen Volkes Sprichwort » hoe Schilder (Maler) hoe wilder«
umwandeln follten in » hoe Schilder hoe stilder (eingezogen ) .« . Nicht minder
bemerkt er bezüglich der Gefahren der Reife, nach Italien , dafs diefs » der rechte
Platz fei , wo die verlornen Söhne ihre Habe durchbringen könnten, « und von

Lggeren I . 137.
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wo » mancher arm und erbärmlich zurückkömmt . « Auch Samuel von Hoog-
ftraeten hält die niederländifche Malergefellfchaft in Rom für - nicht minder
gefährlich , und preift den glücklich , » der aus jenem Genoffenfchaftskeffel ent¬
rinnt , in welchem fo mancher erftickte . « *

Der Maler Goubau zeigt uns feine Kunftgenoffen auf diefem Wege in
einem Bilde , welches das Mufeum zu Antwerpen (Nr . 185 ) befitzt . Auf der
einen Seite fieht man eine Anzahl Künftler fich im Zeichnen und Malen nach
der Natur und der Antike üben , an der andern Seite dagegen ein Dutzend
Leute von der Malergenoffenfchaft vor einer ländlichen Kneipe zu tapferer
Erluftirung fitzen ; der eine fingt zur Guitarre , andere trinken , einer giefst den
Inhalt einer Weinkanne in den Mund eines nach rückwärts geneigten Gefellen:
Alles ift voll Luftbarkeit , ausgelaffen im Johlen und wüft in den Späfsen . So
fand fie van Dijck , der in feiner Vornehmheit nicht mit ihnen in Berührung
kommen wollte , und fo dürften fie fich auswärts wohl öfters aufgeführt haben.
Auch zu Haufe lief nicht immer Alles ganz mafsvoll ab . Die Rechnungen
der Violiere belehren uns , dafs die Freimeifter an dem alljährlichen Lucas-
banket die Hälfte des Einkommens der Gilde und mehr ausgaben : und wenn
nur 1000 Gulden , vielleicht 5 —6,000 Fcs . unteres Geldes an diefem Tage ver¬
zehrt wurden , fo war das noch gemäfsigt . Auch fonft fehlte es nicht an auf¬
wandvoller Luftbarkeit . Allein es war wohl wie jetzt , und man darf doch
nicht allzu ftreng beurtheilen , wenn Künftler einft wie jetzt im Allgemeinen
lofer von Lebenswandel waren und find, als eine andere Klaffe von Menfchen.

Was Floris insbefondere betrifft , der nach Van Mander in » Thorheiten
und in untere allgemein niederländifche Krankheit der Trunkliebe verfallen,«
fo befremdet zunächft , dafs er . trotzdem (nach demfelben Gewährsmann ) bei
den Vornehmften des Landes in grofser Achtung ftand , wie bei den Rittern vom
goldenen Vlies , dem Prinzen von Oranien und den Grafen van Egmond und
Hoorn , welche oft zu ihm kamen und ganz vertraulich mit ihm verkehrten.
Er fcheint auch feine Wohlhabenheit weniger durch die Gurgel gejagt als viel¬
mehr durch luxuriöfes Bauen erfchüttert zu haben , wozu ihn übrigens feine wie
es fcheint fchwer zu befriedigende und mürrifche Frau , Clara Boudewijns , ver-
anlafste . Denn nachdem er erft ein fchönes freieigenes Haus auf dem Meir
bewohnt hatte , liefs er durch feinen Bruder in den » Gafthuisbeemden « , jetzt
Arembergftraat einen wunderlichen Palaftbau ** aufführen , welcher nicht blos
den Erlös aus dem Verkauf des erfteren und all fein Baargeld verfchlang , fondern
ihn auch in Schulden ftürzte . Das klingt begreiflicher , als wenn der Aufwand
für Schmarotzer von van Mander als Urfache feines Ruins bezeichnet wird.
Und wenn anderfeits von demfelben Gewährsmann hervorgehoben wird , dafs
er immer grofse Arbeiten , von welchen er eine lange Reihe aufzählt , unter

* Samuel van Hoogstraeten . Inleydingh tot de Hoogeschool der Schilderkunft p . 207.
** Pater Papebrochius hat dafür Sorge getragen , dafs diefer merkwürdige Bau den Nach¬

kommen nicht ganz verloren ging , indem er feinen handfchriftlichen Annales Antverpienfes
eine 1696 von van Croes ausgeführte Zeichnung davon beifügte (geftochen in der erft in
unferem Jahrhundert von Mertens und Bufchmann beforgten Publication diefer Annalen ) .
Er hatte ein Erdgefchofs mit zwei grofsen und zwei kleinen Thüren und vier fchmalen
Fenfterchen die ficher kein genügendes Licht in die vorderen Gemächer abgeben konnten.
Das über einem dorifchen Gebälk fich erhebende zweite Stockwerk befafs zwei ganze und
drei halbeFenfter , welche fich zwifchen den Schäften vom phantaftifch geformten ionifchen Halb¬
fäulen Öffneten , die wie die Portale von grauem Häuflein waren . Zwifchen den Fenftern
des erften Stockwerks waren heben fymbolifche Figuren bronzeartig gemalt , welche den
Fleifs , die Uebung , die Poeüe , die Architektur , die Thätigkeit , die Erfahrenheit , und die
Gefchicklichkeit darftellten . Ueber der Thüre war ein prächtiges Gemälde angebracht , das
die freien Künfle darftellte.
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der Hand hatte , dafs diefe in viele Lande verftreut wurden und überall die
Ausgezeichnetheit feiner Kunft offenbaren , und dafs er eine unglaublich grofse
Zahl von Schülern , nach dem Zeugnifs einiger derfelben an 120 , hatte , welche
zärtlich an ihm hingen , und unter welchen viele , wie Crispijn van der Broeck,
Marten und Hendrik van Cleef , Lucas de Heere von Gent , Jeronymus und
Frans Francken von Herenthals , Frans Pourbus von Brügge , grofse Meifter
wurden , fo wiegen dagegen wohl die leeren Phrafen nicht fchwer , dafs er
felbft über das Ungeregelte feines Lebens klagend wehmüthig feiner Jugend
gedachte , in welcher Alles ganz anders war , und feine Schüler zu befferem
Lebenswandel ermahnte , felbft aber oft halb oder mehr betrunken nach Haufe
kommend fich wieder an die Arbeit fetzte . Jedenfalls reimt fich van Manders
Trunkenbold nicht mit feiner fonftigen Charakterifirung des Meifters als eines
unermüdlichen Arbeiters und höchft productiven Schöpfers kunftreicher Werke,
als eines Lehrers von mehr Schülern als irgend ein anderer , die ihn hochver¬
ehrten , und als eines Mannes , der mit den Gröfsten feiner Zeit verkehrte , und
der den Ehrgeiz hatte , das fchönfte Haus in der Stadt befitzen zu wollen,
welchem er Alles opferte , felbft mehr als er wirklich fein eigen nannte . Immer¬
hin mag Floris gewefen fein , wie Künftler häufig find : Menfchen die mehr
Luft und Interefle haben für die Angelegenheiten der Kunft als für die häus¬
lichen Angelegenheiten und ihren Geldfchrank ; die ftärker in ihrer Phantafie
als in ihrer Ueberlegung und Selbftbeherrfchung find und fröhlicher Gefellfchaft
wie einem ermunternden Becher fchwer widerftehen , und die zu wenig auf das
Geld halten , um immer zu erwägen , wie viel ein Gelage koften dürfte , welches
fie fich oder andern vergönnen . Es ift als ob Guicciardini , fein Stadt - und
Zeitgenoffe , die Verleumder des Floris von vorhinein Lügen ftrafen wollte,
als er 1566 , mithin 4 Jahre vor des Kiinftlers Tod , den Maler einen ruhigen
und gebildeten Mann nannte . Haben van Manders Befchuldigungen irgend
welchen Grund , fo kann , wie man fieht , Floris ’ lockerer Lebenswandel nur
ganz kurze Zeit gedauert haben . Wenn es aber aufser Zweifel fteht , dafs
er in zerrütteten Vermögensverhältniffen ftarb , fo erklärt fich diefs leicht
durch feine Bauluft , die ihn wie viele andere vor wie nach ihm tief in
Schulden ftiirzte.

Als ein gebildeter Mann , wie ihn Guicciardini nannte , erfcheint er auch
in dem Selbftbildnifs im Mufeum von Antwerpen , Nr . 114 , in welchem er fich
als Farbenreiber des Ryckaert -Aertsz malte . Sein kräftiger Kopf mit kurzem
Haar und braunem Bart und feine fchönen Züge mit der angenehmften Lebens¬
freudigkeit auf dem ftattlich männlichen Gefichte deuten auf einen P' reund des
gefelligen Lebens , der das Beftehende von der Lichtfeite fieht und ebenfo wenig ein
gemeiner Kneipbruder als wüfter Säufer ift . Van Mander aber , obwohl fonft
der verdienftlichfte der niederländifchen Kunftgefchichtfchreiber , wird wohl wie
feine Nachfolger kein befferes Mittel gefunden haben , um feinen langweilenden
Bemerkungen über die Verfchiedenheit der Künftlernatur , Aufzählungen der
Werke u . f. w . , Farbe und Relief zu geben , als dafs er auf den eintönigen
Grund fchwarze Schatten legte!

Als Künftler unterfcheidet fich Floris merklich von Jan Maffijs und
anderen feiner Vorgänger . Wie bereits van Mander bemerkt , luchte er in den
Fufsftapfen des Michel Angelo Buonarotti und deffen Schule die Schönheit der
Glieder vorzugsweife in reichgemuskelten Körpern und anatomifch ftudirten
F' ormen . Ihn zog der angenehme Anblick an , den ein wohlbeleuchteter und
gefunder Rücken , eine gut gewölbte Bruft , ein kräftiger Hals , ein Bein oder
Arm von fchöner Modellirung dem Auge darbietet , und er wollte diefe körper¬
lichen Schönheiten in ihrem ganzen Glanze wiedergeben.
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Dabei führte er und feine Schule in die niederländifche Hiftorienmalerei
einen Grundzug ein , der uns nicht entgehen kann . Die van Eyck und die
Ihrigen wie auch Maffijs hatten in ihren Stücken wenig Bewegung und wenig
Handlung ; bei den Brueghels war die Handlung zerfahren ; feit Floris wird
in der niederländifchen Kunft die Bewegung der Figuren angeftrebt und mit
Eleganz von Haltung und Gruppirung verbunden . Man wollte nicht blos fchöne
Menfchen darftellen , fondern auch Körper , die auf kräftige und paffende Weife
thätig find und zufammenwirken.

Das Stück , welches Floris i 554 für die Fechterinnung machte und das bis
1794 in der Frauenkirche auf dem Altar diefer Gilde hing , galt ftets als eines
feiner Hauptwerke . ' Es hat den » Engelfturz « zum Gegenftande und beftand
früher aus drei Flügeln . Auf einem der Flügel befand fich das Bildnifs des
Gildehauptmannes mit einem Haudegen in der Hand . Das Mittelbild ift erhalten
geblieben und wird im Mufeum von Antwerpen (Nr . 112 ) bewahrt.

Die Schaar der Engel und Teufel ift dicht in einander gefchlungen . Die
erfteren oberhalb haben fich mit Speeren , Schwertern und Streithämmern auf die
abgefallenen Geifter geworfen und ftofsen , ftechen und fchlagen fie herab aus
dem himmlifchen Wohnfitz , von welchem man ganz oben noch den feurig
warmen Schimmer fieht . Die Verurtheilten fuchen fich zur Wehre zu fetzen,
aber es ift als ob eine unfichtbare Macht noch mehr als die Gewalt der Engel fie
ftürzen , verkrümmen und taumeln machte . Die Engel find die Lieblichkeit
felbft , aber eine Lieblichkeit , die nicht mit wahrer Schönheit verwechfelt werden
kann . Ihr Fleifch ift wie aus rofenfarbenem Marmor gehauen , ihre Köpfe laffen
an gebleichte Wachsfiguren denken , ihre Formen geftatten den Zweifel ob man
männliche oder weibliche Wefen vor fich habe . Der Maler wollte fie zu Idealen
körperlicher Schönheit und ebenmäfsig entwickeltem Gliederbau machen . Zum
Theil mit überrafchender Wirkung . Wie hebt fich z . B . an dem emporgezogenen
Knie des mittleren Engels die Kniefcheibe zart und weifs zwifchen den zwei
hellen Muskelwellen ab , faft wie Marmor , und doch weich durch das gefchmei-
dige Spiel des Schattens . Ist es nicht , als ob das Studium von Fleifch und
Bein hier zur Poefie , die feine Haut über der wohlgebildeten Geftalt zu einem
mit dem Pinfel gefchriebenen Gedicht geworden wäre ? Und nicht blos diefs
Stück allein , fondern jeder Theil und jedes Theilchen des Stückes verkündigt
dasfelbe . Bei den Engeln ift Biegung oder Verkürzung von Armen und Beinen,
Hals und Händen forgfältig ftudirt , und auch bei den Teufeln findet man die
anatomifche Richtigkeit in nicht geringerem Maafse , nur ift bei den letzteren Alles
fyftematifch verhäfslicht , wie bei jenen verfchönert . Es find monftröfe Geftalten mit
Menfchenleibern und Schweins - , Affen - oder Ziegenköpfen mit Haarlocken aus
Schlangen gebildet und mit Schweifen oder Krallen . Ihr Fleifch ift blafsgrau
oder braun , ftark abftechend gegen die rundlichen Linien , blühenden Wangen und
das lockige Haar der Engel . Und doch fieht man auch bei den Teufeln deutlich
des Kiinftlers Beftreben , den Körper zu analyfiren . Das trockene harte Fleifch
der Verdammten läfst in feinen Erhöhungen die Muskel wie Stränge fehen , ihre
Knochen zeigen fich unter der Haut , ihre eckigen Geberden laffen das Gelenkfpiel
ihrer Glieder fcharf hervortreten , Zu verwundern ift , dafs van Mander , der fo
grofses Wefen aus der Nachfolge der Italiener macht , nicht fchon hervorhebt , dafs
Floris neben der Anatomie des Michel Angelo auch die Anmuth Rafaels nachzu¬
ahmen fuchte , und fo das , was erft die fpätern Italiener zum Gefetz erhoben,
fchon bethätigte , nemlich die Verbindung der höchften Eigenfchaften der zwei
gröfsten Kiinftler zu einer neuen und vollkommenen Kunft.

Was aber Floris ficher nicht anftrebte , das ift die Farbe und einige
andere Eigenfchaften des alten Flandern beizubehalten . Wenn feine Körper nur
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gut modellirt waren , dann legte er wenig Werth auf das Uebrige , und am
wenigften auf die Farbe . Die einzige Abwechslung feiner Tinten befteht in
dem mehr ins Blafse , Graue , oder Dunkle Gehenden des Fleifches feiner Figuren.
Die wenigen Draperien , die er anwandte , find abfichtlich farblos , um dem
kunftvollen Nackten nicht zu fchaden.

Im Mufeum zu Brüffel (Nr . 196) finden wir ein Stück von Floris , welches
lebhaft an den Engelfturz erinnert . Es ift ein Triptychon , 1566 gemalt und
das »Jüngfte Gericht » vorftellend . Wie das eben befprochene Werk des Künftlers
ift es eine Studie von nackten Körpern , die in allerlei Formen und Haltungen
ihre akademifchen Gliedmafsen zur Schau Hellen . Dazu repräfentirt es eine
ftolze Verleugnung der Farbe , die bis dahin das hervorragendfte Element in
der Malerei war , und die Verhimmelung eines neuen Stils , der vielmehr bei
einem Bildhauer als bei einem Maler gelernt zu fein fcheint . Floris der felbft
ehe er den Pinfel ergriffen den Meifsel geführt , der von Michel Angelo , dem
grofsen Maler und noch gröfserem Bildhauer hoch eingenommen gewefen , war
auch wohl der Mann dazu , diefe Richtung unverblümt zu verkünden.

Im Mufeum von Antwerpen finden wir noch ein Stück von Floris , das
ihn uns von einer etwas andern Seite kennen lehrt . Es ift No . 113 und trägt
den Titel : » die Anbetung der Hirten « . Rings um das Jeluskind und feine
Mutter find verfchiedene Hirten und eine Hirtin verfammelt ; auf dem Boden
liegt ein Lamm mit zufammengebundenen Pfoten , dazu ein Efel . Die Scene
geht in einem verlaffenen und zur Ruine verfallenen Gebäude vor fich . Was
uns zuerft auffällt , ift die Abwefenheit aller glänzenden Farben : die einzigen
in die Augen fpringenden Töne find die von einem citronengelben Kleid links
und von einem orangegelben rechts . Die ganze obere Hälfte des Gemäldes
wird durch graurothe Bautrümmer eingenommen , alle Farben der Hauptperfonen
find verwafchen und verfchoffen und haben eine ftark ausgefprochene Neigung
ins Weifs zu verblaffen . Dasfelbe ift am Nackten der Fall , was bei -einigen
Figuren , wie z . B . bei der Mutter Gottes weifs wie Kreide ausfieht , während
es bei andern hell und gebräunt erfcheint . Die vollen Farben der alten Schule find
hier ganz verlaßen und durch Gegenüberftellung von Licht und Dunkel erfetzt.
Und merkwürdigerweife ift die aus diefen farblofen Tönen entftehende Harmonie
und das ausftrahlende Licht die befte Eigenfchaft des Werkes . Die Haupt¬
gruppe ift einfach faft kunftvoll componirt , mit klar ausgefprochenem aber nicht
immer erreichten Streben nach Gefälligkeit . Die Malerei hat etwas Griefiges,
was man früher nicht kannte und fpäter wieder abftreifte.

Unter den hiftorifchen Bildern des Floris darf auch fein » Salomonifches
Urtheil « nicht unerwähnt bleiben , das Prunkftiick des antwerpener Gemeinde-
rathfaales , das ficher eines feiner fchönften Werke ift, aber leider in zu fchlechtem
Lichte hängt um fich geltend zu machen.

Eine feiner vornehmften Schöpfungen ift uns lediglich im Stich erhalten
geblieben : » die fchönen Ktinfteund dieThaten des Herkules « , welche er in zwei
Sälen der Villa des Nikolaas Jonghelingh nahe bei Antwerpen malte , und wo¬
von die erfte Reihe aus fieben , die zweite aus 10 Stücken beftand . In dem
die Erde von Ungeheuern fäubernden Herkules fand er die mit Begierde er¬
griffene Gelegenheit um feiner Liebe für kräftigen Körperbau und wuchtige
Bewegungen freien Lauf zu laffen . *

* Die „ Thaten des Herkules “ find vielleicht nach Spanien gekommen . Philipp II . hatte fie
bei feinem erften Beützer bewundert und als diefer mit Schulden an die Staatskaffe ftarb,wurden durch Vermittlung des Arias Montanus die zehn Gemälde behufs Begleichung der
Angelegenheit dem Könige zum Kauf angeboten . Ob diefer zu Stande kam , willen wir
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Zum Schlufse fei noch eines Stückes im Mufeum zu Braunfchweig (Nr.
ioi) gedacht , das » Porträt eines Falkenjägers « bezeichnet mit der Jahrzahl
1558 . Keines feiner Werke hat mich mehr gefeffelt als diefes , weil es aufs
deutlichfte zeigt , was Floris zu leiften vermocht hätte , wenn er den Muth ge¬habt hätte , mehr die Natur als die herrfchende Mode zu Rathe zu ziehen . Der
Mann ilt ganz in Schwarz gekleidet : auf dem Kopfe trägt er einen fchwarzen
runden Hut , über der Schulter eine Wäidtafche , auf der Fauft einen Falken.
Das Geficht ift augenfcheinlich porträtgetreu . Es ift fauber gemalt , aber mit
einer Wahrheit und Kühnheit , die es lebendig und fprechend macht . Der Maler
hat hier einmal feine angenommene fchmeichelnde Koketterie verleugnet , und
uns ein Stück gefchenkt , das durch feine unabgefchwächte und ungekiinftelteKraft überrafcht . Dem Geflehte ift der Stempel der Entfchiedenheit aufge-
geprägt , der rothe Krausbart ift breit wenn auch in den Lichtern forgfältig ge¬malt , die fonft hindernde Farblofigkeit thut hier keinen Eintrag . Die einzige
lebendige Farbe ift die eines weifsen Halsbandes , welches frifch hingefetzt ift und
der würdigen fchwarzen Kleidung wie der etwas wettergebräunten Haut des Jägersalle ihre natürliche Strenge läfst . Floris , und nicht allein diefer , wurde eben
auch kräftig und tüchtig , wenn er der Natur , diefem grofsen und guten Schutz -
geift der niederländifchen Schule Gehör fchenkte.

Der Künftler , welcher in der Reihe der grofsen Romaniften nach Frans
Floris genannt zu werden verdient , ift Marten DE Vos . Er ift zu Antwerpen
1531 geboren , als der Sohn des Malers PlETER DE Vos , der fleh von Leiden
nach Antwerpen begeben hatte und 1519 unter die FVeimeifter der St . Lucas-
Gilde aufgenommen worden war . Marten de Vos empfing den erften Unter¬
richt von feinem Vater und ftellte fleh dann unter die Leitung von Frans
Floris . Noch fehl- jung ging er nach Italien , wo er der Schüler und Freund
Tintoretto ’s wurde ; 15 59 trat er als Meifter in die Antwerpener St . Lucasgilde.
Von 1564 bis 1599 verzeichnen die Liggeren zehn junge Maler , die bei ihm lernten,
unter welchen jedoch nur ein bekannter Name vorkömmt , der von Wenzel
COBERGHER . Im Jahre 1561 heiratete er Joanna le Boucq oder de Bock,
welche ihm fünf Kinder fchenkte , als jiingftes einen Sohn , der wie fein Vater
Marten genannt und Maler wurde . Der Vater ftarb am 4 . Dezember 1603im Alter von 72 Jahren und wurde in der St . Lucaskapelle der Frauenkirche
begraben . Sein Grabmal ward mit feinem Wappen gefchmückt : einem rothen
Felde mit Albernem Balken und drei Rofen von demfelben Metall , was uns
zeigt , dafs er von Adel war . Weiterhin finden wir noch , dafs er 1596 in
Schutterhofftraat wohnte , und dafs noch 1616 feine Wittwe dafelbft wohnhaft
war . Sonft verdient zu dem Wenigen , was über feine Lebensumftände bekannt
ift , noch hinzugefügt zu werden , dafs feiner Vermittlung im Jahre 1580 der
Ankauf von Maffijs’

» Grablegung « und damit deren Erhaltung für die Heimat
zu danken ift.

Marten de Vos war einer der fruchtbarften Künftler , die unfere Schule
gehabt hat . Aufser feinen zahlreichen Gemälden zeichnete er mehrere hundert
Blätter für die Kupferftecher feiner Zeit . Nach ihm waren thätig Crispijn van
de Paffe , Pieter van der Borcht , Anthoon und Hieronymus Wiercx , Egidius
Sadeler der Aeltere und der Jüngere , Rafael und Jan Sadeler , Adriaan und
Jan Collaert , Dirk Galle , Jacob de Bye , mit einem Wort , alle hervorragenderen
Kupferftecher der älteren niederländifchen Stecherfchule . In feinen Zeichnungen

nicht . Arias macht von den Bildern viel Aufhebens und nennt Floris den ' berühmteilen
Maler der Niederlande . — Brief von Arias Montanus an Zayas vom 18 . März 1571 (Col-
leccion de documentos para la storia de Espana . Tomo XLI p . 235) .
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behandelt er befonders Gegenftände aus der heiligen Schrift , gelegent¬
lich auch Allegorifches , ja der fonft fo würdige Kiinftler wagte felbft ab und
zu in der Art des älteren Brueghel ein Volksfprüchlein zu illuftriren . Dafs er
ein flinker Zeichner war , und eher eine leichte als eine bedeutfame und tief
durchdachte Arbeit lieferte , beweift fchon die überaus grofse Zahl der nach
ihm geftochenen Stücke . Leicht von Gruppirung und gefällig von Haltung
find feine Figuren von der Art , dafs der Meifter an einem Abend ein ganzes
Blatt damit füllen konnte , ohne bei der hundertften viel mehr geiftige Ermüdung
zu fühlen als bei der erften.

Nicht anders verhält es fleh mit feinem Malen . Er bedeckt gewaltige
Flächen mit feinen fchönen aber kälten Figuren , ohne dafs er felbft dabei
einige Bewegung fühlte oder in uns erweckte . Alle Geftalten find fäuberlich und auf-
merkfam angeordnet wie gemalt , fie find im Fleifch wie in der Farbe gut,
und das einzige Gebrechen , welches fie haben ift, dafs fie nicht leben und dafs
fie uns die Frage aufdrängen , ob es Menfchen feien oder gut gefärbte
Wachsfiguren.

Es fcheint fall unglaublich , dafs Marten de Vos ein Schüler und Freund
des Tintoretto war , und bei diefem nicht blos zeichnen und componiren lernte,
fondern fogar das Landfchaftliche in deffen Gemälden ausführte .* Würde man
vielmehr unter allen italienifchen Meiftern den zu fuchen haben , welchem Marten
de Vos am fernften lieht , fo müfste man zunächlt an diefen Venetianer denken,
an diefen kühnlten Colorilten und wildellen Zeichner , an diefe unbezähmbarfte
Künfflernatur , die jemals jenfeits der Alpen lebte . Das einzige , worin de Vos
einigermaßen an feinen Meifter gemahnt , ift feine ungemeine Fruchtbarkeit . Denn
von Tintoretto ’s Urwüchfigkeit , feuriger Phantafie und ungeftümer Schöpfungs¬
kraft hat er nichts , auch nicht den blafselten Anklang und Schatten
überkommen.

Frägt man fich , wie es gefchehen konnte , dafs die niederländifchen
Maler in Italien in diefer Weife zu Antipoden ihrer Meifter fich entwickeln
konnten , — denn wie de Vos ift es den meiften feiner Schulgenoffen eigen-
thümlich , dafs fie nur ganz wenig an die grofsen Männer erinnerten , deren
Spuren fie zu folgen Vorgaben und deren Namen man ihnen wohl auch ge¬
legentlich als Ehrentitel beilegte fo ergibt fich Folgendes . Van Orley
erinnert allerdings fchlagend an Rafael , wie auch Floris in einigen Gemälden
an Michel Angelo denken läfst ; wenn aber nach ihnen fchwer wird zu fagen,
welchem Meifter der eine oder andere der Niederländer gefolgt fei , fo kömmt
diefs wahrfcheinlich daher , dafs die letzteren , ehe fie in Italien jene Meifter
von Angeficht zu Angeficht kennen lernten und dazu kamen , die füdliche
Kunft an der Quelle felbft zu ftudiren , bereits den Unterricht von folchen ge¬
noffen hatten , welche früher über den Alpen gewefen waren . Diefer Kunft-
unterricht aus zweiter Hand brachte nothwendig eine doppelte Verfchlechterung
zu Wege ; und wenn die verderbten Schüler in die Werkftätten oder vor die
Meifterwerke der grofsen Meifter felbft kamen , war ihr Gemüth nicht mehr
empfänglich und ihre Hand nicht mehr biegfam genug , um die Eindrücke
frifch zu empfangen und frei von vorausgegangenen Maniereinflüfsen wieder¬
zugeben . Ohne fich nun Rechenfchaft von ihrer eigenen Anlage zu geben und
ohne den Muth zu eigener Wahl zu befitzen , verloren fie fich an den Werken
verfchiedener Schulen und Zeiten und es entftand daraus ein Gemengfel , in
welchem alle Eigenart und Kraft erftickte . Sie wollten von Allem etwas
behalten , und behielten auch in der That von Allem , mit Ausnahme von fich

* Orlandi Abecedario pittorico , ad nomen.
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felbft , und in ihren Werken kann man häufig einen raffaelifchen Kopf auf einem
Körper von Michel Angelo mit einem Kleide von Veronefe fehen.

Antwerpen ift fo reich an Werken von Marten de Vos , dafs man feine
Richtung ftudiren kann ohne über diefe Stadt hinauszugreifen . Das Mufeum
allein zählt 33 Nummern diefes fruchtbaren Meifters.

Betrachten wir das Triptychon Nr . 83 , von welchem das Mittelbild das
» Gebt dem Kaifer was des Kaifers ift « und beide Flügel den » Zinsgrofchen « und
den » Pfennig derWittwe « darftellen . Wie man fchon aus dem Gegenstand fchliefsen
könnte , wurde das Werk für die Münzarbeiter (und zwar für den St . Eligius-
Altar der Andreaskirche ) gemalt und ift mit der Jahreszahl 1601 bezeichnet.
Chriftus befindet fich im Mittelbild von einer Menge von Schriftgelehrten um¬
ringt , die ihn auf die Probe ftellen , alle in einer Reihe und in gerader Linie
Itehend , eine Eintönigkeit , welche nur durch je eine fitzende Figur an den
beiden Enden gemindert wird.

Der Reichthum von Farben , die alle höchft glänzend aber ohne Frifche
oder Fülle find , wird durch zahl - und grundlofe Reflexe gebrochen . Diefer
Mangel an Entfchiedenheit des Colorits hat die auffällige Wirkung zur Folge,
dafs das Ganze trotz feiner hellabwechfelnden Töne bei einigem Abftand
ausfieht , als ob der Grundton blafsblau wäre und alle anderen Töne fich um
diefe flaue Farbe bewegten . Selbft die Köpfe , die fo gefchickt wie fauber ge¬
zeichnet und gemalt find , haben diefelben fonderbaren blauen Tinten in ihrem
Fleifche . Marten de Vos fcheint zwei verfchiedene Kunftauffaffungen haben
verfchmelzen zu wollen : die reiche helle Färbung der vorausgehenden Periode
und die Eleganz der Italiener ; die fefte Malweife des Maffijs nnd die fchönen
Formen des Floris . Gelungen ift ihm diefs freilich nicht : er hatte weder den
Muth noch die Kraft um das frifche Colorit feiner Vorgänger zu bethätigen,
und fo milderte , vermengte und verfchmolz er es derart , dafs Alles falfch wurde.
Floris hatte wenige Grundtöne , aber er brachte fie in Harmonie und iibergofs
fie mit einem ftrahlenden Licht . Seine Figuren haben wirklich die Gefälligkeit
und die Bewegung , die der Meifter dabei anftrebt . Bei de Vos haben fie
eine entnervte Schönheit ohne Abwechslung und Bewegung : ihre Handlung
ift ebenfo wie ihr Ausdruck unbedeutend und läfst uns kalt.

Betrachten wir noch ein Gemälde , das feit Jahrhunderten für fein Meifter-
werk gehalten wird : » die Hochzeit von Cana « in der Frauenkirche zu
Antwerpen , an welchem der Maler fichtlich viele Mühe und feine beften Kräfte
aufgeboten . * I11 einem Saal mit Wänden und Paviment von Marmor fitzt die
feftliche Gefellfchaft an der Tafel , an zwanzig Männer und Frauen zählend.
Alle fehen jung und anmuthig aus , die meiften P'rauen fcheinen nach der
Zartheit der Behandlung kaum den Kinderjahren entwachfen . Chriftus fitzt
am oberften Ende der Tafel halb von der übrigen Gefellfchaft abgekehrt und
nach dem Befchauer gewendet . Mit gebietender Geberde bedeutet er ein paar
Knechte die im Vorgrunde flehenden Weinkrüge zu füllen . Einer der
Diener ift bereits damit befchäftigt und Maria , welche neben ihrem Sohne fitzt,
theilt denfelben Befehl einem dritten Aufwärter mit . Weiterhin an der Tafel
ergeht man fich in Trunk und Gefpräch ; auf einer fich in den Saal öffnenden
Gallerie fpielen drei Mufikanten.

Die Hintergründe find dicht bemalt ; die Farben glänzend wie gewöhn¬
lich aber diefsmal entfchiedener ; das Nackte blafs und hart , Haltung und
Gebahren von mehr Abwechfelung als fonft , aber .noch nicht ohne Steilheit.

* Das Bild wurde 1596— 1597 für die Weinfchenkwirthe um den Preis von 500 Gulden ge¬
malt (Notiz des Ritters Leo de Burbure) .



104 VI . Die elften Nachfolger der Italiener.

Befonders Chriftus und Maria leiden an dem letzteren Gebrechen , die anderen
Perfonen find beffer gelungen , und die Knechte z . B . können geradezu elegant
in der Haltung genannt werden . Aus dem ganzen Stücke fpricht das Be-
ftreben nach Gefälligkeit und Verfchönerung ; die hellen , glänzenden Farben
der Draperien , die blaffen Fleifchtöne und die Dichtheit der Malerei tragen
dazu bei , diefen Eindruck zu erwecken , die gefachte Lieblichkeit der Formen
und Geberden , wie die gefchickte Behandlung der Kleider und Kopfbedeckungen
ihn zu erhöhen . Es ift wohl das buntefte aufgeputztefte Werk , das man fehen
kann , aber die Figuren gleichen zu fehr den Puppen , ihre Schönheit ift zu un¬
natürlich , ihre glänzende Farbe zu unwahr , der dichte Farbenauftrag zu ge¬
leckt , als dafs man auch über das befte von den Werken diefes Meifters ein
günftiges Urtheil fällen könnte.

Zu derfelben Schule gehören verfchiedene andere Maler von geringerem
Namen , aber darum eben nicht von geringeren Verdienften.

DENIJS Calvart * vorerft , um 1540 in Antwerpen geboren und der
Schüler des Landfchaftmalers CHRISTIAAN QuECKBORNE . Calvart ging in
feinem zwanzigften Jahre nach Italien und blieb dort bis an feinen Tod . Er
wurde dort fo fehr italienifirt , dafs man feinen ächten Namen ganz vergeffen
hat , und es nur einem glücklichen Gedanken des Herrn de Burbure zu ■danken
ift , wenn wir nun wißen , dafs er eigentlich Caluwaert hiefs . Für die nieder-
ländifche Schule ift diefer Maler ohne Bedeutung geblieben ; er bildet jedoch
eine merkwürdige Erfcheinung in der Gefchichte , indem er der erfte Vla-
mänder war , der fich in Italien niederliefs und dort einen grofsen Einflufs aus¬
übte . Von ihm kann man fagen , dafs er nach dem Süden ging um dort zu
lernen , aber dafs er dort blieb um zu lehren.

Er hatte die Abficht gehabt nach Rom zu gehen , verhielt fich aber in
Bologna , machte unter Lorenzo Sabattini feine Studien und erlangte die Gönner-
fchaft der Bolognini . Später ging er mit feinem Meifter . nach Rom um im
Vatican zu arbeiten , kehrte aber , als er fich genug gefördert glaubte , nach
feiner Lieblingsftadt Bologna zurück , und eröffnete dort im Palaft feiner Gönner
eine Schule . Der Gefchichtfchreiber der italienifchen Kunft , Lanzi , berichtet
uns , dafs aus feiner Schule nicht weniger als 137 Profefforen der Malerei her¬
vorgingen , unter welchen man Männer wie Guido Reni , Zampieri (Domenichino)
und Albani zählt . Calvart trug aufserordentlich viel bei , um der italienifchen
Schule , die damals in eine Periode des Verfalls getreten war , eine Periode
des Wiederauffchwungs zuzuführen.

Lanzi fagt unter Anderem von ihm : » Denis Calvart oder DlONlSIO
FlAMMlNGO , wie ihn die Italiener auch nennen , verftand fich wohl auf die
Perfpective , die er bei Fontana gelernt hatte , und war ein tüchtiger und ge¬
fälliger Zeichner in der Art von Sabattini . Er befafs dabei das kunftvolle
Colorit nach dem Gefchmack feiner Landsleute .- Wegen all diefer Eigenfchaften
betrachten ihn die Bolognefer als den Wiederherfteller ihrer Schule , die in
Hinficht auf Farbe in Verfall gerathen war . Wenn in feiner Malerei einige
Gemachtheit ift , und wenn einige Bewegungen feiner Figuren nicht fchön,
oder all zu heftig find , fo ift das eine Gebrechen feiner Schule zuzufchreiben,
das andere feinem Charakter , welchen die Gefchichte als ungewöhnlich unruhig
und feurig fchildert . Abgefehen von diefen Mängeln unterrichtete er die
Jünglinge mit unermüdlichem Fleifse und leitete deren Kunftftudien nach Zeich¬
nungen der berühmteften Meifter . Die Sammlungen find voll von feinen auf

* Ed . Fetis , Les artistes beiges a l’etranger . Brux . 1865 . II . 15 1.
(Srittori de Belle Arti . Milano . 1831 . p . 404 ) .

Lanzi , Storia pittorica
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Kupfer gemalten kleine Gegenftände aus dem Evangelium darftellenden Bild¬
chen . Sie gefallen durch ihren Figurenreichthum und durch die Lebendigkeit
und Zartheit der Tinten . Derartige Aufträge waren damals in Bologna fehr
häufig , und kamen gewöhnlich von jungen Nonnen , die folche Gemälde mit
ins Klofter zu nehmen pflegten , um ihre Zellen damit zu fchmücken . Calvart
liefs fie dann durch feine Schüler wiederholen und überging fie . Er fand damit
reichlichen Abfatz in Italien und in Flandern ; befonders beliebt aber waren
jene , welche durch feine Schüler Albani und Guido gemacht wurden , und fleh
durch mehr Kühnheit , Kenntnifs und Leichtigkeit auszeichneten . Unter feinen
Gemälden find die berühmteften der » hl . Michael « in S . Petronio und das
.» Fegefeuer « in der Kirche delle Grazie . Von diefen , wie von anderen Werken
Calvart ’s bezeugen die Nachfolger der Carracci , dafs fie viel Nutzen ge-ftiftet haben . «

Sein und der vlämifche Einflufs im Allgemeinen ift unferes Bedünkens
auch leicht an den Malern feiner Schule zu bemerken . Haben nicht Guido
Reni , Albani , Berrettini (Pietro da Cortona ) Domenichino und fo viele andere
Italiener vom Ende des 16 . und Anfang des 17 . Jahrhunderts in ihrer Malerei
etwas Zarteres , Vertraulicheres als ihre Landsleute aus früheren Tagen , und ift
ihre Farbe nicht lachender und freundlicher : lauter Kennzeichen , welche wir ge¬rade als Eigenthümlichkeiten der vlämifchen Schule und als deren Unter-
fcheidungsmerkmale von der italienifchen erkennen ? Und follte der grofse
Lehrer nicht den erften Anlafs zu diefer Reform gegeben haben?

Calvart ’s Werke find felbft in Italien feiten geworden . Das Mufeum auf
dem Capitol zu Rom befitzt von ihm ein kleines manierirtes Stück mit hellen
fchmelzenden Tönen , welches die » Vermählung der hl . Katharina « zum Gegen-
ftande hat . Vier Bilder von feiner Hand findet man in der Pinakothek zu
Bologna , in S . Domenico dafelbft aber eine » Verkündigung Mariä « , das Befte
was wir von ihm gefehen haben . Alle diefe Werke zeichnen fich durch etwas
Anmuthiges und Lebendiges in Farbe und Gefühlsausdruck aus . Er liebte ge¬
fällige Töne und füfsliche fchillernde Draperien , wodurch er etwas Weich¬
liches und Gekiinfteltes erhielt . Seine Schüler ftehen ohne Vergleich höher
als er , aber doch ift auch in ihren Werken der Grundzug von Calvarts Art
noch wiederzufinden , indem auch fie etwas Anmuthigeres und Weichlicheres
haben als ihre älteren Landsleute.

Calvart ftarb 1619 zu Bologna . Er ift nicht der einzige , der feine
Mutterftadt verliefs , um fich in der P' remde niederzulaffen , was aber er aus
freier Wahl und durch den Zufall unterftützt gethan , das thaten Andere im
Drang der fchlechten Zeiten.

Gillis Congnet , eines Muttermales auf der Wange wegen genannt
Gillis met de Vlek , war 1535 in Antwerpen geboren * Noch in jungen Jahren
ging er bei ANTONIUS PALERMO in die Lehre , genofs auch den Unterricht
von Lambert Wenslijns , und begab fich dann nach Italien , wo er geraume
Zeit geblieben fein muls , wie aus der grofsen Zahl feiner Werke hervorgeht,
die er nach van Mander in verfchiedenen Städten ausführte . Nach der Ein¬
nahme von Antwerpen wanderte er nach Amfterdam aus , wahrfcheinlich wegen
Betheiligung an der Reformation . Von Amfterdam fiedelte er nach Hamburg
über , wo er am 24 . Dezember 1599 ftarb und in der Jakobskirche begraben
wurde . Nach van Mander war er ein kurzweiliger , heiterer Mann , und durfte
auf feiner Grabfchrift mit den beften vlämifchen , deutfehen , franzöfifchen und
italienifchen Meiftern auf eine Linie gefleht werden.

* Van Mander . — Catalogue du Musee d’Anvers . — Biographie nationale.
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In . der That erweckt auch eines der zwei Stücke , welche das Mufeum
zu Antwerpen (Nr . 35 ) von ihm befitzt , von feinem Talente eine giinftige Vor-
ftellung . Es ftellt den Trommelfchläger der Alten Bogen -Gilde , Pierfon la
Hues , dar , eine lebendige Figur mit einnehmendem Ausdruck , die in ebenfo
eleganter als natürlicher Geberde , mit der einen Hand den Federhut lüftend
und mit der andern den Trommelfchlegel haltend , den Befchauer zu grüfsen
fcheint . Seine befcheidene aber kräftig farbige Kleidung , fein weich modellirter
Kopf und das leuchtende Fell feiner grofsen Trommel treten voll Kraft und
Harmonie aus dem Hintergründe heraus.

Ein dritter Auswanderer war Joris Hoefnagel ,
* 1545 zu Antwerpen

geboren , als der Sohn eines reichen Diamantenhändlers , der bei der fpanilchen
Plünderung von 1576 fein Vermögen verlor . Vor und nach diefem Jahre
durchreifte Hoefnagel die Welt , zum Theil allein , zum Theil mit dem berühmten
Geographen Abraham Ortelius von Antwerpen , überall nach Land und Leuten,
nach Sitten und Kleidertrachten Studien fammelnd , die er in manchem Stich
und Gemälde verwerthete . Er mufste feine Wanderungen fchon frühzeitig be¬
gonnen haben , da er zu der Befchreibung der Städte der Erde , welche G.
Braun von Cöln 1572 herauszugeben begann, ** bereits Zeichnungen lieferte.
Seine Reifen wurden durch einen Aufenthalt in Antwerpen unterbrochen , wo
er mit den von ihm illuftrirten Büchern Handel trieb . So finden wir , dafs er
1579 an Plantijn 6 Exemplare der zwei erften Theile von Braun ’

.s » Städtens
abfetzte .*** Er befuchte Spanien , Frankreich , Italien und England und ver¬
weilte lange Zeit in Deutfchland , wo er viel für den Herzog von Bayern und
den Kaifer Rudolph malte . Da er 1618 noch thätig war , mufs er ein ziem¬
lich hohes Alter erreicht haben.

Die Burgundifche Bibliothek zu Briiffel befitzt von ihm ein miniatur¬
artiges Gemälde , welches eine Anficht von Sevilla darftellt , die reich mit
allerlei fymbolifchen Figuren von unerreichter Gefchicklichkeit und Lieblichkeit
umrahmt ift und beweift , dafs der Maler einen höheren Namen verdient , als er
gegenwärtig befitzt.

Joris Hoefnagel hatte einen Sohn Jacobus Hoefnagel , welcher in
feine künftlerifchen Fufsftapfen trat , und 1582 als Lehrling bei Abraham
Lesart aufgenommen ward . Er begleitete feinen Vater auf der Reife , ftach
viele der von Joris gezeichneten Anfichten und Studien und malte auch in deffen
gefchickter miniaturartiger Manier . Im Mufeum von Valencia in Spanien fanden
wir einen » Samfon , der mit dem Efelskinnbacken die Philifter erfchlägU , in
Wafferfarbe gemalt und mit allerliebften Renaiffanceverzierungen eingefafst.
Die Auffchrift lautet : » Albrecht Dürer von Nürnberg machte diefs 1510 nach
Chriftus . Farbig wiedergegeben hat es fo Jacob Hoefnagel von Antwerpen 1600 . f

Einer von Hoefnagels Zeitgenoffen , der fich mit ihm in Deutfchland
befunden haben mufs , ift Bartholomeus SPRANGER , ff geboren zu Antwerpen
1546 . Er trat 1559 in die Werkftatt des in Antwerpen anfäfsigen Haarlemers
Jan Wandyn , der in der Weife des Hieronymus Bofch arbeitete , lernte aber
noch bei vielen anderen Meiftern und verliefs in früher Jugend feine Geburts-
ftadt , um fich nach Frankreich und Italien zu begeben ; hierauf trat er in die

* Van Mander , p . 179 . Fetis , Les artistes beiges a l’etranger . I . 85.
** Civitates orbis terrarum in aes incisae et excusae et descriptione topographica morali et poli-

tica illustratae . Col . 1572— 1618 . VI Voll . Fol.
* ** Museum Plantin -Moretus . Archiv XIV . 32.

f Albertus Dürer Norimbergensis faciebat post virginis1 partum 1510 . Coloribus sic illustrabät
Jacobus Hoveneglius Antverp . 1600.

•j"j* Fetis , Les artistes beiges ä l’etranger I . 389.
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Dienfte des Kaifers Maximilian II . von Deutfchland und fpäter in die feines
Nachfolgers Rudolph II . des kunftfinnigen in Prag hofhaltenden Kaifers . In
diefer Stadt wohnte er lange Zeit und ftarb dort in vorgerücktem Alter . Das
Mufeum in Brtiffel (Nr . 446 ) befitzt eines feiner Werke : » Sufanna von Daniel
gerechtfertigt « , ein Stück voll Lebendigkeit und Bewegung . Das Fleifch ift
etwas fleckig , die Perfpective mangelhaft , I ' arbe und Licht etwas taub ; aber die
Geberden find natürlich und vornehm und die Perfonen haben viel Wahrheit
im Ausdruck.

Begegnen wir in diefer Zeit verfchiedenen Malern , die ihre Geburtsftadt
mit der Fremde vertaufchten , fo finden wir eine noch gröfsere Zahl von folchen,
die ihre Fleimat verliefsen , um fleh in Antwerpen niederzulaffen.

Von Courtray kam Bernaard I )E RIJCKERE , und wurde 1561 als Mit¬
glied der Antwerpen ’fchen St . Lucasgilde aufgenommen . Er hatte fleh am
9 . October 1563 mit Maria Boots vermählt , die ihm fechs Kinder fchenkte,
und ftarb am 1 . Januar 1590 in feinem Haufe » zum fchwarzen Ritter « in der
Judenftrafse * 1617 bewohnte noch einer feiner Söhne , der gleichfalls Maler
war , das väterliche Haus .** Schon vor 1561 hatte er für den Altar der
Kreuzbruderfchaft in der St . Martinskirche zu Courtray eine » Kreuztragung«
gemalt , von welcher van Mander mit Lob fpricht.

Am 25 . September 1585 hatte de Rijckere mit den Kirchenvorftänden
derfelben Kirche eine Uebereinkunft , in welcher er fleh verpflichtete , binnen
zwei Jahren und gegen die Summe von 200 Pfund Grofchen ein Triptychon
zu malen , welches im Mittelbilde die » Sendung des hl . Geiftes « , rechts die
» Erfchaffung Adams « , links die » Erfcheinung des hl . Geiftes bei der Taufe
Chrifti « darftellen follte . Diefs Werk prangt noch heute in der genannten
Kirche und wird fowohl wegen der Schönheit der Compofition als wegen der
Kraft feiner F'arbe gerühmt .*** Im Nachlaße de Rijckere ' s befanden fleh aufser
einer Sammlung von Werken älterer Meifter nicht weniger als 114 Werke von
feiner eigenen Hand , und zwar 51 Hiftorienbilder , ebenfoviel Porträts und 12
Landfchaften , unter den erfteren eine Madonna und ein untermaltes Marien¬
bild nach Quinten Maffijs. Was aus all diefen Bildern geworden , ift unbekannt.
Der Prinz von Oranien und der Kunftliebhaber de Cachiopin befafsen zahlreiche
Stücke von feiner Hand.

Sonft find von erhaltenen Werken von ihm nur die zwei Porträts im
Mufeum von Antwerpen (Nr . 65 und 68 ) und das Bildnifspaar in der St . Jakobs-
Kirche dafelbft bekannt . Die letzteren ftellen Jan Baptift Doncker und Mag¬
dalena Hockaert dar , beide mit gefalteten Händen vor einem Betfchemmel
betend , auf welchem ein Andachtsbuch aufgefchlagen liegt . Die Geftalt der Frau
ift unbedeutend , ihr Gefleht fchief gezogen , ihr P’leifch wie Kleid trocken in
der Farbe . Dagegen ift der Mann meifterhaft und verräth eine vollkommene
Umwandlung des Künftlers . Die Hände find warm und zart , das fchwarze Ge¬
wand ift gefchmeidig , der grauhaarige Kopf mit kurzem Barte befitzt einen
treffenden Ausdruck von Selbftbewufstfein und Gefundheit , und dazu ift das
Ganze fo fein und zart gefärbt , fo warm im Licht , fo weich in der Modellirung,
fo fähig zu fprechen und fleh zu bewegen , dafs es im erften Augenblick an
ein Werk von Rubens oder van Dyck denken läfst . Doch hat das Stück nicht

* R . Genard , Bern , de Rijckere (Revue artistique I . annee ) .
** Boelc gehouden door J . Moretus , deken der St . Lucasgilde . p . 15.

*** F , de Potter , Gefchiedenis der ftad Kortrijk III . 95 * öerit 1S7Ö . — A . Michiels , Histoire

de la peinture flamande VI . 276 . In dem letzteren Buche wird das Werk mifsyerftändlich
Frans Pourbus dem Aelteren zugefchrieben.
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die breite Freiheit diefer grofsen Meifter und ift vielmehr gefchickt durchge¬
führt ; aber es hat in der That ihre fchöne , glänzende Wahrheit und ift wie
die Porträts jener ein Meifterwerk.

Aufser dem Maler , der 1617 noch das väterliche Haus bewohnte , hinter-
liefs Bernaard de Rijckere noch einen anderen Sohn , der am 5 . Juli 1566 ge¬
tauft wurde und vor feinem 30 . Jahre ftarb . Er vollendete die Porträts von Marten
della Faille und deffen Frau , welche die Jahrzahl 1592 tragen . Die Bilder,
welche Antwerpen von feinem Vater befitzt , diefem Sohne zuzufchreiben , fehlt
es ' an vollgenügenden Gründen.

Nicht minder bedeutend iftFRANS POURBUS* als der Sohn des Peter Pourbus,
eines in Brügge anfäfsigen Malers , i540 dafelbft geboren . Nach dem erften Unter¬
richt bei feinem Vater kam er nach*Antwerpen , wo wir ihn noch in Frans Floris
Werkftatt finden , und zwar nach van Mander als deffen beften Schüler . 1569
trat er , nie die Liggeren ausweifen , als Freimeifter in die St . Lucasgilde , worauf
er fich als einen fehr verdienftvollen Hiftorien - und Thiermaler bekannt machte
und noch mehr als Porträtmaler auszeichnete . 1566 willens nach Italien zu
gehen , wurde er durch die Liebe zu der Nichte feines Meifters zurückge¬
halten und fand , einmal getraut , die Gelegenheit zum Reifen nicht wieder . Als
Fahnenträger bei der Bürgerwache von Antwerpen hatte er fich eines Tages
mit dem Schwingen des Banners fehr erhitzt , wurde , da er fich darauf im
Wachthaufe bei einer feuchten Goffe fchlafen gelegt , krank und ftarb bald,
nach van Mander 1580 . Seine Wittwe heiratete Hans JöRDAENS , der fchöne
Landfchaften , Hiftorien - und Genrebilder malte , und kurz nach feiner Ver¬
mählung nach Delft verzog , wo er 1509 ftarb.

Pourbus ’ Porträts zeichnen fich durch einen kraftvollen Ausdruck aus,
und find gewöhnlich in einem warmbraunen Tone mit aufgehöhten Lichtern
paftos gemalt . Sie haben manchmal etwas Hartes und Undurchfichtiges , das
einzige , was fie den beften Werken der Antwerpener Schule nachftehen läfst.

Seine Hiftorienmalerei ift gewöhnlich milder afs feine Porträttechnik,
und befitzt gleichfalls hohen Werth . » Der hl . Matthäus vom Engel infpirirt « ,im Mufeum zu Brüffel (Nr . 269 ) zeigt den fchreibenden Evangeliften , wie er
fich plötzlich mit fragendem Ausdruck nach dem Engel umwendet , der ihm
die Hand auf die Schulter legt . Der Heilige ift eine fehr bedeutfame Mannes-
geftalt mit kräftigem Fleifch , fchönen Armen und Beinen und hell vielleicht
zu draftifch gehaltener rother und blauer Draperie . Der Engel ift weniger
gelungen , feine Geftalt gekiinftelt und die Farbe feiner Gewandung verblichen.
Der Auftrag ift gut verarbeitet und ohne Gelecktheit , die Figuren find voll Leben
und natürlicher Bewegung.

Sein Meifterwerk ift das Triptychon der Grabkapelle des Viglius Aytta
van Zuichem in der St . Bavo -Kirche zu Gent . Das Mittelbild ftellt » Chriftus
unter den Schriftgelehrten , dar . In einem Tempel von römifcher Architektur
find die Schriftgelehrten in dichter Schaar um den in der Mitte fitzenden Heiland
verfammelt ; im Vorgrunde ftehen verfchiedene Figuren , unter denen man leicht
KaiferKarl V . und Viglius erkennt . Der linke Flügel enthält die » Befchneidung '; ,der rechte die Taufe Chrifti . . Die Malerei gemahnt durch ihren warmen Ton
und ihre verwafchenen Farben an Floris , hat aber dazu etwas von der gefchickten
Ausführung der älteren Schule . Auch die mangelhafte Perfpective fcheint
Pourbus von einer früheren Kunft geerbt zu haben . Seine eigene Manier aber
läfst fich am meiften in der feinen Ausführung der Köpfe erkennen . Das Fleifch
ift zwar etwas eintönig gelb aber alle Geflehter find eingehend gezeichnet und

* Kervyn de VolkaersbeKES , Les Pourbus . Gand . 1870 . p . 25.
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es fleht aufser Zweifel , dafs fie vom erften bis letzten nach dem Leben ge¬malt find . Befonders in dem Bildnifs des » anbetenden Viglius « auf derAufsen-
feite des einen Flügels , welches mit fo viel Wärme und Gründlichkeit durch¬
geführt ift , fällt uns das Vorherrfchen des Porträtmalers an Pourbus auf . Der
dem Donator entfprechende - » Chriftus « auf der Aufsenfeite des anderen Flügelsift mit jenem verglichen kalt und fteif.

Wie Pourbus von Brügge fo kam einer feiner Schüler GUALDORP
Gortzius * von Löwen , wo er 1558 geboren wurde , aber fchon im Alter von
17 oder 18 Jahren nach Antwerpen zog . Erft bei Frans Francken dafelbft unter¬
richtet , dann bei Pourbus befonders zur Porträtmalerei angeregt , erwarb er fich
in diefem Fache folche Gefchicklichkeit , dafs der Herzog von Terra -Nova ihn
zu feinem Maler ernannte und ihn anläfslich der 1579 in Köln geführten Friedens¬
verhandlungen mit in die Rheinftadt nahm . In diefer aber fand er fo viel An¬
klang , dafs er dort bis an feinen Tod ( 1616 oder 1618) blieb . Das Mufeum
in Köln befitzt von ihm neben einigen Gemälden religiöfen Inhalts eine Anzahl
von Bildnifsen (Nr . 451 —464 ) , die vor den Werken feines Meifters wie vor
jenen anderer aus feiner Zeit wahrlich nicht zurückftehen.

Von Mecheln kam JAN SNELLINCK der Aeltere . Dort 1549 geboren,verheiratete er fich am 10 . Juli 1574 zu Antwerpen mit Helena de Jode , liefs
fich jedoch obwohl bereits längere Zeit in der Scheldeftadt fefshaft , nicht vor
1 597> i n welchem Jahre er eine zweite Ehe mit Pauline Cuypers fchlofs , als
Bürger einfehreiben . Seine erfte Frau fchenkte ihm drei Söhne , Jan , geboren
1575 , Daniel , geb . 1576 und Geeraard , geb . 1577 , welche fämmtlich den
väterlichen Beruf erwählten und in den Antwerpener Liggeren verzeichnet find,während uns von ihren Werken nichts bekannt blieb . Seine zweite Frau gebarihm zehn Kinder , darunter fechs Söhne , von welchen der ältefte Andreas und ein
fpäter geborner Abraham auch als Maler verzeichnet find.

Jan Snellinck war wie mehrere feiner Kunftgenoffen , Hofmaler des Erzher-
zogenpaares Albrecht und Ifabella , und wurde mit diefem Titel auch von Peter
Ernft Grafen von Mansfeld und Gouverneur der Provinz Luxemburg beehrt:
ein Beweis , dafs er in feiner Kunft zu Anfehen gelangte . Er malte Porträts,
religiöfe und hiftorifche Stücke und fertigte Cartons für die Gobelinweber von
Audenaarde , während van Mander die Art rühmt wie er Schlachten darzuftellen
wufste . Ebenfo an Lebenstagen wie an Kindern gefegnet ftarb er am 1 . Oktober
1638 im Alter von 89 Jahren . In der St . Georgskirche , wo er begraben ward,erhielt er einen Grabftein , welcher mit feinem von van Dyck gemalten Bild-
nifse verziert ward und fein Wappen trug : ein Beweis , dafs er von adeligerGeburt oder , was noch wahrfcheinlicher , von feinen hohen Gönnern in den Adel-
ftand erhoben war.

Im Mufeum von Antwerpen hängt ein fchönes Stück (Nr . 334) Chriftus
zwifchen den zwei Schächern - darftellend . Hier findet fich manche in Em¬
pfindung und Haltung in der That gut aufgefafste Figur : fo der hl . Johannesmit den Händen auf der Bruft nach Chriftus emporfehend , fo Maria mit ge¬falteten Händen unbeweglich vor fich hin Harrend , und die junge in tiefe
Trauer verfunkene Frau links , lauter Geftalten von gefunden ! Ausdruck und
Gebahren . Auch Chriftus erfcheint als wuirdige Hauptfigur . Andere Perfonen
dagegen find in ihrer Bewegung übertrieben , woran z . B . Magdalena , die fich
am Fufs des Kreuzes windet , und die beiden fich am Galgenholz verkrümmen¬
den Schächer leiden . Die Farbe ift hell genug , aber etwas kalt , befonders
in dem blafsen bräunlichen Fleifch , auch gebricht es an dem richtigen Ver-

Van Mander 195 b.
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hältnifs zwifchen den Figuren des Vor - und jenen des Hintergrundes . All
diefe fchwachen Seiten , welche übrigens diefes Werk mit der ganzen Schule
gemein hat , hindern nicht , dafs es doch auch wirkliche Verdienfte in Hinficht
auf Zeichnung und Ausdruck aufweift , und dafs es mit Leben und Empfindung
befeelt ift . Die St . Rombalduskirche von Mecheln befitzt von ihm eine >Auf-
erftehung Chrifti , die ebenfo hell und voll gemalt ift , wie das Stück des Mu-
feums in Antwerpen.

Adriaan Key , von welchem wir nichts wiffen , als dafs fein Vater
Thomas hiefs , dafs er 1558 bei Jan Hack lernte , 1568 in die Gilde trat , und
1582 wie 1588 Schüler annahm , kam wahrfcheinlich auch von auswärts nach
Antwerpen , nemlich von Breda , dem Geburtsorte feines Oheims Willem Key , der
nach Lampfonius ein guter Porträtmaler war und 1568 in Antwerpen ftarb . Nach
dem Stück zu urtheilen , welches das Mufeum zu Antwerpen von Adriaan befitzt
(Nr . 228— 231 ) war auch er ein gefchickter Porträtmaler . Betagtes Werk ftellt
uns in der einen Hälfte Gillis Desmedt und einen feiner fieben Söhne , in der
anderen Maria Dedecker , deffen zweite Frau und eine ihrer Töchter vor . In
betender Stellung gegeben haben fie zwar kein betendes Ausfehen , befitzen
jedoch wohl den Ausdruck von Leben und Wahrheit , indem fie getreu aufge-
fafst und fchlicht wiedergegeben find , alle in fchwarzem Gewand , die Männer
in weifsen Halskraufen , die Frauen mit weifsen Hauben . Charakteriftifch ift
die blaffe Fleifchfarbe , die zwar etwas kalt ift aber doch weich bleibt und die
fprechende Lebendigkeit der Figuren nicht beeinträchtigt.

Wir fahen , dafs verfchiedene von den Meiftern diefer Schule eine grofse
Zahl von Schülern befafsen . Was wir auch an ihrer Richtung zu bemängeln
finden , fo dürfen wir doch nicht vergehen , dafs fie es waren , welche Antwerpen
zum Hauptfitze der vlämifchen und eine Zeit lang der niederländifchen Schule
machten.

Unter den Schülern von Frans Floris finden wir die zwei Gebrüder
VAN Ceeef verzeichnet . Diefer Name wird von vielen Kiinftlern des 15 . und
16 . Jahrhunderts in Antwerpen getragen.

Wir fprachen bereits von Jooft van Cleef, welcher ein Zeitgenoffe der Ge¬
brüder van Cleef war , die bei Frans Floris lernten . Jene Brüder aber waren drei,
Hendrik , 1534 als Meifter aufgenommen , der als gefchickter Landfehafter die
Hintergründe auf den Stücken von Frans Floris malte ; Marten , der , feit 1550
Meifter , kleine Figuren in die Landfchaften feines Bruders , des Gillis van
Coninxloo und Anderer malte , und Willem , deffen Schülerfchaft bei Floris
nicht gewifs ift , der gleichfalls 1550 in die Gilde trat , ein guter Maler von
grofsen Figuren wurde und jung ftarb.

Noch zahlreicher als die van Cleefs find die FRANCKENS,
* welchen

wir in der Antwerpen ’fchen Malerfchule begegnen . Drei von ihnen , Ambroos
der Aeltere , Frans der Aeltere und Hieronymus der Aeltere waren wie die
Gebrüder van Cleef Schüler des Frans Floris . Sie kamen alle drei vonHeren-
thals , wo fie zwifchen 1540 und 15 5 ° geboren wurden , mit ihrem Vater
Nicolaas nach Antwerpen , in welcher Stadt fich der letztere niederliefs und
am 12 . März 1596 ftarb.

Ambroos Francken der Aeltere wurde 1573 Meifter der St . Lucasgilde,
1577 Bürger und ftarb am 16 . Oktober 1618 . Wir wiffen, dafs er in feiner Jugend
nach dem Süden ging ; 1570 war er in Fontainebleau , fpäter fand ihn van
Mander bei dem Bifchof von Tournay . Von ihm befitzt das Antwerpen ’fche
Mufeum eine fehr grofse Zahl von Gemälden . Eines von diefen (Nr . 135 ) ftellt

* Catalogue du Musee d’Anvers.
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die » Vermehrung der Brode « dar . Chriftus fitzt im Vorgrunde , die Brode
fegnend , welche ihm ein Kind darbietet , hinter ihm liehen die Apollei im Kreife,
kleine Gruppen , welche die wunderthätige Nahrung geniefsen , breiten fich im
Hintergründe aus . Die Hauptgruppe ift einfach , aber fchön componirt , die
andern find unverhältnifsmäfsig verkleinert , die Draperie ift farbig doch nicht
mehr fo glänzend wie bei Marten de Vos , das Nackte ift noch etwas hart , läfst
jedoch das Streben nach Verfchmelzung deutlich erkennen.

Ein anderes Stück (Nr . 145 ) zeigt uns das »Martyrium der hl . Crispinus
und Crispinianus « . Die Heiligen liegen ausgeftreckt auf einer Bank , und aus
ihren nackten Körpern fliegen die Pfriemen nach den Henkern , die mit den
heftigften Geberden von Ueberrafchung und Schrecken fich dagegen zu fchiitzen
fuchen . Die Lebendigkeit der Bewegungen und der Gefühle lieht noch in
Widerfpruch zu dem rofigen Fleifche der Figuren und zu der gekünftelten
Helligkeit der Farbe ihrer Gewänder . Alles zufammen genommen findet man
jedoch hier wie fonft beiAmbroos Francken weder dieFarblofigkeit desFloris , noch
die leuchtenden Tinten des Marten de Vos , fondern ein ruhiges mehr gedämpftes
und beffer verfchmolzenes Colorit . Seine Compofitionen hängen gut zufammen
und haben viel Bewegung ; die blaffen Töne find etwas wärmer ohne jedoch
fchon durchfichtig zu werden . Leider folgt der Maler der Neigung , feinen
Figuren gemachte Haltungen und übertriebene Geberden zu geben , und die
Tinten und Schatten des Fleifches wie die Reflexe auf den Kleidern find oft
nicht minder gekiinftelt wie die Handlung . In der » Anbetung der hl . Dreifal¬
tigkeit “ in der St . Jakobskirche lernen wir ihn noch als lebendigeren Coloriften
kennen ; die hundert Figuren find zwar klein aber fein durchgeführt , die Farbe
ift bunt und glänzend und läfst bereits die lackartigen Malereien von Frans
Francken dem Jüngeren vorausfehen.

Weniger Colorift alsAmbroos ift dagegen fein Bruder Frans FRANCKEN
der Aeltere . Seine Farbe ift , befonders im Nackten , dämmerig grau , oder
fahl oder braun ; feine Compofitionen find wenig hervorftechend , aber die Ge¬
berden und Gehalten feiner Perfonen haben etwas Breites und Elegantes . Er
war 1567 als Bürger von Antwerpen eingetragen worden und in die St . Lucas-
Gilde getreten . Seine Frau Elifabeth Mertens , welche er 1575 geheiratet , hatte
ihm fechs Kinder geboren , darunter vier Söhne , die alle des Vaters Kunft-
beruf ergriffen , Zwei von den letztem find in der Gefchichte der nieder-
ländifchen Malerfchule als die jüngeren Frans , und AMBROOS bekannt ; von
den zwei übrigen , HIERONYMUSund THOMAS , kennen wir keine Werke . Frans
Francken der Vater ftarb am 5 . Oktober 1616 und wurde in der St . An¬
dreaskirche begraben.

Hieronymus Francken , der dritte Bruder , war nach van Mander ein
Schüler von Frans Floris ; er wohnte noch 1604 in Paris in der Vorftadt St.
Germain und war „ ein fehr guter Meifter , der viel fchöne Werke und gute Por¬
träts nach dem Leben gemacht hat . “ Er mufs fchon jung nach Frankreich
gezogen fein , denn fein Name kömmt in den Liggeren nicht vor , und die
erfte Meldung , die wir von ihm finden , ift die von van Mander , wonach er 1 566
in Fontainebleau im königlichen Schlofse für Heinrich III . arbeitete . Wenn
er wie feine Brüder nach 1540 geboren ift , fo konnte er damals , als er bereits
in der Fremde befchäftigt war , nicht über 25 Jahre alt fein . Zwanzig Jahre
fpäter war er in Paris und malte ein » Chrifti Geburt « darftellendes Altarbild
für die dortige Minoritenkirche . Unter der Regierung Heinrich IV . wie Ludwig XIII.
finden wir ihn noch am franzöfifchen Hofe und in hohem Anfehen . Die Zahl
der von ihm erhaltenen Gemälde ift nicht grofs , aber einige von ihnen zeichnen
fich durch wirkliche Verdienfte und Selblländigkeit aus.
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So z . B . feine Abdankung Kaifer Karl V . im Mufeum zu Amfterdam
(Nr . 95 ) , ein fehr merkwürdiges Stück , in welchem man den Kaifer und feine
Umgebung in Mitte allegorifcher Figuren fieht . Die Hauptperfon ift voll Maje-
ftät , die Allegorien find fehr gefällig und hell , doch nicht glänzend von Farbe.
Diefelben Verdienfte zeichnen ein anderes Stück von ihm aus , das lieh im
Mufeum zu Lille befindet , und auch aus der Gefchichte des Kaifers Karl ent¬
lehnt deffen » Eintritt in das Klofter S . Yuste « darftellt . Durch die helle
Farbigkeit feiner Malweife kömmt auch Hieronymus Francken feinen Neffen
näher , von welchen wir anderwärts zu fprechen haben.

Als zur Schule des Floris gehörend miifsen zum Schlufse noch erwähnt
werden JACOB DE Bäcker , der in der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts
lebend blos 30 Jahre alt wurde , und CRISPIJN van den Broeck , geb . zu
Mecheln , 1555 Freimeifter von St . Lucas und 1593 noch thätig . Beide verlegten
fich auf die Darftellung fchöner kräftiger Körper , wie man aus den »Jüngften
Gerichten « fehen kann , welche die Mufeen in Briiffel und Antwerpen befitzen
und wie man es auch in dem von J . de Bäcker gemalten »Jüngften Gericht«
wiederfinden könnte , welches das plantinifche Grabmal in der Frauenkirche
fchmtickt , wenn das Gemälde nicht immer forgfältig verhängt und verhüllt
wäre . In beiden herrfcht das Studium des Nackten vor , und damit waren fie in
der Schule , welcher fie zugehören , wohl etwas zurückgeblieben.

Was nemlich den Gang diefer Schule betrifft , fo ift während ihres Be-
ftehens eine Reaction zu bemerken . Von ausfchliefslichen Formftudien aus¬
gehend , läfst fie allmälig die alteinheimifche Richtung nach hoher Farbe wieder
obenan kommen ; der Körper bleibt zwar der höchfte Gegenftand des Studiums,
aber das Gefühl findet auch feine Vertreter und endlich werden Verfuche ge¬
macht , um alle diefe Tendenzen in ein harmonifches Ganze zu bringen . Diefe
Verfuche follten indefs in jener Zeit noch nicht gelingen , und erft von einem
fpäteren Gefchlecht fortgesetzt und zu einem guten Ziele geführt werden.

Ehe wir aber diefs in Behandlung ziehen , miifsen wir der Zeitfolge ent-
fprechend erft noch auffuchen , was im 16 . Jahrhundert auf einem befonderen
Gebiete geleiftet wurde , nemlich auf dem der Landfchaft.
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VII.

Die ältesten Landschaftsmaler.

chon in den erften Zeiten der niederländifchen Malerfchule
fällt die Sorgfalt auf , mit welcher die Landfchaften ausge-
führt find . Die Gebrüder van Eyck geben uns in der unteren

ijM Reihe der Tafeln ihres Hauptwerkes nicht blos die Anbeter
T .ammpc 711 frmrl <̂ i*n anclß des Lammes zu fehen , fondern auch die Landfchaft , durch

welche fie nach dem Gegenftande ihrer Anbetung ziehen.
Die Bedeutfamkeit beider Theile ift faft diefelbe , und die
Sorgfalt mit welcher die Natur gemalt erfcheint , dürfte nicht

geringer fein denn jene , welche an den Figuren bethätigt ift.
Eigenartig ift diefer Landfchaftsdarftellung , dafs zunächft im Vorgrunde

das Gras und die dazwifchen blühenden Blümchen , Stengel für Stengel , Blatt
für Blatt in hellem Ton und fcharfem Umrifs gemalt find . Auch weiter in
der Ferne bis zu grofsem Abftand von dem uns zunächft gelegenen Theil be¬
halten die Wiefenblumen ihre Schärfe und Helligkeit und noch in der weiteften
Entfernung find die Bäume mit ihren Zweigen und Blättern forgfältig und ge¬
nau ausgeführt ; auch da noch unterfcheidet man fehl' wohl eine Pappel von
einem Palm - oder Orangenbaum , auch da kann man noch die Blättchen zählen
und fehen ob fie fchmaler oder runder , härter oder weicher find.

Dasfelbe Streben , welches die Figuren in reichem Gewände darftellt,
und ihre Kleider mit Perlen und Gold fäumt und mit Blumen durchwebt , finden
wir in der Landfchaft wieder . Schiefsen im Vorgrunde Schritt vor Schritt
frifche Kräuter mit farbigen Blümchen aus der Erde auf , fo fieht man weiterhin
die höherftämmigen Pflanzen , Bäume und Gebüfche , und wieder weiter auf der
Höhe der Berge und an den Abhängen der Thäler erheben fich ganze Städte oder
zierliche Thiirme . Und ebenfo ift auch die Farbenfcala und die Perfpective
gegliedert . Ein Uebergang von dem einen Plan zum anderen befteht weder
in Farbe noch in Ton ; die Hintergründe find fo hell und fo fcharf gefärbt
und gezeichnet wie der Vorgrund ; die Gegenftände verkleinern fich zwar,
aber hüllen fich in keinen Luftton . Dagegen entdecken wir fchon bei den van
Eycks eine Eigentümlichkeit , die wir noch zwei Jahrhunderte lang bei unfern
Landfchaftsmalern wiederfinden . Die Gründe nemlich , auf welchen die Figuren
ftehen , haben eine hellgrüne natürliche Färbung , in den Hintergründen und
ausgedehnten Fernfichten jedoch nimmt Alles einen blauen Ton an . Berge , Weide-

Max Rooses . Gefchichte der Antwerpen
’fchen Malerfchule . 8
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gründe , Häufer erhalten nicht eine bläuende Tinte , die zart in das Grün
übergeht , fondern eine hellblaue Farbe , die fich fcharf gegen den Vorgrund
abhebt . Gegen den äufserften Horizont hin wird diefs Blau graulich und ver-
fchmilzt da mit dem Himmel , welcher gegen den Horizont eine weifsliche
Färbung hat , nach oben zu hellblau und endlich hochazur wird . Der Maler ver¬
lieht dabei die Kunft noch nicht , die Erftreckung des Terrains fichtbar zu machen:
ftatt nemlich dasfelbe in horizontaler Perfpective mit zurückgehender verduften¬
der Fernlicht wiederzugeben , läfst er die verfchiedenen Pläne übereinander
fich erheben , fo dafs man die Fluren über den Häufern und die Waffer über
den Bergen zu fehen bekommt.

Bei den unmittelbaren Nachfolgern der van Eyck finden , wir diefelbe
Auffaffung der Landfchaft , wenn fie auch in ihren Werken eine viel unterge¬
ordnetere Rolle fpielt als in der Anbetung des Lammes . Auch bei Maffijs
macht fich die alte Ueberlieferung noch in voller Kraft geltend . In der Grab¬
legung findet man wie bei den van Eyck ’s die Felslandfchaft mit ihren Heilen
Wänden mit ihren Bäumen und Gebäuden auf dem Rücken der Hügel in
fcharfen ungemilderten Tinten und in miniaturartiger Ausführlichkeit . Wie der
Hintergrund durch reich detaillirten Hausrath , Teppiche , Säulen und dgl . ge¬
bildet wurde , wenn die Scene im Innern eines Haufes vor fich gehen follte , fo
bildete der Ktinftler , wenn fie unter freiem Himmel ftattfand , mit derfelben
Ausführlichkeit und Wahrheitsliebe Gras und Blumen , Bäume und Felfen,
Schlöfser und Städte nach . Bis dahin , das ift bis 151 o , war die Landfchaft von
der Hiftorienmalerei noch nicht gefchieden.

Um diefe Zeit jedoch änderte fich das . Einerfeits begann man die Land¬
fchaft für fich felbft zum Gegenftande eines Bildes zu machen , andererfeits
machte man die Figuren unabhängig von ihrer Umgebung und zum ausfchliefsen-
den Gegenftande der Gemälde . Zwei von den Ufern der Maas herftammende
Maler , Henri met de Bles , geboren 1480 zu Bouvignes , und Joachim de Patinir,
ein J ahrzehnt fpäter zu Dinant geboren , waren die erften , welche der Land¬
fchaft das Uebergewicht in ihren Arbeiten einräumten.

PlENRl MET DE Bles hatte diefen Namen von dem weifsen Haarbiifchel

(Bles) am Vorderhaupt ; die Italiener nannten ihn Civetta (Eule ) weil er die Ge¬
wohnheit hatte in feinen Stücken eine Eule als Kennzeichen anzubringen . Er
mufste um feinen Beinamen zu erhalten , geraume Zeit im vlämifchen Gebiete
verbracht haben , als fpezieller Ort hiefür wird aber einmal Antwerpen , dann
wieder Meclieln angegeben.

Eine gute Vorftellung von feiner Richtung gibt die Tafel , welche das
Mufeum von Antwerpen (Nr . 47 ) von ihm befitzt . Es heifst die » Ruhe auf
der Flucht nach Aegypten « und ftellt die Mutter Gottes dar , die in einer Land¬
fchaft ihr Kind ftillt . Hinter ihr rechts fieht man einen dichten düfteren
Wald , in welchem die Sonne mit ihren Strahlen nicht durchdringt , links be¬
merkt man eine Landfchaft , die wie in regelmäfsig abgemeffenen Stufen empor-
fteigt , dahinter gewahrt man eine Stadt mit Kirchen und Mauern . Der Wald
i (t fchwarzgrün , zu fchwerer Maffe verdichtet , aber in den Bäumen forgfältig
gezeichnet . Die Felfen des Vorgrundes find violettgrau und mit dunkelbraunem
fammtartigem Moofe bedeckt , auf dem hellen Vorgrunde zeichnet das dunkle
Gras einen fcharfen faft fchwarzen Streifen ab . Die ftufenförmige Land¬
fchaft im Hintergründe hat eine blaugrüne Färbung . Die wirkliche Farbe der
Natur ift demnach nicht entfernt getroffen und ebenfo wenig das Spiel von Licht
und Perfpective . Das Ganze fieht unwahr , gekiinftelt und fteif aus , und Verräth
zwar das Beftreben , die Natur für fich felbft zum Gegenftande zu nehmen , aber wenig
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Glück in der Verwirklichung diefes Vorhabens . Da war die feine, . gefchickte
Landfchaft der Aelteren , wieviel Unwahrheit auch in derfelben lag , doch weit
kunftvoller und geniefsbarer.

Eine zweite Behandlung desfelben Gegenftandes finden wir in den Uffizien
von Florenz (Nr . 730) . Im Vorgrunde fieht man eine Schmiede , in welcher
viele Leute an der Arbeit find , und dahinter gewaltige Felfen mit einer Burg
dazwifchen . In der Ferne bemerkt man noch Waffer und Schiffe . Ein Mann,
welcher ein Frau und Kind tragendes Pferd führt , an fich eine fehl- unterge¬
ordnete Gruppe , deutet allein den Gegenftand an . Hinfichtlich der Ausführ¬
ung ift das Stück herrlich und fleht unendlich über dem Antwerpen ’fchen , auch
befitzt es eine Feinheit und Wärme des Tones , welche an Bofch und den älteren
Brueghel denken läfst.

Joachim de Patinir verbrachte wie de Bles feine erfte Jugend an den
malerifchen Ufern der Maas , in einem Gebiete , wo der Strom fich zwifchen
bewachfenen Bergen , nackten Felfen und durch frifche Thäler hindurch krümmt,
hier lachende und fonnige Plätzchen , dort romantifche und dtiftere Winkel
zeigend , einmal eng eingezwängt , dann wieder durch eine Fläche fich hinziehend,
die fich foweit das Auge reicht ausdehnt . Diefes anziehende Land fcheint
Beider Geift angeregt zu haben , das was fie Schönes in der Natur fallen , auf
ihre Tafel zu übertragen und fo auch Andere bewundern und geniefsen zu laffen.
Ihren Landfchaften ift denn auch der Stempel der Heimat der Künftler tief
aufgeprägt . Wellige Gründe , zwifchen Bergen gelegene Waffer , bewachfene
Hügel , zackige Felfen , immer verfchiedene Situationen und unermefsliche Fern¬
fichten findet man bei ihnen wie bei den van Eyck ’s die auch Söhne des Maas-
Ufers waren.

Joachim de Patinir , zu Dinant geboren , wurde 151 5 Antwerpen als
Freimeifter der St . Lucasgilde eingetragen . Er vermählte fich dafelbft in erfter
Ehe mit Franziska Buyft und kaufte gemeinfchaftlich mit ihr am 31 . März
1520 ein in Gafthuisftraat belegenes Haus . Am 5 . Mai 1521 heiratete er in
zweiter Ehe Johanna Noyts , welche ihm zu den zwei Töchtern erfter Ehe noch
eine dritte fchenkte , aber fchon 1524 Wittwe war . Wie foviele andere nieder-
ländifche Künftler gilt auch Patinir nach den fummarifchen Fabeln , die Kette
und Einfchlag in dem Gewebe der Lebensbefchreibungen der niederländifchen
Maler ausmachen , für einen üblen Trunkenbold und forglofen Geldverfchwender.
Die Gefchichte liefert uns von ihm fehr gegentheilige Zeugnifse . Er war ein
Mann , der fich in einer der vornehmeren Strafsen ein Haus kaufte . Und als
Albrecht Dürer 1 520— 1521 in Antwerp . " , 7°rweilte , hatte er mit keinem andern
Künftler fo gefelligen Verkehr als mit Patinir . E >- afs bei ihm , machte
fein Porträt , fchenkte ihm von feinen Stichen , wohnte feiner zweiten Hochzeit
bei und fprach überall mit Freundfchaft und Hochachtung von ihm . Als dann
Patinir geftorben war , trat unter den Freunden und Vormündern feiner minder¬
jährigen Kinder auch Quinten Maffijs auf . Wie wäre zu begreifen , dafs der
ernfte und fparfame Dürer mit einem Trunkenbold fich vergefellfchaftet , und
dafs der würdige und gereifte Maffijs einen folchen feinen Freund genannt
hätte ? Wir wiffen zwar wenig von Patinirs Lebensumftänden , aber genug um
ihn von diefer leichtfinnigen Verleumdung frei zu fprechen.

De Patinir gab zuerft der Landfchaft eine überwiegende faft ausfchliefsende
Stellung . In den beften feiner Stücke , wie in feiner » Flucht nach Aegypten«
im Mufeum zu Madrid (Nr . 1519 und 1520) find die Scenerien fehr felfig, die
Bäume und andere Details mit der gröfsten Sorgfalt ausgeführt , die Schatten
aber im Allgemeinen zu fchwer . Seine Vorliebe für ftark bewegte Naturan-
fichten wie er fie aus feiner Heimat mitgebracht , liefs ihm das einfache flache
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Land , die bebaute und bewohnte Flur nicht malerifch genug erfcheinen , es
mufste etwas Auffergewöhnliches und Capriciöfes in der Anficht fein, wenn er
fie für darftellenswerth halten follte . Wie er aber der erfte war , welcher der
Landfchaft ihre Sonderftelle in der Malerei einräumte , fo gab er auch das Vorbild
für die kühnen und aufgeputzten Anfichten , die lange Zeit in unferer Schule
vorherrfchend waren . Die Antwerpener Maler , welche auf ihn folgten , follten
zwar nicht mehr den Felfen und Wüfteneien den Vorzug geben , indem fie fich
mehr dem hellen Grün , den Bäumen mit ihren dichten Kronen zuwandten , aber
es follte lange Zeit dauern , ehe fie in ihren Landfchaften den gebirgigen und

aufgebauten Zug der Patinir ’fchen Stücke abftreiften.
Manchmal malte de Patinir blos die Hintergründe , während in feiner

Landfchaft dieHauptfcene durch andere Künftler ausgeführt wurde , wie wir in
dem Stücke fehen , welches das Mufeum in Briiffel (Nr . 28) von ihm befitzt.
Es ftellt » Maria mit Chrifti Leichnam auf dem Schoofse « dar , in einer Land¬
fchaft , welche aus einem braungrünen Hügel mit drei feft gezeichneten und

gemalten Bäumen befteht , die in ihrer dichten oder dünneren Belaubung mit
der gröfsten Ausführlichkeit und Genauigkeit gemacht den Beweis liefern,
dafs de Patinir auch in gröfserem Mafsftabe ein kunftvolles Werk zu liefern
vermochte . Der Hintergrund befteht wie gewöhnlich aus graublau abftechenden
Hügeln.

Nach dem Jahr 1524 , dem Todesjahr de Patinirs , verläuft ein halbes
Jahrhundert , ehe wir einen Namen von hervorragender Bedeutung in dem von
ihm cultivirten Fache zu vermelden haben . Doch wiffen wir durch van Mander,
dafs in der Zwifchenzeit in Antwerpen ein hervorragender Landfchaftsmaler
wohnte , Namens Jan de Holländer , der dafelbft gebürtig 1522 in die St.
Lucasgilde trat , wie auch die Gebrüder Matthijs und JEROOM Kock , der
erftere bereits i54oMeifter und vor 1570 todt , der zweite 1546 Meifter und 1570
geftorben war . Aufserdem find noch zu erwähnen Jaques Grimmer , ein Schüler
des Matthijs Kock , ein geborner Antwerpener und 1547 in die Gilde aufgenommen,
und Cornelis MöLENAER , gleichfalls zu Antwerpen geboren und 1564 in die
Gilde eingetreten , welcher oft mit Klaas Molenaar , einem holländifchen Land¬
fchaftsmaler des 17 . Jahrhunderts , oder felbft - gelegentlich mit Cornelis Maffijs,
deffen Namen mit denfelben Anfangsbuchftaben beginnt , verwechfelt wird.
Alle vier werden wegen ihrer fchönen Landfchaften von van Mander gerühmt,
aber von dreien derfelben fehlt es uns an ficheren Stücken von ihrer Hand , fo
dafs wir uns kein Urtheil bilden können.

Von Jacob Grimmer jedoch befitzt das Stadthaus von Antwerpen eine » An¬
ficht - des Kiel « von 1575 . Es ift eine helle , farbige Darftellung einer Reihe
von mit Bäumchen umfäumten Wiefenflecken mit der Ausficht auf die Schelde.
Im Hintergründe gewahrt mau die Ruinen des Karthäuferklofters und einige
andere Gebäude , welche anläfslich der Errichtung der Vefte abgebrochen wur¬
den , im Vorgrunde fieht man eine Menge Perfonen . Die Fernficht ift etwas
ftark anfteigend nach der in jenen Tagen üblichen Darftellungsweife , aber die
Wiefen find fo weich , die Bäumchen und Figürchen fo gefchickt gemacht , das
Ganze mit fo fonnigem Licht iibergofsen , dafs man nicht umhin kann , dem
Künftler einen erften Platz unter unfern alten Landfchaftsmalern anzuweifen.

In Antwerpen lebten auch einige Zeit vor 1566 die aus Mecheln ge¬
bürtigen Gebrüder LUCAS und MARTEN VAN VALKENBURG , welche die ge-
fchickteften und feinften kleinen Anfichten , die man bis dahin gefehen , malten.

Gillis van Coninxloo, * der von van Mander als der ausgezeichnetfte

* Van Mander . — Catalogue du Musee de Bruxelles . — Journal des Beaux-Arts 1870 p . 50.
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Landfchaftsmaler feiner Zeit gerühmt wird , wurde zu Antwerpen den 24 . Jan.
1544 ( 1545 neuen Styls ) geboren , nachdem feine Eltern 1539 von Brüffel nach
Antwerpen übergefiedelt waren . Wahrfcheinlieh war er der Schüler feines Stief¬
vaters Jan de Holländer . Er bereifte Frankreich und kehrte nach Antwerpen
zurück wo er fich verheiratete und bis 1584 blieb . Darauf hielt er fich in Zee-
land , zu Frankenthal in Deutfchland und endlich zu Amfterdam auf , wo er
noch 1604 lebte . Mit dem letzteren Jahre ift eine Landfchaft bezeichnet , welche
Fiirft Lichtenftein befitzt und das einzige aber fehr unbedeutende Werk ift , das wir
von dem Meifter kennen . Nicolaas de Bruyn flach viel nach ihm . Eines diefer
1603 geftochenen Blätter ftellt Samfon , einen Löwen erfchlagend , vor . Links
thürmen fich Felfen , rechts ift der hügelige Boden von herrlichen bufchigen
Bäumen beftanden , in der Mitte durch fieht man eine Stadt am Ufer eines Ge-
wäffers . Es ift eine nur in der Phantafie zu fehende Natur , wie fie in Wirk¬
lichkeit fo wenig in den Niederlanden als irgendwo fonft in der Welt zu finden
ift, die aber die Schablone zeigt , nach welcher unfere älteren Landfehafter ihre
Werke nachbilden.

Wir eilen über diefe Maler , die uns wenig hinterliefsen , weg , um uns
etwas länger mit ein paar Künftlern zu befchäftigen , welche in jeder Hinficht
ausführlicher bedacht zu werden verdienen ; wir meinen die Gebrüder Bril , die
erften unterer eigentlichen und grofsen Landfchaftsmaler*

Matthijs Bril wurde 1550 zu Antwerpen geboren und mufs fich fehr
früh nach Italien begeben haben , da fein Name unter den Meiftern und
felbft Lehrjungen der St . Lucasgilde nicht vorkömmt . Hatten die niederländi-
fchen Landfchaftsmaler von jeher einen guten Namen jenfeits der Alpen , wie
fchon Hendrik met de Bles lange Zeit in Venedig thätig war , fo war auch
Bril kaum in Rom , als ihn fchon der Papft mit der Herftellung von Landfchafts-
bildern und religiöfen Prozeffionen auf den Wänden des Vatican betraute . Matthijs
Bril wufste fich ehrenvoll des Auftrags zu entledigen und wurde von allen
Kennern in Rom feiner Leiftung wegen gelobt . Leider ftarb er fchon 1584
im 34 . Jahre feines Alters.

PAUWEL Bril , war 1556 zu Antwerpen geboren und lernte da einige
Zeit bei DäMIAAN OORTELMANN . Er folgte früh dem Vorgang feines Bruders
und befand fich als diefer ftarb bereits feit vier Jahren in Rom . Als Schüler
feines Bruders fetzte er im Aufträge Gregor XIII . die Arbeiten fort , die Matthijs
hatte unvollendet laffen müffen . Nach deren Vollendung wurde er von Gregor XIII.
wie von deffen Nachfolger Sixtus V . mit neuen und anfehnlichen Aufträgen be¬
dacht , und hatte ferner auf Befehl Clemens VIII . im neuen Saale des päpftlichen
Palais ein Fresco von 60 Fufs Höhe zu malen , das Martyrium des hl . Clemens
enthaltend , der mit einem an den Hals gebundenen Anker befchwert in die
See geworfen wurde . Dann ward ihm der Auftrag zu Theil im Sommerpalaft
des Papftes fechs grofse Landfchaften , die hervorragendften Klöfter des Kirchen-
ftaates darftellend , zu malen . Auch in verfchiedenen Kirchen und Klöftern der
ewigen Stadt , wie in den Paläften der Cardinäle und Vornehmen bedeckte er
Wände und Gewölbe mit feinen kunftvollen Schöpfungen . So malte er unter
Anderem in der Chiesa Nuova das Landfchaftliche in der » Erfchaffung der Welt,«
in S . Cecilia das Badegemach vom Haufe der Heiligen , in S . Vitale zehn grofse
Landfchaften , bei dem Cardinal Montalti einen ganzen Saal , bei dem Cardinal
Mattei eine Reihe von Anfichten und Schlöfsern , in Palazzo Rofpigliofi vier
Frescolandfchaften und einen ganzen Saal ; auch in Palazzo Colonna und im
Vatican trifft man Werke feiner Hand . In den letzten Jahren feines Lebens

Eu . Fetis , Les artistes Beiges a l 'etranger . L 143 . — Gio . Baglione , Le vite de pittori.
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malte er nur kleine Stückchen , die ebenfo fein ausgeführt , als feine grofsen
Stücke breit und kräftig waren . Pauwel Bril ftarb zu Rom 1626 als ein
Siebziger , und wurde in der Kirche der Madonna dell ’ Anima begraben.

Während feine grofsen Malereien alle in Italien blieben , zerftreuten fich
feine kleinen in alle Mufeen Europa ’s . Jagden , Allegorien , Schlachten , Dar-
ftellungen aus dem Evangelium , Marinen , Landfchaften mit Thieren , mit
Ruinen , mit Felfen und Flüfsen , in allem war der Meifter zu Haufe.

Man hat gefagt , dafs er in hohem Maafse von der italienifchen Schule
beeinflufst worden fei . Diefs bedarf einiger Erläuterung . Das Studium der
Natur und das Landfchaftsmalen ift rein niederländifchen Urfprunges , und
diefes Fach fand immer in den Niederlanden feine verdienftlichften Vertreter.
Nur bemerken wir durchgehends bei jenen niederländifchen Meiftern , welche
einige Zeit in Italien verblieben , dafs fie von . der Natur diefes Landes und von
der Richtung feiner Ktinftler einigermaffen berührt werden . Die Lichter werden
wärmer , die Töne brauner , die Anfichten theatralifcher , als diefs bei den rein
niederländifchen Künftlern der Fall ift.

De Bles und de Patinir brachten , wie wir gefehen haben , zuerft die
ftark bewegten und phantaftifch aufgebauten Landfchaften in Schwung . Die
Meifter des 16 . Jahrhunderts entäufserten fich auch diefer Gekünfteltheit nicht
und fuchten in ihrer Weife die Natur aufzuputzen und fie vielmehr in einer
erborgten Schönheit denn in ihrer einfachen Wahrheit wiederzugeben . Das
Streben nach Verfchönerung entfprach auch zu fehr der angebornen Richtung
der Antwerpen ’fchen Maler , als dafs fie nicht auch in der Landfchaft dem
Schönen vor dem Wahren den Vorzug gegeben hätten . Es follte daher durch
das ganze 16 . Jahrhundert die gekiinftelte Landfchaft vorherrfchend bleiben,
und Rubens follte der erfte fein, welcher die Poefie der wirklichen Natur , von
Feld und Weide wie von Bufch und Berg verliehen und zum Verftändnifs
bringen follte.

Die Gebrüder Bril , die faft ihr ganzes Künftlerleben im Apenninenlande
verbrachten , fanden fich ohne Mühe in die beliebte Richtung . Ein paar
Aenderungen verfuchten fie indefs doch in ihren Landfchaften , und zwar mit
Erfolg . Erftlich legten fie die Hintergründe flach , indem fie , ftatt deren
Wirkung in dem unnatürlichen Emporfteigen zu fuchen , wie man es früher in
der Fernficht anwandte , im Spiel von Licht , Farbe und Tönen das Zurück¬
weichen des Terrains wiederzugeben fuchten.

Daraus folgte die zweite von ihnen eingeführte Neuerung . Um den
Eindruck der Ferne zu gewinnen , mtifsen die Hintergründe fich verlieren ; da
aber Paul Bril wie feine Vorgänger die Gewohnheit hatte , auch diefe fehr aus¬
führlich und farbhell zu machen , fo blieb ihm nichts übrig , als den Vorgrund
kräftig genug zu malen , um felbft den klaren Hintergrund duftig abgeblafst er-
fcheinen zu laffen . Defshalb fetzte er gewöhnlich auf feine vorderen Pläne düfter
gefärbte und fcharf abgegrenzte Berge und Btifche , wogegen die hell blaugrüne
Ferne beziehungsweife blafs erfcheint und fo ein Spiel von Licht und Dunkel
hervorbringt , das fprechend wenn auch minder harmonifch und wahr ift.

Die Landfchaften von Pauwel Bril und von feinem Nachfolger Jooft
de Momper , zeigen immer zweierlei Gebiete von Licht und Farbe ; der erfte
Plan fcheint im Schatten zu flehen , der zweite ift heller , ohne dafs irgend
etwas auf der Erde oder am Himmel die widerfprechende Beleuchtung und
harte Gegenüberftellung rechtfertigen könnte . Alles ift dabei fo luftig und
fein bis in die weitefte Ferne und bis in die kleinften Einzelnheiten ausge¬
führt , dafs man eher an eine gefchickte Miniatur denn an ein naturgetreues
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Gemälde denkt . Doch dürften immerhin die eigenartigen Effecte der Gebirgs-
landfchaft im Gegenfatz zum Flachland diefes Charakterifticum der Bril ’fchen
Weife nicht als ganz unnatürlich erfcheinen laffen.

Betrachten wir nun einige Werke Pauwel Bril ’s im Einzelnen , und
zunächft das » der verlorne Sohn « genannte Stück im Mufeum zu Antwerpen
(Nr . 30) . Schräg durch das Bild zieht fich ein Gewäffer . Am oberen Ende
deffelben , wo es mit Schiffen bedeckt gegen einen flachen Strand ausläuft,
liegt eine Hafenftadt , hinter welcher fleh ein gewaltiges Felfengebirg erhebt.
An diefer Seite des Waffers zieht fleh ein Hochland hin , auf welchem eine
mächtige Eiche fleht , und welches von Gras , Farren und anderen Kräutern
bewachfen und mit einer Schweineheerde ltaffirt ift . Unter den vier Figuren,
welche man dabei bemerkt , ift der verlorne Sohn an feinem verzweifelten Ge-
bahren zu erkennen . Baum , Figürchen , Schweine , wie Felswände und Gebäude
in der Ferne find mit der gröfsten Sorgfalt ausgeführt . Die Farbe hat einen
porzellanartigen Schimmer mit / len zarteften , feinften Uebergängen und Ver-
fchmelzungen . Das Luftfpiel ift in feiner fcheinbaren Eintönigkeit doch un¬
endlich mannigfaltig . Aber der Hintergrund ift gleichförmig zartgrau , der
Vorgrund hartbraun , fo dafs die Pläne fcharf von einander abgehen , und die
natürliche Farbe vermifst wird . Auch die gezackten Felfen fcheinen wohl etwas
von ihrer Geftalt der Phantafie des Malers zu danken zu haben.

Diefs hindert jedoch nicht , dafs feit Patinir ein unermefslicher Schritt
vorwärts gethan erfcheint . War es bei diefem ein fchwacher Verfuch , die Natur
geniefsen zu laffen , fo war es bei Bril ein gelungenes Unternehmen . Es ift
wohl noch viel Willkürliches in diefer Natur , aber daneben fällt auch die
richtige Wahrnehmung von hundert kleinen gut gefehenen Einzelheiten auf.
Man faffe nur näher in ’s Auge , wie warm die belichteten Blättchen an dem
braunen Baume funkeln , wie das Waffer da , wo die Sonnenftrahlen hinfallen,
weifser wird , und fehe die Taufende von Tonabftufungen , welche das Luftfpiel
auf jede kleine Ecke und Kante , auf jeden kleinen Rifs und Spalt , auf jeden
Splitter und jede Aushöhlung der Felfen wirft . Man fehe endlich wie alles
Fernerftehende gut zurückgeht und fleh hier zart verliert.

Wählen wir unter den in die Mufeen Europa ’s verftreuten Stücken Bril ’s
einige weitere Proben feiner Richtung aus , fo finden wir im Mufeum von Darm-
ftadt (Nr . 278) ein herrliches Stück von ihm . Links und rechts hebt fich der
Grund , in der Mitte fich fenkend geftattet er einen Blick in die zwifchen
den beiden Hügeln fich in’s Unendliche erftreckende Ferne . Der Hügel im
Vorgrunde links trägt eine dichte Gruppe knorriger Eichen , wie fie Bril gerne
fah und malte , der Hügel rechts im Hintergründe trägt ein altes Schlofs ; und
während die Flöhe mit den Eichen in dunkelbraune kraftvolle Tinten getaucht ill,
beftrahlt die rechte Seite ein unausfprechlich helles Licht . Hier fieht man auch
das gebirgige , mit niedriger Vegetation bedeckte , von frifchen Wafferfällen und
Thälern durchfchnittene Terrain , im lieben Licht gebadet und fo von Plan zu
Plan fich wellenförmig hinziehen , foweit das Auge reicht . Die Landfchaft ift
wohl etwas theatralifch aufgebaut . Auch ift die Abwechfelung von Licht und
Schatten etwas willkürlich , fo dafs man in einer Gruppe dunkelbrauner Bäume
plötzlich einen hellgrünen und umgekehrt zwifchen hellbeleuchteten einen dunkel
befchatteten findet . Der Maler hat ferner nicht genügend verftanden , das
Detail dem Allgemeinen zu opfern , fo dafs man ebenfo gut wie im Vorgrunde
auf einem ferngelegenen Hügel die Aeftchen und Blättchen unterfcheiclet . Aber
was für Verdienfte neben diefen Unvollkommenheiten ! Das helle zarte Licht,
die fo paffend angebrachten Naturfchönheiten , die jedem Theil bewahrte und
doch zu einem anfprechenden Zufammenhang gebrachte Eigenartigkeit , die
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feine gefchickte Ausführung , das Alles bildet ein Ganzes , das nicht über¬
wältigend wirkt aber fich kräftig geltend macht und das Auge anzieht
und feffelt.

Im Mufeum zu Berlin (Nr . 744) fehen wir von Bril eine feine graugrün
gehaltene » Seeanficht « mit Licht iibergoffen . Die Sonne geht eben auf und
trifft mit ihren erften Strahlen das Meer und das darauf fahrende Schiff , wie
Thurm und Schlofs auf einer vorfpringenden Landzunge , während fie das Ge-
büfch im Vorgrunde in dunklem Schatten läfst . Hier treffen wir den Maler
von einer anderen Seite feiner Begabung . Es war hier das Licht , welches das
Waffer mit feinem Zauberglanze wie mit Perlen befät , wie Silber und Gold
vom Himmel niederfteigt und auf der flüfsigen Fläche fchmelzend das Waffer
und deffen dünnen Dunft mit feinen herrlichen Farbtönen verklärt , der Gegen-
ftand feines Studiums , und er wufste ihn wiederzugeben . Er bahnte fomit den
Weg , den die Eidlichen Landfchaftsmaler und die franzöfifchen , Claude Lorrain
und die Poussin ’s weiterhin verfolgen follten.

Noch fchöncr ift eines der Stücke , welche das Madrider Mufeum von
ihm befitzt (Nr . 1212) , Es ftellt ein Gewäffer dar , in welchem fich das frifche
Grün eines Infelchens wiederfpiegelt ; links und rechts flehen hohe Bäume ; im
Vorgrunde fieht man Jäger und Schweinehirten . Auf den vorderen Plan fällt
weifses helles Licht , die Fernficht ift warm im Ton . Bei äufserft durchge¬
führter Malerei ift das Stück glänzend in Licht und Farbe und hat etwas
befonders Lebendiges und Feftliches.

Und zum Schlufse noch das Bild » Diana und ihre Nymphen « im Louvre
(Nr . 68) . Die Göttin der Jagd geht von ihren Hunden und lieblichen Mädchen
gefolgt über eine ländliche Brücke , befchattet von taufendjährigen epheuum-
fchlungenen Eichen , die zur Linken ihre trotzigen Stämme und majeftätifchen
Kronen erheben . Zwifchen und neben den Stämmen öffnet fich dem Blicke
eine Fläche , die nach vorne durch einen fpiegelhellen Teich begrenzt wird
und im Hintergründe in eine fanfte Hügelreihe ausläuft . Rechts drängt fich
am Ufer des Teiches wolliger Baumwuchs , fpitzes Schilfwerk und frifches Gras
mit Blumen . Auf dem Waffer tummelt fich Geflügel , ein Langfiifsler fliegt aus
dem Ufergeftriipp , und unter dem Laubwerk des Gebiifches nähert fich der
fchüchterne Hirfch dem hellen Gewäffer . Man erhält den Eindruck des Ge-
nuffes , hier zu jagen und zu fein . Wird aber auch noch immer die Landfchaft
durch die eigenartigen Schwächen des Malers charakterifirt , indem die Hellig¬
keit noch nicht ohne Kälte , das lichte Farbenfpiel nicht ohne Härte ift , fo
zählt doch die Abtönung und Verfchmelzung der Farben in der Landfchaft zu
den höchften künftlerifchen Leiftungen und erhebt deren Vertreter in die Reihe
der gröfsten Meifter.

Diefelbe verfchönernde Wiedergabe der Natur kennzeichnet auch feine
römifchen Fresken . Sie zeigen meiftens felfige Berge mit Burgen oder Ruinen,
hohe Bäume und Figuren , die der hl . Schrift , dem Leben der Heiligen uud den
ländlichen Sitten entlehnt find . Der Ton ift gewöhnlich zu fahl und manchmal
zu dunkel . Viele davon haben fehr gelitten oder find an fchlecht beleuchteten
Stellen angebracht , fo dafs fie wenig in’s Auge fallen und beftechen . Obwohl
ihnen aber der Farbenglanz der Oelmalerei fehlt , find fie doch nicht un¬
erfreulicher als feine Oelbildchen , weil fie kühner und breiter gemalt find.

Nach den Gebrüdern Bril begegnen wir in der Gefchichte der Schule
von Antwerpen einer Anzahl Landfchaftsmaler von grofsen Verdienften . Der
erfte in der Zeitfolge ift Joost de Momper . Von feinen Lebensumftänden
ift uns wenig überliefert . Der erfte Künftler diefes Namens , den wir in den
Liggeren finden ift ein Joost Mompere , der 1530 als Frejmeiffer aufgenomruen
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wurde , und der Grofsvater unferes Landfchaftsmalers ift . Im J . 1581 fchreibt
Bartholomeus de Momper , Dekan von St . Lucas , feinen Sohn Joeys de Momper
als Meifter ein . Hieraus folgt , dafs unfer Landfchaftsmaler , der ohne Zweifel
unter dem letzten Namen gemeint ift , um 1560 geboren fein mufs . 1590 ward
er in der Frauenkirche mit Elifabeth Gobijn getraut , welche am 12 . November
1622 ftarb .*

**

Er hatte einen Sohn , Philips de Momper , der 1622 Italien
bereifte und 1624 als Meifter aufgenommen ward , aber fchon 1633 oder 1634
ftarb . Alles was wir von diefem wiffen , ift , dafs er die Landfchaften feines
Vaters mit Figuren ftaffirte . Jooft de Momper nahm von 1591 — 1599 Lehr¬
jungen an , war 1611 Dekan , und ftarb 1634 oder 1635.

Jooft de Momper wird als Maler nicht nach Gebühr gefchätzt . Man
begegnet feinem Namen zu häufig bei Stücken , auf welchen ein phantaftifch ge¬
zeichneter , graubraun gemalter Felfen die Häuptrolle fpielt , als dafs fich nicht
eine folche unfreundliche und unnatürliche Landfchaft , fobald - wir feinen Namen
hören , fofort unferer Erinnerung aufdrängte , und uns dadurch die Luft be¬
nommen werden follte , weitere Bekanntfchaft mit ihm zu machen . Aber man
mufs ihn in einigen feiner fchönen Stücke gefehen haben , um eine ganz andere
Vorftellung von ihm zu gewinnen , und ihm feinen wahren und ehrenvollen
Platz neben Pauwel Bril und zwifchen diefem Meifter und dem Sammet-
Brueghel anzuweifen.

In feiner vollen Kraft zeigt er fich in den » vier Jahreszeiten « , welche
das Mufeum von Braunfchweig von ihm befitzt (Nr . 638—641 ) . Im » Lenz«
läfst er uns eine Bleiche fehen , die aus einem Grasplatze mit einem Stück
Waffer , auf welchem Enten fchwimmen , befteht , und zur Linken von zwei
Häufern , einem Karren mit verfchiedenen Perfonen und Vieh abgefchloffen wird,
während fich im Hintergründe ein Hügel mit Gebäuden und Kirchen auf feinem
Rücken und einem kleinen Schlofse am F' ufse erhebt . Die Sonne bricht durch die
Wolken und breitet ihr noch bleiches Licht weifs und flaumig über die
Fläche aus , während fie die Ecken in kräftige Schatten fetzt . Das Grün ift
noch fpärlich und zart , ein wahres Bild der jungen Natur . Im » Sommer«
fehen wir an einer Seite einen bewachfenen Hügel mit Häufern und Waffer , an
der anderen eine Gruppe von Bäumen , dazwifchen einen Wagen mit Volk das
zu einer Kurzweil fährt , und Wanderer zu Fufs und zu Pferd in Bewegung
oder auf dem Rafen ausruhend . Der Himmel ift von warmer Helligkeit , das
Grün reichlich und kräftig geworden . Im » Herbft « zeigt er uns eine gewundene
Strafse . Links find Arbeiter befchäftigt einen Wald auszuroden , eine Heerde
Schweine fchnüffelt die Eicheln auf ; Männer die auf Fifchfang ausziehen und
ein feine Kuh forttreibender Bauer ziehen den Weg entlang . Der Himmel ift
trüb und halb nebelig , die Sonne ift verdtiftert und die Natur bunt gefärbt.
Der » Winter « ift ein ernftes Bild : die Mauern einer beteiligten Stadt von
aufsen gefehen . Auf den Dächern und Vorfprüngen liegt der Schnee , im
Zwinger tummeln fich Schlittfchuhläufer , vor der Stadt fteht ein Kuchen¬
verkäufer mit feinen Waaren und laufen Jungen mit Kramkörbchen unter dem
Arme . Der Himmel hat eine fahle blaugraue Färbung und ganz den Charakter
der Jahreszeit . Die Figtirchen in den vier Bildern find vom Sammet -Brueghel
gemalt *** und machen fich gefchickt in den liebenswürdigen Bildern geltend,
obwohl fie fich nicht immer befonders gut mit der Landfchaft verbinden.

* G . Crivelli , Giovanni Breughel p . 3 15 •
** H . p . 337.

*** G . Crivelli , Giovanni Brueghel p . 208 . „ Li quatro stagioni f . del Momper , et 1 altro
fatto in Casa , li figuri fatto del mio mane a 40 fiorina per pezzo = 160,“
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Auch ihre Wahl ift — und diefe mufs wohl von de Momper herrühren —
eine glückliche.

Die ganze Folge ift in feiner , lichter Art gehalten . Die fcharfe Gegen-
überftellung von Licht und Schatten hat aufgehört , wenn auch Häufer und
Bäume noch kräftig von den beleuchteten Theilen abgehen . Der Kiinftler gibt
uns zum erftenmale die Landfchaft feiner Heimat und die eigenen Sitten zu
fehen , und fo ift die Landfchaft nicht mehr ein Schauftück , das fchön fein
follte , fondern ein Stück aus der heimifchen Umgebung , das wahr ift . Ift auch
der heimifche Boden nicht überall fchön , fo dürfte ihn doch der Maler nicht
anders machen als er ift . Die gekünftelten Landfchaften , wie fchön fie auch
fein mögen , laffen uns kälter als die wahre Natur , wie armfelig fie auch aus-
fehen mag . Diefs empfand vielleicht auch de Momper , als er die Jahreszeiten
malte . Und fo liefs er fich keine Eigenthiimlichkeit jeder der vier Perioden
entgehen.

Doch bin ich weit entfernt , behaupten zu wollen , dafs er die Poefie der
Landfchaft fühlte , wie fie Rubens , nach ihm die holländifchen Meifter des 17.
Jahrhunderts und nunmehr die Landfchaftsmaler unterer Zeit verliehen und
wiedergeben . In der Kunft des de Momper und feiner Zeitgenoffen fpricht
die Natur immer mehr zum Auge als zum Herzen . Sie fühlten fich durch
die Linien , Reihenfolgen und Gegenfätze , welche fie in Feld , Berg und
Bufch fahen , angezogen , für die Schönheit , die in dem einfachften Fleckchen
Landes , in dem zwifchen einer Reihe von Bäumen nach einem Dorfe führenden
Steinweg , in dem niedrigften durch gemeines Strauchwerk befchatteten
Sumpfe liegt , blieben fie ohne Gefühl . Sie waren niemals von dem Eindruck
berührt worden , welchen untere ländliche Natur auf uns machen kann , wenn
wir fie in erregter Stimmung zu fehen bekommen , niemals fanden fie den am
Morgen über den Fluren hängenden Duft fchöner als das volle Sonnenlicht,
niemals gaben fie der Gemtithserwärmung , welche die dämmerige Gluth der
Abendfonne erweckt , Ausdruck , niemals begriffen fie , dafs ein Bauer , der mit
der Senfe auf dem Rücken heimkehrt , als Landfchafts -Staffage paffender fei,
als alle Nymphen , die das alte Griechenland verehrte , und ebenfo fanden fie
niemals , dafs eine Hütte mit ihrem Strohdach malerifcher fei als die Paläfte,
mit welchen fie ihre Gemälde ausftatteten . Bei ihnen mufste die Natur , um
malenswerth zu werden , über und aufserhalb dem Gemeinen und Bäuerlichen
liehen . De Momper ’s Malerei gibt treu aber kalt wieder , was der Kiinftler
fah . Er hat feine Jahreszeiten nicht anders machen wollen , als fie find , doch
erfafste er fie nicht gänzlich wie fie find , indem er die Poefie davon nicht
begriff ; auch er mufste , um fich packen zu laffen , auf etwas Ungewöhnliches
und Scenerieartiges ftofsen.

Im Mufeum zu Dresden finden wir von ihm drei Landfchaften mit
zackigen und mager gemalten Felfen und heftig bewegten aber elegant ge¬
zeichneten Linien , Stücke , wie man fie zu Dutzenden unter Momper ’s Namen
begegnet , aber neben diefen auch ein Bild von ganz anderem Ausfehen . Es
hat den Decorationsftyl , wie wir ihn bei den Gebirgsmalern beftändig antreffen,
unterfcheidet fich aber von deren Werken durch feine breite Behandlung . Eine
weite Fläche mit einer von zahlreichen Thürmen überragten Stadt breitet fich zur
Linken aus , hinter welcher fich die Wellen der blauen Hügel in der Ferne
unter der warm weifsen Wolkenmaffe verfchwindend hinziehen ; zur Rechten
erhebt fich eine felfige Höhe , auf welcher Bäume , ein paar Häuschen und eine
grofse Zahl von Reitern zu fehen find . Die Flachlandfchaft fluthet in dunftig
blauen und lichtgelben Tinten , wogegen fich der Hügel in voller Kraft mit
warmbraunen Tönen abhebt . Der Contraft ift noch immer allzu fcharf , aber
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bewunderungswürdig find die Hunderte von Modulationen des Lichtfpiels , die
Gefchicklichkeit mit welcher Alles ausgeführt ift , und die Eleganz der ganzenreichen fchmucken Tafel.

An den Momper ’fchen Stücken fanden wir bereits den Sammet -Brueghelals Staffagenmaler , doch machte fich auch diefer hauptfächlich als Landfehafter
berühmt . Jan Brueghel , beigenannt der Vloeren (Sammet ) Brueghel , ift
eine der anziehendften Gehalten , die wir in der Reihe der Antwerpener Maler
treffen , und glücklicherweife finden wir auch eine vollkommenere Folge vonDocumenten über ihn als über einen grofsen Theil der hervorragenderen Meifter
der Schule . Ein günftiger Zufall bewahrte uns unter anderem ein dickes Con-
volut von Briefen , die er an feinen Gönner , den Erzbifchof Federigo Borromeo,Neffen und Nachfolger des heiligen Carolus Borromeus von Mailand fchrieb.
Beziehen fich auch diefe Briefe grofsentheils auf Gemälde , die er für den
Kirchenfiirften ausführte , fo ftoffen wir in denfelben doch auch auf einigekleine Lebensumftände und etliche wiffenswerthe Details bezüglich der Schöpf¬
ungen feines Pinfels überhaupt*

Jan Brueghel , der gröfste unter feinen Namensgenoffen , wurde in der
elften Hälfte des Jahres 1568 , als der Sohn Pieter Brueghel ’s , des närrifchen,und der Maria Coecke , der Tochter des PlETER COECKE , eines geachtetenMalers und Architekten , geboren . Erft ein Jahr alt , verlor er feinen Vater;feine Grofsmutter Maria Bessemer , des Pieter Coecke Frau , unterrichtete ihn
im Aquarellmalen . Die Oeltechnik lehrte ihn PlETER Goetkint von Ant¬
werpen . In feiner Jugend reifte er nach Italien , und verweilte nach der Jahr¬zahl , welche eine das Coloffeum vorftellende Handzeichnung von ihm trägt,
1593 in Rom .** Wahrfcheinlich dort lernte er Federigo Borromeo kennen , in
deffen Gefolge er vielleicht nach Mailand ging , als diefer den erzbifchöflichen
Stuhl der lombardifchen Hauptftadt beftieg . Am 30 . Mai 1596 gab fein geift-licher Gönner dem nach Antwerpen zurückkehrenden Künftler Empfehlungs¬briefe an den Bifchof von Antwerpen mit , unzweifelhaft an Laevinus Torrentius,der jedoch 1596 fchon geftorben war , aber erft 1597 wieder erfetzt ward . In
dem Empfehlungsbriefe fagt der Erzbifchof , dafs Brueghel ihm fehr lieb fei,fowohl wegen feines Talentes , als auch wegen der Reinheit feines Gemüthes
und feiner Sitten , und bezeugt aufserdem , dafs der abgehende Künftler einige
wenige Monate unter der Zahl feiner Diener war.

Am 12 . September 1596 kam Brueghel in Antwerpen an , nachdem
er vorher noch eine kleine Tour in Holland und Flandern gemacht hatte . Diefe
hatte er unternommen , um die Werke der vlämifchen Maler kennen zu
lernen , hatte aber gefunden , dafs diefe weit unter den Meifterwerken der
Italiener und felbft unter jenen des deutfehen Malers Rottenhammer flünden.
Im Jahre feiner Rückkehr nach Antwerpen liefs er fich als Freimeifter der St.
Lucasgilde einfehreiben und wieder zwei Jahre fpäter wurde er in der Frauen¬
kirche mit Elifabeth de Jode , der Tochter des Kupferftechers Geeraard de Jode,
getraut . Aus diefer Ehe entfprofsten ein Sohn , Jan Brueghel II . , der am
13 . September 1601 , in welchem Jahre (4 . October ) fich der Vater als Bürger
eintragen liefs , getauft wurde , und eine Tochter , Paschasia . Doch war ihm
die Mutter diefer Kinder nicht lange befchieden , und fchon im April 1605
fchlofs er eine zweite Ehe mit Catharina van Marienburg , die ihm acht
Kinder fchenkte.

* Giov . CrivellI , Giovanni Brueghel , Pittor Fiammingo , o sue lettere e quadretti esistent
presso 1’ Ambrosiana, Milano 1868.

** Rathgeber , Annalen der niederländifchen Malerei . Gotha 1844 p . 335 ' .
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Vom Jahre 1595 an , in welchem er Federigo Borromeo in Rom oder
Mailand kennen lernte , bis an fein Todesjahr hatte Brueghel beftändig das eine
oder andere Werk für den Erzbifchof von Mailand in Arbeit . Die Ambro-
fianifche Bibliothek diefer Stadt , in welcher die Kunftfchätze bewahrt werden,
die Federigo Borromeo gefammelt und bei feinem Tode feinen Mitbürgern
vermacht hatte , befitzt noch die meiften der von Brueghel für den Kirchen-
fiirften gemalten Werke , 17 an der Zahl nach Zählung des Verfaffers . Zwei
davon tragen die Jahreszahl 1595 > und diefe , in Rom oder Mailand gemalt,
find die älteften , welche wir von unferem Meifter überhaupt kennen . Das eine
ftellt » Chriftus auf dem See von Genefareth « , das andere » Eremiten in einer
Landfchaft « vor . Ein anderes Eremitenftück ift von 1596 , ein drittes Bild
von 1597 , während zwei undatirte Werke augenfcheinlich aus derfelben Zeit
ftammen . In den erften Stücken ift Brueghel ’s Art verglichen mit feiner
fpäteren Manier fchwer und fchwarz und die Nachfolge nach Paulus Bril
unverkennbar.

Von feinen fpäteren Jahren hat die Ambrofianifche Bibliothek bewahrt:
den » Ueberflufs « von 1605 , an welchem van Baien die Figuren malte ; ein
» Bouquet « von 1608 , von welchem er felbft bezeugt , dafs es die erften Blumen
feien , die er gemalt , und dafs fie ihn fehl- viel Mühe kofteten , weil er fie natur¬
getreu und ohne eigene Erfindung malen wollte ; ferner » Daniel in der Löwen¬
grube « von 1608 und die zwei Elemente » Feuer « und » Waffer « von 1610 und
1611 . Die letztem , die ihm mit 150 Gulden das Stück bezahlt wurden , malte
er , feinem Verfprechen gemäfs , » mit der gröfsten Sorgfalt und mit all der
Manigfaltigkeit , mit welcher die Natur ihre Producte fchmiickt « . In diefen
jüngeren Stücken zeigt fich denn auch Brueghel in all der Zartheit feines
Pinfels und in dem ganzen Glanze feines Colorits . Gegenwärtig fehlen in der
ambrofianifchen Sammlung einige Stücke , welche fich im vergangenen Jahr¬hundert noch in derfelben befanden , ncmlich die zwei übrigen Elemente die
» Erde « von 1611 und die » Luft « von 1621 , wie auch ein Blumenkranz um
eine Madonna von Rubens , für welche er vom Cardinal eine » soddisfattione
straordinaria « gewärtigte . Diefe drei Werke wurden von den Franzofen zu
Ende des vorigen Jahrhunderts entführt , und da man fie 1815 zu reclamiren
vergafs , verblieben fie im Louvre (Nr . 58 . 59 . 429 ) .

Auch bei dem Erzherzogenpaare Albert und Ifabella ftand er in wärmfter
Gunft . Schon am 18 . März 1606 reichte er ein Gefuch ein , dafs die Landes-
fiirften fich ihres Rechtes auf zwei Bildchen von ihm felbft und von feinem
Schüler begeben möchten , welche durch die Zollbeamten von Oordam confiscirt
worden waren . Diefem Anfuchen ward am 30 . März Folge gegeben . Aber
in der Zwifchenzeit waren die zwei Bildchen bereits von Amtswegen öffentlich
verkauft worden und es blieb nichts mehr übrig , als dafs die Regierung den
ihr zukommenden Antheil des Erlösdrittels mit 24 Gulden zurückerftattete . *
Im October 1609 theilte das Erzherzogenpaar dem Antwerpener Magiftrat den
Wunfch mit , dafs Brueghel von militärifcher Einquartirung und vom Wachdienft
enthoben bleiben folle . Wenige Monate fpäter ftellte er das Anfuchen , dafs
Ihre Hoheiten ihn in ihren befondcren Dienft nehmen und ihm Wacht - und
Zollfreiheit , wie diefs den anderen Malern an ihrem Hofe gewährt war , verleihen
möchten . Diefe Privilegien erlangte er am 13 . März 1610 auf Grund feiner
Thätigkeit für den Landesherrn zu Brüffel . Der Antwerpener Magiftrat fträubte
fich wohl , aber Brueghel that was ihm früher fo wohl geglückt war : er berief
fich nemlich auf die höhere Zufage zu Brüffel und kam auch diefsmal zum
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Ziele . Am Tage vor der obengenannten Entfchliefsung fchrieb er an den Erz-
bifchof Borromeo , dafs er fchon feit drei Monaten in Brüffel fei , um unter den
Augen des Erzherzogenpaares felbft elf grofse Malereien auszuführen . Und fchon
früher am 27 . Auguft 1609 war er in Brüffel gewefen , » um vier Gemälde für
Ihre Hoheiten zu malen . « Welcher Art aber diefe Beftellung waren , fehen wir im
Mufeum zu Madrid , das die von Albert und Ifabella in Brüffel gefammelten
Kunftfchätze geerbt hat , und nicht weniger als 54 Stücke Brueghel ’s
befitzt.

Unter diefen ragen zwei Folgen hervor , welche beide den Namen der
» fünf Sinne « tragen , aber eigentlich Abbildungen von dem find , was der erz¬
herzogliche Palaft Köftlichftes befafs . Die erfte Folge befteht aus zwei 1,75 m.
hohen und 2,63 m . breiten Stücken (Nr . 1237 und 1238) , von welchen das
eine das Gefleht und den Geruch , das andere das Gehör , den Gefchmack und
den Taftfinn vorftellt . Im » Gefleht « findet Brueghel die Gelegenheit , alle
Kunftfchätze der Fürften , ihre Gemälde , Statuen , Kupferftiche und koftbaren
Gefchirre , wie auch ihren herrlichen Garten und Palaft bewundern zu laffen,
im » Geruch « prangen die prächtigften Blumen , im » Gehör « kömmt eine
Sammlung von Mufikinftrumenten zur Darftellung , im » Gefchmack « finden wir
die aufserlefenften Speifen im Speifefaal der Fürften aufgetragen , im » Taftfinn«
ift deren reiche Waffenfammlung ausgebreitet . Die Sinne werden dabei durch
Frauen und Kinder dargeftellt , welche auf den Inftrumenten fpielen , die Speifen
koften und die fchönen Dinge bewundern , aber von anderer Hand gemalt find.
1617 wiederholte er denfelben Gegenftand in einer zweiten Folge von fünf
kleineren Bildern (Nr . 1228— 1232) von welchen jedes für fich einen der Sinne
veranfchaulicht . Die Ausftattung ift diefelbe , die Figuren aber find durch
Venus und Cupido erfetzt.

In einem anderen grofsen , die » Künfte und Wiffenfchaften « darftellen-
den Bilde (Nr . 1239) war gleichfalls die Sammlung von Kunftgegenftänden
und wiffenfchaftlichen Geräthen wiedergegeben : Gemälde , Mufikinftrumente , Glo-
buffe, Landkarten und Mufcheln . Aufserdem findet man noch das » erzherzog¬
liche Schlofs « (Nr . 1264 ) und den » Park « von Brüffel (Nr . 1265) . Am
6 . Dezember 1619 fchrieb er an Ercole Bianchi , einen Kunftfreund , durch
deffen Vermittlung unfer Maler mit dem Cardinal zu verkehren pflegte : » Es
ift jetzt neun Monate , dafs Ihre Hoheiten mich beauftragten , 38 Miniaturge¬
mälde mit eigener Hand zu malen , was mir , wie Ihr Euch vorftellen könnt,
ungewöhnlich viel Arbeit gemacht und mich bis jetzt befchäftigt hat . Nachdem ich
fie aber am 1 . diefes Monats Ihren Hoheiten abgeliefert , bin ich am 4 . nach
Antwerpen zurückgekehrt , die Fürften in guter Gefundheit verlaffend . « Die
Stücke , welche Brueghel für Albert und Ifabella machte , gehören zu dem Ge-
fchickteften , was er überhaupt fchuf , und find wo möglich mit noch gröfserer
Sorgfalt ausgeführt , als er fie fonft anzuwenden pflegte , da es fich darum handelte,
die füfftlichen Gemächer mit Darftellungen zu fehmiieken , die oft neben den
Gegenftänden , die darauf abgebildet waren , aufgehängt wurden . Konnte da
das Erzherzogenpaar dem Kiinftler , der mehr denn irgend einer , und mehr als
Otto Venius und Rubens ihr Hofmaler war , etwas abfchlagen ? Brueghel mit
den obigen Gnaden noch nicht zufrieden , erbat und erlangte auch 1613
Steuerfreiheit.

Man möchte vielleicht geneigt fein, ihm dies als Habfucht zu verübeln,
wenn man verfolgt , wie unermüdlich er im Heifchen von Gnadenbezeugungen
war . Wir haben jedoch guten Grund , ihn von der üblen Nachrede weifs zu
wafchen , denn es fehlt nicht an Beweifen feiner Freigebigkeit . Dafs er 1616,
als Abraham Grapheus , der Sohn des Schildknappen von St . Lucas , Schulden

9*
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halber ins Gefängnifs gerathen war , fechs Gulden beitrug , die höchfte Summe
welche zu deffen Befreiung , gefteuert wurde , oder dafs er 1619 der Rederijk-
kammer der Violier , deren eifriges Mitglied er war , ein Prachtgewand für die
Göttin Pallas verehrte , wäre noch das Geringfte . Wir kennen aber noch ein
fprechenderes Zeugnifs feines guten Herzens . Als nemlich Frans Snijders 1608
von Rom nach Mailand überfiedelte , erfuchte Brueghel brieflich feine italienifchen
Freunde , in feinem Namen dem Kunftgenoffen , der auch ihm Beiftand und Troft
gefpendet , als er fonft von Jedermann verlaffen war , das nöthige Geld zu be-
forgen , auf welches Schreiben dem ankommenden grofsenThiermaler 600 Gulden,
eine anfehnliche Summe für jene Zeit zur Verfügung geftellt wurde . In welcher
Noth er Brueghel beigeftanden ift uns nicht flcher bekannt : vielleicht ift die
Krankheit darunter gemeint , welche ihn und feine Frau zu Anfang 1608 be¬
fallen hatte und deren er in einem feiner Briefe erwähnt.

Brueghel war Dekan der Romaniften , als Rubens 1609 in diefe Gefell-
fchaft der Antwerpen ’fchen Künftler , die Italien befucht hatten , aufgenommen
wurde . Damals fcheint die Freundfchaft , welche beide Künftler fo innig und
dauernd verband , ihren Anfang genommen zu haben . Von diefen guten Be¬
ziehungen befitzen wir vollgültige Beweife . Brueghel kam mit dem Italienifchen
nicht ganz zurecht , wie er denn wiederholt feinem Mailändifchen Gönner klagt,
dafs er ihm nicht vlämifch fchreiben dürfe . Rubens war nun zwar auch kein
Meifter in fremden Sprachen , aber auf das Italienifche verftand er fleh doch
beffer als mancher andere , und fo wurden Brueghels Briefe nach Mailand von
1610 an faft ohne Ausnahme durch den genialen Freund gefchrieben . » Mein
Secretär Rubens ift nach Brüffel , um das Porträt der Erzherzogin zu malen,«
fchrieb Brueghel 1616 in einem Briefe , den er aus diefem Grunde fo kurz als
möglich machte . Doch nicht blos im Brieffchreiben halfen die beiden Freunde
einander , fondern fie arbeiteten auch in verfchiedenen Gemälden zufammen.
So befitzt unter anderen das Antwerpener Mufeum davon ,einen Beweis , welcher
zeigt , wie Rubens feine kühne Hand der feinen Brueghel ’fchen Durchführung
anbequemte wenn er die Landfchaften feines Freundes ftaffirte , und an vielen
anderen Plätzen finden wir Gemälde , die aus dem Zufammenwirken Beider
entftanden find.

Was konnte nun Brueghel fehlen , um glücklich zu fein ! Seine Bilder
verkaufte er , fo viel er nur malte , und zu guten Preifen . Die vier Elemente
z . B . wurden ihm durch Federigo Borromeo mit 150 Gulden per Stück bezahlt,
und an den deutfchen Kaifer hatte er 1608 bereits eine Forderung von
7200 Gulden . Unter der Gönnerfchaft der Grofsen ; der Liebe feiner Freunde,
dem Anfehen vor ganz Europa genofs er auch das Glück , der Vater einer
zahlreichen Familie zu fein. Der Erzbifchof von Mailand und die Infantin
Clara Eugenia Ifabella erwiefen ihm 1623 die Ehre Pathenftelle bei feinem
jiingften Kinde , dem achten feiner zweiten Frau zu übernehmen . Dafs er ver-
möglich geworden , bezeugt fein Sohn ausdrücklich . Er lebte auch auf breitem
Fufs und ging gewöhnlich üppig in Sammt und Seide gekleidet , was ihm wie
man fagt feinen Zunamen Vloeren -Brueghel erworben hat . Er war fonach einer
von jenen Antwerpen ’fchen Malern , welche durch Befitz und Anfehen grofse
Herrn geworden waren , die fchönffcen Wohnhäufer der Stadt (in Lange
Nieuwftraat Nr . 107 , wo nach ihm auch fein Schwiegerfohn David Teniers.
wohnte ) erbauten , und mit Gnadenbezeugungen und Freundfchaft der Fürften
und Grofsen überhäuft wurden.

Gegen das Ende feines Lebens traf ihn jedoch fchreckliches Unglück.
1622 verlor er nicht blos feinen befonderen Wohlthäter , den Erzherzog Albert,
fondern auch den gröfsten Theil feines Vermögens : Drei Jahre fpäter , am
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13 . Januar 1625 , raffte ihn jäher Tod (Ruhr ) dahin ; und nicht blos ihn : inner¬
halb zwanzig' Tagen ftarben aufser ihm , wie fein Sohn fchreibt , drei Kinder,
Pieter , Ifabella und Maria , im fiebzehn - , fechzehn - und vierzehnjährigen Alter.
» Sein Tod ward von der ganzen Stadt beweint und fein Leichenbegängnifs
war rührend zu fehen . « In der St . Georgskirche , wo er begraben wurde,
errichteten ihm feine Kinder ein marmornes Grabdenkmal , welches mit feinem
von Rubens gemalten Porträt gefchmiickt ward . Und unter den Vormündern
feiner Kinder finden wir auch Rubens und van Baien.

Der Sammet -Brueghel cultivirte verfchiedene Fächer und alle mit dem.
beften Erfolg . Die Landfchaft erfcheint im Uebergewichte , doch ftaffirte er
diefelbe mit allerlei Gegenftänden , fo dafs einmal mythologifche Bilder , dann
die vier Elemente oder andere Allegorien , oder kleine Darftellungen aus der
hl . Schrift , aus dem Soldaten - oder Bauernleben daraus wurden . Mit grofser
Vorliebe fchuf er folche Stücke , in welchen er eine grofse Menge von Thieren
anbringen konnte , wie das » Paradies « oder die » Arche Noah, « oder folche , in
welchen es dichte Volksanfammlungen darzuftellen gab , wie eine Predigt , die
Belagerung einer Stadt , einen Markt oder ein Bauernfeft , oder folche , in welchen
er koftbare Gegenftände in all ihrer reichen Feinheit wiedergeben konnte . Seine
Landfchaften find wie die feiner Vorgänger äufserft gefchickt und detaillirt

-gezeichnet und hell in der Farbe . Das Grün belebt er zu einer Frifche , die
beinahe hart erfcheint . Alles ift dazu angethan das Auge zu berücken ; die
gewöhnliche Natur war ihm zu armfelig , er wollte fie farbiger , verklärter,
geordneter , fo dafs fie fich auf das Feftlichfte und Anziehendfte darftellte . Es find
vielmehr prachtvolle Bühnendecorationen , innerhalb welcher fich eine Handlung
entwickelt oder leblofe Gegenftände zur Schau geftellt werden , denn Seiten aus
dem wirklichen Buch der Natur . Sein Vater war ein Holländer und fomit auch
ein Mann von unaufgeputzter Wahrheit : der Sohn wurde ein Sinjoor , fomit ein
Freund von zierlicher Schönheit ; und die Züge , welche bereits die Natur-
fchilderungen der Gebrüder Bril kennzeichneten , charakterifirten auch die feinen,
wie auch jene von allen feinen Antwerpen ’fehen Fachgenoffen fpäterer Tage.

Brueghel war in erfter Reihe ein gefchickter Maler . In diefer Beziehung
ftammt er in direkter Linie von den gröfsten Meiftern der alten Schule ab:
er weifs wie diefe oder wie die Miniatoren des Mittelalters haarfein zu analyfiren
und mit den vollften lebendigften Farben wiederzugeben , was es in der leben¬
den wie in der leblofen Natur zu fehen gibt . So gut wie jene weifs er Har¬
monie in feine glänzenden Farben zu bringen , und beffer als fie wufste er die
Eleganz der Linie , das Lachende des Lebens in feinen gefchickten Bildchen
feftzuhalten ; in feinen fcharfgezeichneten Gemälden gibt es nichts Steifes , Alles
ift voll Bewegung und Anziehungskraft . Auch hat er noch etwas mit den
Alten gemein , was bei Betrachtung feiner Werke fogar das Auffälligfte ift : er
hat wie die van Eyck ’s und andere Vorgänger die Gewohnheit , feinen Hinter¬
gründen eine blaue Färbung zu geben . Nicht blos der Himmel ift in den
meiften Stücken Brueghel ’s hellblau , fondern auch die Fernficht mit Gebirgshöhen,
Wiefengriinden und Strauchwerk bekömmt eine ftark ausgefprochene blaue Fär¬

bung . Fragen wir uns ob wir hiebei an einen Sehfehler , der den Maler die Natur
fo fehen liefs , oder lediglich an eine Grille des Meifters zu denken haben,
fo bekennen wir , eine befriedigende Erklärung nicht geben zu können . Doch
glauben wir , dafs Italien wohl einige Schuld daran trägt . In den Landen des
nördlichen Europa ’s ift an Ebenen wie an Höhen diefe blaue Fernficht un¬
bekannt , die fernften Grenzen werden wohl grau und blafs , aber blau fehen
wir fie da kaum werden . Die niederländifchen Kiinftler hatten nun das Ver¬
blauen der Hintergründe in Italien beobachtet , und ohne fich eben darüber
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Rechenfchaft zu geben , wie fie die Natur am wahrften , fondern vielmehr wie
fie diefelbe am fchönften wiedergeben könnten , machten fie fich diefe Eigen-
thiimlichkeit und zwar in ftarker Uebertreibung zu Nutzen , und indem fie ja
keine beftimmten Anfichten gaben , fondern Landfchaften im Allgemeinen
malten , fahen fie nichts Unrechtes darin , diefe mit jener Erfcheinung auszu-
fchmiicken , die ihnen im Süden als eine weitere Schönheit erfchienen war.

Wir haben bereits einige Stücke Brueghel ’s aus dem Madrider Mufeum
und aus der ambrofianifchen Bibliothek kennen gelernt . Betrachten wir nun
noch einige andere , in welchen fich feine Eigenart offenbart.

Im Mufeum des Haag (Nr . 200 ) und in Paris (Nr . 58 ) finden wir von ihm
das » Paradies . « Das erftere diefer Bilder ift weitaus das Schönere . Im Vor¬
grunde fieht man die grofsen Thiere : Stier und Kuh , Wolf , Hirfch und Hinde,
Tiger und Tigerin , Löwe und Löwin und ein Paar Elephanten . Zur Linken
fliefst ein Bach , in welchem Enten und Stelzfüfsler fich aufhalten , und über
ihnen fitzt in den Zweigen eines entblätterten Baumes allerlei buntfärbiges
Federvieh . Im zweiten Plan fieht man Adam und Eva , jener auf einer Erhöhung
fitzend , diefe die Hand erhebend , um die verbotene Frucht zu pflücken . Hinter
ihnen fchliefst die Scene mit einer Gruppe von Bäumen ab . Die Figuren von
Adam und Eva find von Rubens ’ Hand , fo lieb und durchfichtig gemalt und
fo gefchickt gezeichnet , wie man es nur jemals von ihm findet . Alle Thiere
auf der Erde , im Waffer und in den Zweigen find mit ftaunenswerther Ge¬
nauigkeit und Farbenklarheit ausgeführt , und befonders die Vögel mit ihrem
glänzenden bunten Gefieder erfcheinen wie ebenfo viele Edelfteine , die auf dem
lichten und dichten Landfchaftsgrunde funkeln.

In Berlin (Nr . 678 ) finden wir eine » Schmiede des Vulkan, « ein Wunder¬
werk der Malerei . Taufende von Panzerftücken und koftbaren Gefchirren ftehen
und liegen in der Höhle , in welcher Vulcan arbeitend den Befuch der Venus
empfängt . Alles ift mit der äufserften Gefchicklichkeit ausgeführt . Jeder Nagelder Werkftiicke , jeder Buckel der getriebenen Arbeit , jedes Metall , jeder Stoff
all der kaum zollgrofsen Stücke ift charakteriftifch wiedergegeben und deutlich
zu erkennen . So ift auch die Grotte wie die umgebenden Bäume , Sternchen
für Steinchen , Blatt für Blatt gemalt , und die Figuren ftehen an Feinheit und
Glanzreichthum der Umgebung nicht nach.

In demfelben Mufeum (Nr . 688 ) fehen wir ein » Bacchusfeft « mit ent-
fprechender Landfchaft . Hinter den feftfeiernden Figuren befindet fich die
fchönfte Waldanficht , die man nur träumen kann : und in der That eher ein
Traumbild , denn eine Naturanficht . Dichtbelaubte Bäume , entfchieden in der
Farbe wie im Schatten , erheben fich in der Mitte und laffen hin und wieder
Oeffnungen , in welchen das Licht zart durch die Blätter ftrömt und Durch¬
fichten zeigt , die zwifchen Klarheit und Schatten , zwifchen Wärme und Kühle
höchft anmuthige Contrafte bilden , welchen der Maler in aller Feinheit und
Transparenz gerecht wird.

In München (Nr . 241 ) fehen wir eine Landfchaft derfelben Art , nur wo
möglich noch anziehender . Im Vorgrund fitzt Flora , von Blumen ftreuenden
Amoretten umfchwebt und bekrönt , in Mitte eines Beetes mit den glänzend-ften Blumen . Hinter den von Rubens gemalten Figürchen erhebt fich wieder
das dichte Gehölz mit feiner doppelten Durchficht mit feinem hinreifsenden
Spiel von Licht und Dunkel und dahinter prangt der hellblaue mit weifsen
Wölkchen befetzte Himmel . Hier find die Blumen fo ausführlich und ge¬fchickt gemalt , wie die Vögel und Thiere im Haag und die Waffenftticke in
Berlin . Hier wie dort kann man für einen der Fabel angehörigen lieblichen
Gegenftand keine fabelhaft fchönere Umgebung wtinfchen und träumen . Ein
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noch fchöneres Exemplar diefes Gegenftandes befindet fich in Palazzo Durazzo

zu Genua unter dem irrthümlichen Namen von Frans Pourbus : ein grofses
Stück auf welchen Blumen und Landfchaft an Farbenpracht und P' einheit der

Malerei miteinander wetteifern.
Brueghel malte gern Blumen , die er mit Sorgfalt auswählte und mit

Genauigkeit ausführte . » Ich glaube , dafs die Blumen ziemlich natürlich aus-
fehen dürften, « fagt er in einem feiner Briefe . » Es find deren mehr als

hundert , alle rar und fchön . Die gemeinen Blumen find Rofen , Tulpen , Nelken
und Veilchen , die anderen find außergewöhnliche , einige findet man nicht in

diefen Landen . « Er hielt darauf , fie nach der Natur zu malen , und begab fich

wohl einmal nach Brüffel , um fie dort in der Blüthe zu fehen . Seine Blumen-

ftticke find auch Meiffcerwerke in ihrer Art . Das Berliner Mufeum , das zu
Wien und andere Sammlungen , worunter wir die des Herrn Bamberger in

Meffina , die wir 1877 in Antwerpen zu bewundern Gelegenheit hatten , nicht

unerwähnt laffen möchten , befitzen Blumenftücke von ihm , welche zu dem

Schönften und Gefchickteften gezählt werden dürfen , was jemals in diefem Fache

hervorgebracht wurde . Mit Feinheit und Kraft wird jedes Blümchen bis in’s

Detail durchgeführt , mit dem beften Gefchmack werden die reichen Farben

verbunden ; und was uns fonft an Brueghel ’s Werken unangenehm berührt,
nemlich feine Liebe für den Glanz , ift hier gerade ein Verdienft Ein Bouquet
von ihm fchiefst wie eine dichte Garbe aus der Blumenvafe auf , und glänzt
und ftrahlt mit feinen taufend warmen Farben wie die blendenden Raketen

und Sterne eines Feuerwerks.
Im Mufeum zu Brüffel (Nr . 12g) finden wir von Brueghel eine » Predigt

des h . Norbert gegen die Tanchelm ’fche Ketzerei . « Der Heilige fteht auf einer

Erhöhung , die Ketzer mit Füfsen tretend . Hinter ihm befindet fich eine Schaar

von Prämonftratensern , deren Ordensftifter er war ; vor ihm fitzt und fleht eine

Menge Volks im Kreife gedrängt und auf ihn hörend : erft eine Reihe fitzender

Frauen , dann Kanoniker , ein auf feinen Stock geftützter Mann fteht vorne,
zwei Fuhrleute zu Pferd find dahinter und in der Mitte noch zwei Reiter . In

der Ferne fieht man die Frauenkirche von Antwerpen . Das Colorit ift , wie

immer von voller Frifche und Kraft mit den fich daraus ergebenden fcharfen

Contraften . Auf dem warm weifsen Gewände der Herren vom hl . Michael

zeichnet fich hart und fchwarz eine Figurengruppe des vorderen Planes ab;
die vorderften Zuhörer flehen im hellften , die dritte und vierte Reihe bereits

im gedämpften Licht , die letzte im Dunkel.
Brueghel wählte wiederholt folche Scenen , bei welchen zahlreiche Volks¬

mengen darzuftellen waren , und in keinen anderen von feinen Stücken tritt fo

viel Wahrheitsliebe zu Tage . So befitzt das Mufeum von Madrid (Nr . 1277)
von ihm eine »Bauernhochzeit, « die man für das Werk eines Genremalers

unferer Tage halten möchte . Der Tambour voran , der Bräutigam mit feinem

Beiftänder , die fackeltragenden Frauen , die Braut zwifchen ihren zwei Kranz¬

jungfern , der Btirgermeifter zu Pferd , die tanzenden Bauern und Bäuerinen , die'

Neugierigen auf der Kirchhofmauer , das Alles ift richtig gefehen und fo

lebendig wiedergegeben , als man es nur wünfchen kann.

Jan Brueghel hatte , wie wir bereits fahen , einen gleichnamigen Sohn,

der , im September 1601 geboren , 1622 feine italienifche Tour antrat und im

Auguft 1625 nach Antwerpen zurückgekehrt war . Diefer JAN BRUEGHEL DER

JÜNGERE heiratete am 5 . Juli 1626 Sara Goetkint , die Tochter des Lehr-

meifters feines Vaters . Er hatte mehrere Kinder , darunter zwei Maler , und lebte

noch 1667 . Ganz in der Art feines Vaters malend , erntete er auch nicht

weniger Beifall als diefer . Die gröfsten Meifter , Rubens , van Diepenbeeck,
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van Tulden , van Baien , ftaffirten feine Werke mit Figuren . Und doch ift erfo viel wie unbekannt geblieben . Seine Werke werden mit denen feines Vaters ver-wechfelt , was kein Wunder , denn wenn man fie nebeneinander fieht , findetman keinen Unterfchied zwifchen beiden . Würden nicht unter den zahlreichenStücken , welche das Mufeum von Dresden von Vloeren Brueghel befitzt , einigeVorkommen (Nr . 739 , 740 , 741 ) , welche zwar feinen Namen aber dazu eineJahrzahl tragen , die nach feinem Tod fällt , fo würden alle Werke des Sohnesdem Vater zugefchrieben werden . Die drei bezeichneten und ficher von dem
jüngeren Jan Brueghel gefertigten Stücke find doch als folche fchwer vonjenen feines Vaters , welche daneben hängen , zu unterfcheiden . In der Galleriezu Schleifsheim befinden fich gleichfalls einige Stückchen mit der BezeichnungJan Brueghel 1625 . Da nun der Vater am 13 . Januar diefes Jahres ftarb,müffen auch diefe Werke dem Sohne zugefchrieben werden . Das einzige , wasden Jüngern unter Jan Brueghel den Aelteren ftellt , ift etwas Wolligeres in derMalweife und etwas Blafferes im Ton . Herr van de Wiel in Antwerpen befitzteinen Blumenkranz um eine hl . Familie mit der Bezeichnung J . Brueghel 1636.Die Blumen find in der Art des älteren Jan , ebenfo farbig aber minderdicht gemalt.

In derfelben Art , wie die beiden Jan Brueghel , arbeitete noch ABRAHAM
GOVAERTS , der 1607 als Meifter aufgenommen ward , und 1626/27 ftarb . Die
einzigen Stücke von ihm , die in öffentliche Sammlungen gelangt find, befindenfich in den Mufeen zu Braunfchweig (Nr . 656 ) und zu Bordeaux (Nr . 189) .Das erftere ift mit feinem Namen und der Jahrzahl 1624 fignirt und zeich¬net fich durch diefelbe gefchickte und glänzende Ausführung aus , wie fie dieWerke feines grofsen Vorgängers zeigen . Das Stück in Bordeaux fleht näher anBrils Art . Unzweifelhaft wird auch von diefem Meifter manches Stück älterenLandfchaftsmalern zugefchrieben.

Mit diefen Kiinftlern endigt die erfte Schule unterer Landfchaftsmalerei,die der Brueghel und Bril , eines de Momper , Savery , Valkenburg u . f. w . Sie warenalle , die einen weniger , die andern mehr , Aufputzer der Natur , die fie erft be¬kleiden zu müfsen glaubten , um fie fafhionable zu machen . Daher kömmt das
Puppenhafte , fauber Angeordnete , kleinlich Aufgefafste von Allem , was fie zufehen gaben . Davon das Grelle ihres Grün , das Blaue ihrer Fernfichten , dasAufhäufen von Ruinen , Felfen und Wafferfällen , die Verbindung von kiinftlich
geberdeten Figürchen oder gekünftelt angeordneten Gegenftänden mit Bäumen undGründen , die felbft Erzeugniffe halb der Kunft und halb der Natur find.Die Schule des Rubens , die der gefchraubten Richtung der Romaniftenein Ende machte , follte auch die gekünftelte Landfchaftsmalerei überwinden.Nach Rubens werden wir zwar noch Spuren der Brueghel ’fehen Tradition bei
einigen niederländifchen Malern wiederfinden , allein das find feltene Ausnahmen.
Uebrigens eilten wir fchon jetzt mit der fpeziellen Behandlung der Landfchafts¬malerei den Jahren nach dem Gefammtentwicklungsgang etwas voraus , und esift Zeit auf diefen zurückzulenken und zu fehen , welche Modificationen unfereSchule nach dem Auftreten der älteften Italianiften und dem Auftreten vonRubens ’ Lehrmeiftern durchzumachen hatte.



VIII.

Rubens ’ Vorgänger,

er Einflufs , welchen die italienifche Nachfolge ausübte , war
wie wir bereits gefehen haben , für diejenigen , welche ihn
zuerft erfuhren , verderblich gewefen . Rubens , der die Eigen¬
tümlichkeiten der italienifchen und vlämifchen Kunft in
eine höhere Urfprünglichkeitzufammenzufaffen wufste , brachte
bei allen denen , die ihn umgaben oder in feiner Werkftatt
verkehrten , eine Umwandlung zu Wege , welche die Ant-
werpifche Schule gänzlich unabhängig machte . Auf diefe neue

Epoche drückte er feinen Stempel und das ganze 17 . Jahrhundert wie alles Gute
was das 18 . Jahrhundert hervorgebracht , trägt die unverkennbare Spur feiner
Thätigkeit . Aber ein Rubens erfchien nicht plötzlich , nicht unangemeldet . Der
neue Tag , deffen Sonne er fein füllte , röthete fchon vor feinem Anbruch
allmälig den Horizont in vielverfprechender Klarheit . Ehe wir indefs in Be¬
trachtung ziehen , wer fich um die Zeit diefer Morgendämmerung hervorthat,
und fich wenigftens theilweife des fremden Einflufses zu entledigen wufste um
einem Rubens die Wege zu bahnen , fei noch ein Wort von der Veränderung
geftattet , welche Antwerpen in der Periode , in die wir nun eintreten , auf
politifchem wie focialem Gebiete zu erleiden hatte.

Beinahe ein ganzes Jahrhundert liegt zwifchen dem Jahre 1561 , dem
Höhenpunkt von Antwerpens Blüthe und dem Vorabend des Aufftandes gegen
Spanien , und dem 1648 , dem Jahre des Friedensfchluffes , der diefem langen
Kampfe ein Ziel fetzte , ein Jahrhundert von Unglücksfällen ohne Zahl , von
fchonungslofen Kriegen , von unvergleichlichen Leiden . Fünfundzwanzig Jahre
fchwangen die furchtbarften Dämonen , welche die Gefchichte der Menfchheit
kennt : religiöfe Wirren , Biirgerftreit , Krieg und Hungersnoth ihre Fackeln über
den niederländifchen Gefilden . Mord , Brand , Plünderung , Belagerung und
Zwingherrfchaft häuften in den Mauern ihrer Städte . An jeder Seite der
Gefchichte diefer Tage klebt Blut , und Rückgang und Verarmung ift das
Schlufswort jedes Capitels . Und als die Ruhe einigermaffen hergeftellt und
der Rauch der Scheiterhaufen und Schlachtfelder verweht war , da war das
Land kirchlich und politifch vergewaltigt , feiner tiichtigften Söhne und feiner
reichften Wohlfahrtsquellen beraubt , und die Bevölkerung lag wie ein abge¬
hetztes Wild wehrlos , lechzend und erfchöpft darnieder , ergeben in ihr herbes
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Schickfal , keine Hilfe von den Menfchen erwartend und die Augen fchliefsend,
um im Schlummer der Betäubung das Leid von geftern zu vergeffen und von
einem froheren Morgen zu träumen.

1561 war der Wendepunkt von Antwerpens materieller Gröfse gewefen.
Schon ein Jahr darauf wurde feine Biirgerfchaft durch die Ankündigung aufge-
fchreckt , dafs die Inquifition ihren mörderifchen Richterftuhl in ihren Mauern
auffchlagen werde . Antwerpen , eine Weltftadt freien Verkehrs , Kaufleuten und
Befuchern aller Länder und Religionen geöffnet , im Mittelpunkte zwifchen der
grofsen Gruppe der reformirten Lande deutfcher und englifcher , franzöftfcher
wie fcandinavifcher Zunge gelegen , mufste wohl eine Triebftätte für die
religiöfe Neuerung werden . In ihren Mauern waren die zwei erften Märtyrer
der Lutherifchen Lehre 1522 auf den Scheiterhaufen geftiegen , und feitdem
hatten von Jahr zu Jahr die kaiferlichen Haftbefehle neue Schlachtopfer gefordert.
Doch waren die Verfolgungen um des Glaubens willen , wie fie die ftädtifche Ob¬
rigkeit vollzog , nicht von der Unerbittlichkeit und Spürkraft , wie fie die geift-
lichen Richter nach ihrer eigenen Art und Kraft ihres Amtes kennzeichnen
follte , und fo kam es , dafs man , als fich die Kunde von der bevorftehenden
Einführung der Inquifition in Antwerpen verbreitete , diefe als ein öffentliches
Unglück abzuwehren fuchte . Allmälig hatten fleh aber aus der Fremde und
aus der Bevölkerung eine Schaar von Andersdenkenden gebildet , die nicht
wohl beftraft oder vertrieben werden konnten , ohne der Stadt grofsen Schaden
zu verurfachen , und fo gelang es der ftädtifchen Obrigkeit , die Inquifition vor¬
läufig fern zu halten . Diefer Erfolg , verbunden mit der Nachficht fo mancher,
deren Amt die Ueberwachung des Religionswefens war , wurde die Urfache,
dafs die neue Lehre von Tag zu Tag fchnellere Fortfehritte machte . Man
zählte an fechzehntaufend Reformirte , welche bereits im J . 1565 in Antwerpen
fefshaft waren.

Da brach 1566 der Bilderfturm los , eine Greuelthat , die in den Jahr¬
büchern der Kunft mit noch glühenderem Schandmal gebrandmarkt werden
mufs , wie in der politifchen oder Religions -Gefchichte . Die Reformirten erhoben
damals ihr Haupt noch kühner und die Regierung fah , dafs es hohe Zeit zur
Ergreifung von fchnellen und ftrengen Mafsregeln geworden war , wenn man
nicht eine gänzliche religiöfe Umwälzung gewärtigen wollte . Diefe Mafsregeln
wurden auch ergriffen . Das Jahr 1567 ift noch unglücklicher als das Jahr des
Bilderfturms . Die Geufen wurden bei Auftruweel gefchlagen , und in der Stadt
felbft ftanden die Calviniften den Lutheranern und Katholiken kampfbereit
gegenüber . Dem Bürgerkrieg wurde zwar durch das Eingreifen Oraniens vor¬
gebeugt , aber die Inquifition ward eingeführt , und der Herzog von Alba , der
eiferne , kam , um die Rache des dtiftern Fanatikers Philipp II . zu vollziehen.
Sofort ward die Citadelle als eine Feffel um die Lenden Antwerpens gefchlagen
und eine eiferne Schreckensherrfchaft organifirt.

Es ift überflüfsig , auseinanderzufetzen , welch unheilvollen Einflufs diefs
Alles auf unfere Wohlfahrt ausgeübt hat . Der Handel will Vertrauen , das
Geld will Sicherheit , und die eine wie die andere Bedingung war in jenen
Wirren verfiegt . Schon in den erften Monaten des Jahres 1567 waren die her-
vorragendften Kaufleute abgezogen , und als Alba ankam und keine Gnade mehr
zu hoffen war , flüchteten nicht blos die Proteftanten , fondern auch diejenigen,
welche ihre Habe und ihr Gefchäft auf einen ruhigeren Boden bringen wollten.
Auf Alba folgte Requefens , fchwächer von Art aber nicht beffer an Einficht;
und als diefer letztere 1576 ftarb und die Generalftaaten die Verwaltung an
fich zogen , entbrannte der Kampf in Antwerpen und LTmgebung zwifchen den
Niederländern und fremden Herren . In dem genannten Jahre wurde Antwerpen
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von aufftändifchen fpanifchen Soldaten überfallen , und Taufende von Menfchen-
leben wie Millionen an Befitz gingen in der fog . fpanifchen Furie verloren.
Dann folgte die Verdrängung der Katholiken durch die Proteftanten , als Rück¬
wirkung nach der Verfolgung der Proteftanten durch die Katholiken . Und
während der Religionshafs fo innerhalb der Mauern wühlte , lauerte Parma
aufserhalb auf den günftigen Moment , fich der Stadt zu bemächtigen.

Der Augenblick kam . 1585 nach monatelanger tapferer Vertheidigung
unter herben Leiden fiel Antwerpen abermals den Spaniern in die Hände.
Wer den neuen Glauben nicht abfchwören wollte , konnte feine Habe zu Geld
machen und anderswo eine Heimat fuchen , was denn auch Taufende thaten,
während Taufende nicht fo lange gewartet hatten , um nach Holland , Deutfch-
land und England auszuwandern . Im Jahre 1584 , während der Belagerung,
belief fich die Bevölkerung der Stadt noch auf 85,000 Seelen , fünf Jahre
fpäter , 1589 , zählte man deren nur mehr 55,000.

Und wenn man nur nach der Unterwerfung auch Frieden und eine weife
und geordnete Verwaltung gehabt hätte , um die gefchlagenen Wunden zu
heilen . Aber dem Kriege mit Holland gegen Spanien folgte der Krieg mit
Spanien gegen Holland , der bis 1609 dauerte und nach zwölfjährigem Stillftand
1621 neuerdings losbrach . Doch galt Antwerpen , fo fehr es fich auch im
Verfall befand , noch immer für die erfte Stadt der Niederlande , und um fich
ihrer zu bemächtigen , liefsen denn auch die vereinigten Provinzen und die
Prinzen von Oranien kein Mittel der Lift und der Gewalt unverfucht . Die
Stadt lebte in beftändiger Angft und in ununterbrochenem Krieg . Die Landes¬
herren waren auch nicht die Männer , dem Lande aufzuhelfen . Mit Philipp II.
und befonders mit feinen tüchtigen Heerführern und unüberwindlichen Truppen
gingen auch die Leiftungsfähigkeit , der Kriegsmuth und das Kriegsglück von
Spaniens Fiirften wie Heeren zu Grabe , und frühzeitig wurde das einft fo ge¬
achtete und gefürchtete Spanien ein Gegenftand des Spottes und Mitleids.

Gegen Ende des 16 . Jahrhunderts fchien es als ob die Eidlichen Nieder¬
lande in eine ruhigere und unabhängigere Periode eintreten follten . Der Erz-
bifchof Cardinal Albert war 1595 zum Gouverneur ernannt worden , und vermählte
fich 1599 mit Philipps Tochter Ifabella Clara Eugenia . Das fürftliche Paar
füllte das Land als eine Art von Lehen der fpanifchen Krone befitzen und es
feinen Kindern als väterliches Eigenthum vererben . Allein diefer Schein von
Löfung vom fremden Reiche war nur ein vorübergehender : nach dem kinderlofen
Abfterben des Fürftenpaares fiel das Land wieder der unmittelbaren Herrfchaft
Spaniens anheim . Auch hatte das Erzherzogenpaar während feiner ganzen
Regierungszeit mit den Generalftaaten zu kämpfen und feinen Truppen wurden
mehr Niederlagen und Verlüfte als Siege zu Theil . Im Innern war es
am meiften beforgt und darauf bedacht , die katholifche Kirche und die
römifche Geiftlichkeit in ihrem früheren Glanz und Anfehen herzuftellen . Aller-
wärts erhoben fich Klöfter zu Dutzenden , und um diefe zu dotiren und die
Kirchen zu fchmticken gab es Geld genug , während fonft das Land in immer
armfeligeren Zuftand gerieth.

Auch als Politiker waren die Landesfiirften nicht beffer wie in der Kriegs¬
kunde . Im J . 1609 vergaffen fie im Waffenftillftand die Erklärung der freien
Scheldefchiffahrt aufnehmen zu laffen , und es gelang ihnen auch nicht mehr,
diefe Beftimmung , welche die erfte Lebensbedingung von Antwerpen war . von
Holland zu erlangen . Die Schelde war und blieb gefchloffen während wie nach
der Zeit des Waffenftillftandes , vorläufig bis zum Miinfter ’fchen Frieden 1648,
in welchem diefe Schliefsung zum Vortheile Hollands und zum vollftändigen Ver¬
derben von Antwerpen durch die eigenen Landesfiirften unterzeichnet ward.
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Im Jahre 1616 , als Lord Dudley Carleton Antwerpen befuchte , befchrieb
er deffen Zuftand in einem Briefe an feinen Freund mit folgenden Worten :
»Ich kann Euch den Zuftand diefer Stadt in ein paar Worte faffen , welche
buchftäblich wahr find : Eine grofse Stadt , eine grofse Verödung ; denn in der
ganzen Zeit , die wir hier verbrachten , fahen wir niemals vierzig Menfchen zu¬
gleich in einer Strafse , fah ich keine einzige Kutfche und keinen Reiter . Ob¬
wohl zwei Werktage anwefend , fahen wir in den Buden und Straffen nicht um
einen Stüber kaufen oder verkaufen , und zwei Laftträger und ein Krämer
könnten fo viel auf ihrem Rücken tragen , als wir in den zwei Stockwerken
der Börfe fahen . Das Engelfch -Huis (das jetzige Militärfpital ) ift voll Schul¬
jungen der Jefuiten und das Oofterfch -Huis ift leer . An vielen Stellen wächft
das Gras in den Strafsen , während feltfam genug in folcher Verödung die
Häufer alle gut unterhalten werden . Der Zuftand diefer Stadt ift , was fehr
befremdet , feit dem Beginn des Waffenftillftandes noch fchlechter als früher,
und das ganze Land gleicht diefer Stadt : eine glänzende Armuth , fchön
aber elend . « *

Und merkwürdiger Weife fiel mit diefen Jahren des Rückgangs die
Periode der höchften Bliithe der Antwerpen ’fchen Schule zufammen . So grau-
fam das Schickfal der Stadt fonft , fo herrlich war es in diefer Hinficht , und
während alle Leiden wie eine nichts verfchonende Stindfluth über diefelbe
hereinbrachen , fehen wir zahllofe Namen ruhmreicher Kiinftler in jener Zeit
auftauchen , deren dichte Schaar wir nicht überblicken können ohne davor zu
bangen , dafs in unferem engen Raume etwas von allen gefagt werden foll.
Sind es doch keine unbekannten oder künftlich zum Ruhm emporgefchraubten
Talente ; fondern in der Tat tüchtige Meifter in ihrem Fach , durch die Jahr¬
hunderte hindurch gefeiert und in ihren erhaltenen Werken noch bewundert.
Die grofse religiöfe und hiftorifche Malerei blüht mit van Veen , van Noort,
van Baien , Pepijn , Rubens , Jordaens , Rombouts , Zegers , de Crayer , Cornelis
de Vos , Schut , van Dijck , Cossiers , E . Quellin , van Tulden , van Diepenbeeck,
Wouters , Thijs , Boeyermans und fo vielen andern . Die Thier - und Blumen¬
malerei hat fich eines Snijders , Fijt , van Utrecht , Seghers zu rühmen , die
Landfchaft eines Wildens , Siberechts , van Uden , van Avont , das Genre eines
Teniers , van Craesbeeck , Rijckaert , Coques , Hieronymus Janssens . Und wie
viele Fächer und Namen könnten wir noch aufzählen ohne die Lifte zu erfchöpfen.

Wie läfst fich nun diefe Erfcheinung erklären ? Wir fehen in vielen
Landen , dafs die Blüthe von Kunft und Literatur mit dem von einem Staat
erreichten Höhenpunkt von Macht und Wohlfahrt zufammenfällt . Erlebte aber
auch Athen diefe Bliithezeit unter Perikies , Rom unter Auguftus , Frankreich
unter Ludwig XIV . , Holland im 17 . Jahrhundert , fo bemerken wir doch dabei
fofort , wie es vielmehr kurz nach als , gleichzeitig mit der höchften Kraft¬
entwicklung gelchieht , dafs die friedlichen Lorbeeren üppig emporfchiefsen.
Griechenland und Rom hatten fich auf dem politifchen und militärifchen Gebiete
früher über ihre Nebenbuhler erhoben als ihre grofsen Künftler und Dichter
entftanden , Italien hatte politifch viel ruhmreichere Tage erlebt als in den
Zeiten Raphaels , Michel Angelo ’s , Tizians und Taffo ’s . Die Regierung
Richelieu ’s in Frankreich war kräftiger als die Ludwig XIV . , Spaniens grofse
Kunftära entfaltet fich unmittelbar nach dem Ende feiner Weltherrfchaft , und die
neue und glänzende franzöfifche Schule kömmt nach* den Kriegen des Kaiferreichs.
In diefer Hinficht befteht alfo Zufammenhang zwifchen einer von der Gefch'ichte
bezeugten allgemeinen Erfcheinung und der Entwicklungsfolge , wonach die

* Noel Sainsbury , Original papers relating to Rubens . London 1859 p . 11.
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grofse vlämifche Kunftepoche unmittelbar auf den Höhenpunkt materieller Wohl¬
fahrt und auf die heftigften Kriegswirren folgt . Hier wie anderwärts fchien
das Volk die Thätigkeit , die es früher in anderen Fächern an den Tag gelegt,
nun atif jene Schaffensgebiete zu concentriren , welchen fich nach den Kriegen
Herz und Gemiith hingebender öffnen , und die das einzige Feld find , das dem
menfchlichen Ehrgeiz übrig gelaffen worden.

Dazu kommen noch einige nicht zu überfehende Umftände . Die Regierung
des Erzherzogenpaares , fo fchwach und entnervend immer fie auf die Dauer
wirken mufste , war in ihrem Beginn eine Periode des Verfchnaubens und relativer
Wohlfahrt . Man konnte noch von den Schätzen zehren , die in früherer Zeit ge-
fammelt worden waren , und die Zukunft war noch nicht fo undurchdringbar
dunkel , dafs alle Hoffnung auf beffere Zeiten gänzlich verloren gewefen wäre.
Es war eine der düfteren Nacht vorausgehende Abendfrifche , welche auf eine
mitten in einem Sommertage entftandene Bö folgte . Die untergehende Sonne
lachte noch einmal , zwifchen den abziehenden Wetterwolken hindurch , und in
diefer farbigen Stunde der Ruhe nach erduldetem Leid gab man fich dem
wohlthätigen Gefühl von Sicherheit herzlich hin , und träumte in der Dämmerung
von einer befferen Zukunft.

Ueberdiefs mufsten die ruinofen Kirchen , die verbrannten , geraubten,
zerfchlagenen Gemälde und Sculpturen hergeftellt und die neuen Gotteshäufer
mit neuen Kunftwerken verfehen werden . War das Land arm , fo war doch
die Geiftlichkeit reich , und die Klofterorden und Bürgerinnungen wetteiferten
mit den Privaten in Freigebigkeit der Beftellungen bei den Künftlern . Die Lan-
desfürften , fonft fo kurzfichtig und lahm , hatten den Kunftfinn von ihren Vor¬
fahren , den Herzogen von Burgund , den Gönnern der van Eyck geerbt.
Was die letztem für die Brügge ’fche Schule , das thaten jene für die Ant¬
werpen ’fche . Philipp II . und feine Nachfolger waren warme Liebhaber der
fchönen Künfte , und die fpanifchen Gouverneure der Niederlande hielten , wie
wir bereits gefehen haben und noch weiterhin fehen werden , für Pflicht und
Bediirfnifs , reiche Kunftkabinete zufammenzubringen . Das königliche Mufeum
zu Madrid und das Belvedere zu Wien find die noch exiftirenden Beweife
diefes Kunftfinnes.

Und endlich war es auch , wie man fagen mufs , eine glückliche Fügung,
dafs in dem Jahrhundert des Unglücks Männer erftanden , die mehr noch als
den äufseren Umftänden dem eigenen Genius wie dem angebornen Kunftgeifte
ihres Volksftammes die Gaben zu danken hatten , welche die Antwerpen ’fche
Schule in diefen Jahren fo hoch in der Achtung der Welt fteigen liefsen . Es ift
aber Zeit , nunmehr des Näheren zu betrachten , welche diefe Männer waren.

Derjenige , welcher auf Rubens ’ Entwicklung den gröfsten Einflufs aus¬
übte , war unwiderfprechlich Adam van Noort , fein erfter Lehrer . Er war der
Sohn des Lambert van Noort ,

* deffen Name häufig aber irrthümlicher
Weife van Oort gefchrieben wird . Diefer hatte , durch die immer fteigende
Bliithe Antwerpens angezogen , Nord -Niederland verlaffen , um fich an den Ufern
der Schelde niederzulaffen . Im J . 1549 wurde er als Freimeifter bei St . Lucas,
und am 30 . April des folgenden Jahres als Bürger von Antwerpen aufge¬
nommen . Ueber feinen Lebenslauf ift uns wenig bekannt . Eine ziemlich grofse
Zahl feiner Malereien ift auf uns gekommen , und das Antwerpen ’fche Mufeum
allein befitzt deren fechzehn : fieben davon Sibyllen in Einzelfiguren , die übrigen
Scenen aus dem Leben Chrifti darftellend und 1555— 1565 gemalt . War der
Künftler fruchtbar genug , fo hielt doch fein Talent mit feiner Productivität bei

Catalogue du Musee d’Anvers , ad nomen . — GenArd, Album der St . Lucasgilde p . 120.
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weitem nicht gleichen Schritt : feine Figuren find entweder plump oder von
gekiinftelter Schönheit und feine Farbe ift trocken , roh und ziegelig . Nur die
» Anbetung der Hirten « im Mufeum zu Brüffel (Nr . 257 ) ftellt fich günftiger
dar . Die Köpfe find zwar auch hier eintönig , derb in der Form und gelbroth
in der Färbung , die Hintergründe noch düfter grau , aber die Draperien find
in vollen , hellen und ziemlich glücklich harmonirenden Tönen gehalten.

Lambert van Noort wohnte in Kammerftraat im vierten Haus vom
Kammerthor her , welches als Emblem » die Flucht nach Aegypten « trug.
Hier ftarb er 1571 » tief in Armuth und Elend, « fo dafs die Pfleger der Frauen¬
kirche , der Eigenthümerin feines Wohnhaufes , feinen Kindern den Miethzins
des letzten Jahres » um Gotteswillen nachliefsen . «

Alle über Lambrecht van Noort beigebrachten Daten würden uns fo
wenig wie feine Gemälde veranlafst haben , ihm fo viele Zeilen zu widmen , als
hier gefchehen ift , wenn er nicht einen Sohn gehabt hätte , der den Namen
van Noort unfterblich machte , nemlich Adam VAN NOORT . Denn diefer war
— und da der gröfste Theil feiner Werke verfchwunden , bleibt diefs fein
fchönfter Ruhm — der Lehrer eines Rubens , Jordaens , van Baien , Vrancx und
noch einer ganzen Schaar von anderen Künftlern.

Adam van Noort wurde nach de Bie * geboren zu Antwerpen 1557»
verlor feinen Vater fchon in einem Alter von vierzehn Jahren , und findet fich
als Künftler genannt erft 1587 , in welchem Jahre , dem dreifsigften feines
Lebens , er als Meifterfohn in die St . Lucasgilde aufgenommen ward . Das Jahr
vorher hatte er fich mit Elifabeth Nuyts verheiratet . Dafs van Noort fo unge¬
wöhnlich lang wartete , bis er fich in die Gilde einfehreiben liefs , leitet zu der
Annahme , er fei wie die meiften feiner Kunftgenoffen vorher , ehe er fich definitiv
in feiner Mutterftadt niederliefs , gereift , und wenn man fagt , er fei gereift , fo
bedeutet diefs fo viel als : er habe Italien befucht.

War aber auch Adam van Noort , wie gefagt , der Lehrer des Rubens,
Jordaens und vieler anderer , fo darf man doch nicht ohne Vorficht und Vor¬
behalt von dem Einflufse fprechen , den er auf diefe alle ausübte . Bei feiner
Beurtheilung ift man bisher von zwei ganz verfchiedenen Standpunkten ausge¬
gangen . Die einen , wie Herr Genard in der vortrefflichen Lebensbefchreibung,
die er im » Album der Lucasgilde « unferem Meifter widmete , richten ihr
Auge mehr auf die Verdienfte der von ihm unterrichteten Schüler und laffen
einen guten Theil des Ruhmes der letzteren auf den Meifter zurückfallen.
Andere , wie Herr Michiels in feiner Hiftoire des Peintres Flamands , legen mehr
Gewicht auf die weniger verdienftlichen Werke , die ihm zugefchrieben werden,
erklären , dafs das Beffere feinen Namen fälfchlich trägt , und fprechen ihm
alles nennenswerthe Talent ab . Würden wir mehr von feinen Werken kennen,
fo wäre es nicht fchwer zwifchen den beiden Beurtheilungen zu entfeheiden,
aber unglücklicher Weife exiftirt kein einziges Gemälde , welches mit voller
Sicherheit Adam van Noort ’s Hand zugefchrieben werden könnte , und noch
weniger wiffen wir , in welcher Lebenszeit die ihm zugefchriebenen Stücke ge¬
malt feien . Das einzig Unzweifelhafte , was wir von ihm kennen , find einige
wenig belangreiche Zeichnungen im Mufeum Plantin -Moretus zu Antwerpen,
und einige nach ihm geftochene Blätter . Dennoch fcheint es uns nicht un¬
möglich , wenn auch nur auf dem Vermuthungswege , ein unpartheiifcheres
Urtheil über Adam van Noort zu fällen , als diejenigen find , welche fich jetzt
über ihn im Umlaufe befinden .

'

* Het gülden Cabinet van de edel vry fchilderconft door Com . de Bie , notaris tot Lier.
1661 . Antwerpen by Jan Meyssens. Die Approbation des Werkes datirt vom 18 . Feb . 1662.
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Man hat zu fehr aufser Acht gelaffen , dafs van Noort ein hohes Alter er¬
reichte und felbft Rubens überlebte . In Folge davon hat man daher auch vergeffen
in Rechnung zu ziehen , dafs nach 1609 der Schüler den Lehrer belehrte , und
dafs Rubens Thätigkeit auch van Noort ’s Arbeit umbildete . Gibt man fich
davon Rechenfchaft , fo gewinnt man eine Vorftellung von van Noort ’s Ent¬
wicklungsgang , der von der Manier feines Vaters , mit einiger Neigung der
gekünftelten Richtung der Schule desfelben mehr Wahrheit und Kraft zuzu¬
fetzen , ausging . Unzweifelhaft ift auch , dafs er ein ausgezeichneter Lehrer
war , deffen Unterricht die von ihm gefchaffenen Vorbilder übertraf , und die
gute Saat in den Geift feiner Jünger warf . Als aber Rubens zurückkam , wirkte
deffen übermächtiges Talent gewaltig auf die Schule , aus welcher er hervor¬
gegangen war , und van Noort wie Jordaens öffneten das Auge für das neue
Licht . Diefe Anfchauung fcheint mir der Wahrheit wie der Wahrfcheinlichkeit
etwas näher zu kommen und den Vortheil vorauszuhaben , die gro

’fse Ver-
fchiedenheit unter den dem Meifter zugefchriebenen Werken auf befriedigende
Weife erklären zu laffen.

Nehmen wir eine Darftellung in feiner erften Manier , wie die » fünf Sinne « ,
die wir aus dem Stich von Adriaan Collaert kennen , dann fehen wir noch
ganz die Art des Lambert van Noort vorherrfchen . Die Sinne werden durch
eine nackte Frau , die Guitarre fpielt , durch eine zweite , die gleichfalls nackt
einen Spiegel emporhält , durch eine dritte , ein Körbchen mit Früchten und
einen Becher haltend , und durch einen Mann , der eine vierte Frau umarmt,
vorgeftellt . Im Hintergründe üeht man einen Palaft mit Gärten . Die Frauen
haben die zarten Geftalten , welche Lambert van Noort feinen Sibyllen im
Antwerpen ’fehen Mufeum gab , fie find fteif in der Haltung , zierlich in der
Gruppirung , haben aber weder in der Form noch Handlung etwas , was an
Rubens oder Jordaens denken läfst . Ebenfo verrathen die Stücke , die man zu
Antwerpen im Beggijnhof und zu Brüffel unter dem Namen Adam van Noorts
findet , die Schule feines Vaters . Aus den Zeichnungen des Plantin -Mufeums
Schlüfse . auf feinen Styl zu ziehen , ift fchwierig . Es find einfache Marien¬
bildchen von 1634 , von fymbolifchen Vögeln getragen , und kleine Darftellungen
aus dem Leben Mariae , die den Künftler als Maler nicht beurtheilen laffen.

Das Mufeum zu Lille (Nr . 397 ) befitzt ein ihm wahrfcheinlich zuge¬
höriges Stück , »Jefus bei Martha und Maria, « das gleichfam den Uebergang
von Lambert van Noort zu Rubens bildet . Wir finden hier den langen fchmalen
Kopf , den wir an dem Chriftus in Adam van Noorts » Zinsgrofehen « in der
St . Jakobskirche zu Antwerpen fehen werden , ebenfo den Apoftel mit feinem
grauen Haar , vollen Bart und warm weifsen Mantel . Chriftus trägt einen
rothen Mantel , der Lichtglanz ift kräftig : lauter Kennzeichen , die wir in van
Noort ’s Meifterwerk wiederfinden werden . Aber die Töne find noch hart , die
Figuren feelenlos ; es fehlt an Schwung und Weichheit wie an vollem Leben,
und felbft der farbige Hintergrund fcheint an eine ältere Schule zu erinnern.
Ein anderes Stück mit denfelben Merkmalen ift die » Grablegung Chrifti « im
Maagdenhuis (Lange Gafthuisftraat ) zu Antwerpen . Es ift in der Ausführung
Breite bis zur Derbheit , aber die Köpfe find voll Kraft , die Gruppe greift tüchtig
ineinander , und das helle Roth wie die kräftigen Lichter heben fich vortheilhaft
von den fchweren und dunklen Schatten . Wir find geneigt anzunehmen , dafs
diefe Stücke van Noort in jener Zeit , als Rubens bei ihm lernte , repräfentiren.

In jenen aber , die wir weiterhin zu befprechen haben , glauben wir den
Einflufs des Schülers auf den Lehrer wiederzufinden . Im Verwaltungsraths¬
zimmer der bürgerlichen Spitäler Antwerpens hängt ein » hl . Hieronymus, « der
bereits im vorigen Jahrhundert in den Verzeichniffen der den Wohlthätigkeits-
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anftalten gehörenden Kunftwerke dem Adam van Noort zugefchrieben wird.
Wo aber folche Benennungen weder mit unbeftreitbaren Urkunden , noch mit
der Art der Werke im Widerfpruche flehen , betrachten wir fie als Beweisftiicke
der gewichtigften Art . Der Eremit trägt eine breite karmoifinrothe Draperie.
Seine Haltung ift eben fo ungezwungen als würdig . Er ftützt den Kopf mit
einer Hand , während die andere , ein befchriebenes Papier haltend , in feinem
Schoofse ruht . Tiefe geiftige Verfenkung ift auf feinem kraftvollen Geflehte
zu lefen , das von der Sonne gebräunt und im Haar ergraut ift . Der Ton der
ganzen Geftalt erfcheint zwar düfter , doch gibt das Licht , das auf feinem
Haupte ftrahlt , der Figur Wärme , und die aus Gliederbau und Drapirung wie aus
dem Contrafte von Licht und Dunkel fprechende gewaltige Kraft ift über¬
wältigend.

Wir halten auch den » hl . Petrus , den Zinsgrofchen aus dem Fifch
holend, « in der St . Jakobskirche zu Antwerpen für ein Stück aus derfelben
Periode von van Noort ’s Leben . Zehn Apoftel find rings um Chriftus am
Strande verfammelt . Petrus , ein ehrwürdiger Greis , völlig unbekleidet , bringt
einen Fifch herbei , den er gefangen . Der Apoftel hat eine warmgelbe Haut
mit bläulichen , dunklen Schatten ; ein zweiter Fifcher ift kränklich blafs mit
noch dunkleren Schatten , ein dritter ift durch Sonne und Wind gebräunt , ein
vierter , eine grauhärige impofante Geftalt erinnert an van Noort ’s Porträt . Die
Kleider find hell aber nicht ganz voll in der Farbe . Die Köpfe zeigen eine
merkwürdige Kraft mit Ausnahme des Chriftuskopfes , der fchwärmerifch fchön ift;
die Apoftel find Männer der Arbeit , derb , gefund , aber ohne etwas Unedles.
Der Lichteffekt ift bedeutfam : durch den dichtbewölkten Himmel bricht die
Sonne , die in voller Glut auf die Scene fällt , Alles erwärmend und erhellend
ohne etwas glänzen zu laffen . Die Schatten find in breiten Maffen geworfen,
wie überhaupt die ganze Malerei und Anordnung etwas Breites hat . Alle
Kennzeichen einer kräftigen Hand , die kühn und mild Farben und Lichter ver¬
theilt , finden wir hier vereinigt . Das Bild ift kein Rubens , kein Jordaens , aber
es hat etwas von beiden und zeigt , dafs deffen Verfertiger entweder von diefen
zwei Meiftern gelernt , oder diefelben gelehrt hat , oder endlich , was uns das
Wahrfcheinlichfte dünkt , ebenfo viel von ihnen lernte , als er fie gelehrt hatte.

Van Noort hat uns fonach Arbeiten von verfchiedener Art hinterlaffen.
Eine überwiegend grofse Zahl von Werken diefes ein Alter von 84 Jahren
erreichenden Meifters mufs jedoch verloren gegangen , oder unter anderem
Namen , vielleicht etwa unter dem von Jordaens oder fogar Rubens gehen.
Liefert aber auch die Thatfache , dafs uns fo fehr wenig von ihm erhalten ift,
den Beweis , dafs der Maler nicht immer das grofse Talent entfaltete , welches
wir im Zinsgrofchen bewunderten , fo bleibt ihm doch der unbeftreitbare Ruhm,
der Lehrer fo vieler und fo grofser Kiinftler gewefen zu fein . Diefer Umftand
bezeugt auch das in feinem Leben genoffene Anfehen und genügt um feinen
Namen für alle Zukunft zu verewigen.

Wir wiffen nicht viel von van Noort ’s Leben . Von feinen zwei Söhnen
und drei Töchtern heiratete die ältefte Tochter am 15 . Mai 1616 Jacob Jordaens,
den grofsen Maler . Perfonen der beften Antwerpen ’fchen Familien hielten alle
feine Kinder über die Taufe . Als einer der eifrigften Mitglieder der Violieren,
wird er 1619 unter den Altdekanen genannt , welche diefe Rederijkkamer neu-
organifirt hatten . Im Jahre 1618 Heuerte er zwei Gulden bei , um den Sohn des
Grapheus , des Knappen der St . Lucasgilde , mit aus dem Schuldgefängniffe
zu löfen . 1617 wohnte er mit feinen Maler -Söhnen * in Everdijftraat . Sein

Boek gehouden door Jan Moretus II , als Deken der St . Lucasgilde 1616— 1617 . Uitgaven
der Antwerpsche Bibliophilen Nr . I . Antw . 1878 p . 24.
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Schwiegerfohn wohnte bei oder neben ihm , da Adam van Noort dort zwei
Häufer befafs . 1618 finden wir unfern Meifter und Jacob Jordaens auf der
Begräbnifsrolle von Jan Moretus II . mit den Worten »Adam van Noort und
fein Schwiegerfohn Everdyftraat . « *

Diefe Söhne , die wir in den Liggeren nicht verzeichnet finden , müffen
das ältefte und das jiingfte feiner fünf Kinder fein, Jan , getauft am 5 . October
1587 und Adam , getauft am 8 . November 1598 . Seine , Häufer in Everdy¬
ftraat verkaufte er am 24 . October 1626 an die Patres Auguftiner , die fie
behufs Vergröfserung ihres Klofters abbrechen liefsen .** Van Noort und Jor¬
daens blieben wahrfcheinlich auch weiterhin in Wohnungsgemeinfchaft , wie die
Notiz in der Begräbnifsrolle des Melchior Moretus vom Jahr 1634 » Adam van
Noort en Jordaens Hoogstraet « *** fchliefsen läfst . Adam van Noort ftarb
Ende 1641 in feinem 84 . Jahre . Sein Bildnifs wurde von van Dijck und
Jordaens gemalt.

Das Kennzeichen von van Noort ’s Malereien beftand vorab in deren
wohl manchmal in Derbheit ausartender Kraft . Die Gefchichtfchreiber der
niederländifchen Malerfchule nahmen es bei Abfaffung der Künftler -Biographien
als Grundregel an , dafs man den Charakter eines Meifters aus feinen Werken
kennen lerne , und dafs z . B . wer Trunkenbolde malte , felbft einer fein mufste,
oder wer Bauern , felbft bäuerifch war . Ganz ungerechtfertigt wendeten fie
diefe Regel blos dann an , wenn fie damit die Künftler in ein unvortheilhaftes
Licht ftellen konnten , und zogen niemals die ebenfo gegründete Schlufsfolgerung,
dafs , wer Könige malte , auch felbft ein Königreich befeffen habe , oder wer
Heilige darftellte , felbft bereits auf dem Wege zum Himmel war . Dafs eine
folche Logik ungereimt wäre , fleht jeder und fahen auch jene Gefchichtfchreiber
ein, und doch ift fie nicht viel ungereimter als das , was fie felbft thaten . War
etwa Maffijs ein Geizhals , weil er fo gerne Geizige malte , oder war der fein
gebildete Rubens ein Wollüftling , weil er fo gut und fo oft betrunkene und
verthierte Satyren und Bacchanten malte , oder war Teniers grob von Art,
weil die Bauern in feinen Werken vorherrfchen ? Wer möchte fo etwas im
Ernfte behaupten ?

Was fo vielen anderen angethan wurde , ward auch Adam van Noort
zu Theil . Seine Werke waren kräftig durch und durch , manchmal bis zu
derber Freiheit ; was war nun natürlicher als daraus abzuleiten , dafs der Mann
felbft derb und unbändig war . Rubens verliefs feine Werkftatt , um in die des
durch und durch gebildeten und verfeinerten Otto Vaenius überzutreten ; was
brauchte es mehr , um daraus den Schlufs zu ziehen , dafs Rubens den van
Noort verliefs , weil er von ihm grob behandelt , ja mifshandelt wurde.

Die zwei älteften Gefchichtfchreiber der niederländifchen Schule , van Mander
und de Bie , wiffen nichts von diefer Rohheit und Unbändigkeit und fprechen
nur lobend von van Noort . Erft lange nach des Kiinftlers Tode fchrieb ein Nord-
Niederländer , f welcher ihm in feiner Lebensbefchreibung des Rubens flugs ein

paar Zeilen widmete , dafs Rubens gezwungen gewefen , van Noort zu verlaffen,
weil diefer fo roh und unbändig geartet war . Diefe Anfchuldigung wurde von
dem , der fie gebracht , in keiner Weife bewiefen , und iiberdiefs von einem Manne
veröffentlicht , der in diefer Sache ohne Autorität ift . Dennoch genügte fie,

* Archiv des Mufeum Plantin Moretus.
** R . Genard , Verhandeling over het Auguflijnen Klooster te Antwerpen . In den Grafen Ge-

denkfchriften der provincie Antwerpen . IV . p . 103 . Antw . 1859*
*** Museum Plantin -Moretus.

Bullart , Academie des science ^. Amsterdam 1682.
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um dem gröfsten Theil der folgenden für derlei bösartigen Nachreden höchft
eingenommenen Literaten einen Stoff zu geben , den fie mit reicher Phantafie
und unverkennbarer Vorliebe weiter auszufpinnen wufsten . Wir wollen uns
jedoch nicht mit der Widerlegung folcher tollen Befchuldigungen aufhalten,
welche , wie wir bereits früher gezeigt haben , auf nichts anderem als auf
klatfchfüchtiger Verleumdung unwiffender Gefchichtenmacher beruhen , und an
welchen wir in der Folge , wo wir ähnlichen noch bei anderen Malern begegnen,
ohne weitere Notiz zu nehmen , vorübergehen werden.

Rubens ’ zweiter Meifter war Otto van Veen oder Otto Vaenius,
wie er nach der lateinliebenden Mode diefer Tage gewöhnlich genannt wurde .*
Er war 1558 in Leiden geboren und flammte aus einer anfehnlichen und
adeligen Familie diefer Stadt . Während der Unruhen des Jahres 1572 kam
Otto , der in feiner Geburtsftadt den Unterricht des Malers Isaak Claesz genoffen,
mit feinem Vater Cornelius van Veen nach Lüttich . Hier machte er die Be-
kanntfchaft mit Lampsonius , einem Vertreter der lateinifchen Versmacherei,
der den jungen Maler in diefe Liebhaberei einführte . 1575 ging er nach Rom,
wo er in fünfjährigem Aufenthalt dem Unterricht Zucchero ’s folgte . Nach feiner
Rückkehr nach Lüttich wurde er Page des Bifchofs Ernft von Bayern , der
grofse Stücke von ihm hielt . 1584 war Otto Vaenius in Leiden , und am
31 . Auguft 1593 finden wir ihn zu Antwerpen , wo er wahrfcheinlich um diefe
Zeit die edle Jungfrau Anna Loots heiratete , und die Strafse bewohnte , die
jetzt feinen Namen trägt . 1594 wurde er als Freimeifter in die St . Lucas-
gilde aufgenommen . Zweimal erhielt er den Auftrag , die Stadt mit Triumph¬
bogen und Schauftticken zu fchmücken : einmal 1594 , bei dem Einzuge des
Erzherzogs Ernft , und das anderemal 1599 , als das Erzherzogenpaar Albert
und Ifabella feftlich empfangen wurden . Die letztem ernannten ihn zu ihrem
Hofmaler und beriefen ihn 1620 als Vorhand der Münze nach Brüffel . Er ftarb
dafelbft am 6 . Mai 1629.

Von Otto Vaenius kann man fagen , dafs er nicht blos ein Edelmann
war , fondern dafs auch feine Auffaffung , feine Studien , feine Liebhabereien und
fein ganzer Handel und Wandel einem Edelmanne entfprachen . In den Häufern
der Grofsen und am Hofe der Fürften aus - und eingehend , war er auch mit
den hervorragendften Gelehrten feiner Zeit befreundet , bekleidete am Ende
feines Lebens ein hohes öffentliches Amt und betrieb als Erholung von feiner
Arbeit , wie viele vornehme Geifter jener Tage , die lateinifche Poefie , das Auf¬
finden von finnreichen Allegorien und die Darftellung derfelben mit Zeichen-
und Schreibfeder . Es ift unbeftreitbar , dafs ein fo fein entwickelter Mann auf
den jugendlichen Geift feines grofsen Schülers einen bedeutenden und wohl-
thätigen Einflufs ausübte und dafs Rubens von Otto Vaenius , dem Liebhaber
lateinifcher Literatur und geiftreichem Treibens Manches überkam , wie die
Hinneigung zu allegorifchen Darftellungen , wie wir fie unter feinen Werken
finden , und zum Studium der Gefchichte und Mythologie , welche ihm fo viel
Vorfchub leiftete . Dafs Rubens feinen vierjährigen Verkehr mit dem Hofmaler
und Hofmanne Otto Vaenius fich in ausgedehnter Weife auch dahin zu Nutzen
zog , dafs er fich jene gefälligen Manieren und elegante Vornehmheit aneignete,
welche fpäter Jedermann für ihn einnahmen , ift bei dem feinfühligen Naturell
des Schülers und feiner Empfänglichkeit für alle edlen Eindrücke nicht
zu bezweifeln.

Treten wir , um zu fehen , was Rubens bei ihm als Maler lernen konnte,

Catalog des Antwerpener Mufeum . — P . Visschers , Jets over Jacob Jonghelinck , Octavio
van Veen en de gebroeders Colyns de Nole Antw . 1853.
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einigen von Otto Vaenius Werken näher . In der St . Bavokirche zu Gent

befindet fich eine » Erweckung des Lazarus « von feiner Hand . Chriftus fteht

in einem Gewand von fchieferblauer und rother Farbe in der Mitte des Bildes,
mit der einen Hand feinen Mantel fefthaltend , mit der andern dem Lazarus

winkend aufzuftehen ; Haltung und Kopf find voll edler männlicher Schönheit,
die Falten feines Mantels .fallen beftimmt und breit . Hinter ihm fteht eine

dichte Schaar von Jüngern und Schriftgelehrten , neben ihm find vier Frauen,
worunter des Lazarus Schweftern ; im Vorgrunde helfen zwei Apoftel dem

Erweckten fich aus dem Leichentuche entwinden.
Wie Chriftus von männlicher Schönheit , fo find Lazarus ’ Schweftern

frauenhaft lieblich , und in ihrem Gebahren befcheiden und anmuthig . Das

Licht fällt hell in die Mitte des Stückes , aber die Schatten find noch zu fchwer

und bilden einen gekünftelten unnatürlichen Contraft ; die Farben find hell

aber ohne Sättigung ; das Nackte erfcheint etwas blafs und gleifsend aber nicht

gerade hart . Gewahrt man deutlich das Streben nach anziehenden , angenehm
verklärten Gehalten , fo ift diefs hier auch nicht unbelohnt geblieben . Denn in

vieler Hinficht ift hier Schönheit mit Natürlichkeit gepaart , Farbe und Licht ver¬

lieren ihre fchimmerade Kälte und werden wärmer . Das Alles aber ift noch

nicht frei von einem Schein von Befchränktheit und ängftlicher Mühe . Man

fühlt , dafs der Schmetterling fich allmälig aus feiner Larve losmacht und das

Fliegen verfucht , es währt noch einige Zeit , ehe der Fliigelfchlag frei wird,
ehe das Steife , Eingefchnürte von früher dem ungebundenen Leben , die Eckig¬
keit der gefunden Grazie , und die vorherige puppenhafte Gemachtheit ganz
und gar der Natürlichkeit Platz machen wird.

Diefe guten Eigenfchaften treffen wir in gefteigertem Grade in den vier

Stücken , welche das Mufeum von Antwerpen (Nr . 479—482 ) von ihm befitzt.

Man betrachte zum Beifpiel die » Berufung des hl . Matthäus « . Chriftus hat

dem Zöllner gewinkt , und auf diefs fein Schickfal beftimmende Zeichen hat

fich Matthäus Alles vergeffend erhoben , um den Heiland zu fragen , was er

wolle . Die aus dem lebendigen und fchönen Kopfe , aus der Bewegung von

Hand und Beinen erfichtliche Ueberrafchung ift fprechend . Chriftus bildet mit

feinem fanftmüthigen aber durchdringenden Blick , mit feiner fchönen , bewufsten
aber einnehmenden Geberde und überhaupt würdigen Haltung einen gelungenen
Contraft gegen den aufgefchreckten Jünger . Das Nackte hat einen gefunden
aber füdlichen Ton , die Farben verfchmelzen mit dunklen Tönen in die Schatten,
während fie in den hellen Parthien blaffere Reflexe haben . Zwar herrfcht noch

die Zeichnung vor , aber Farbe und Licht werden kräftiger , zwar fteht Schön¬

heit noch über der Wahrheit , aber Gemachtheit und Härte find verfchwunden.
Rubens dritter oder richtiger erfter Lehrmeifter hiefs TOBIAS VER¬

HAECHT oder VAN Haecht . Nach de Bie war er 1566 geboren
' uud ftarb

1631 . 1590 als Meiftersfohn in die St . Lucasgilde aufgenommen , erfcheint er

1596 als Dekan derfelben . Er nahm zahlreiche Schüler auf , unter deren Namen

jedoch der des Rubens in den Liggeren nicht vorkömmt . 1617 war er noch

in Antwerpen und wohnte am Wapper , in derfelben Strafse wie fein grofser
Schüler . Nach de Bie ging er nach Italien und blieb zu Rom und Florenz,
wo er Wand - und Tafelbilder hinterliefs , die von hoher Kunft Zeugnifs geben:

» Mit Bäumen fchön belaubt , und lebensvoll gelungen
Auf Gründen frei und weich , die Zweige dicht Verfehlungen . «

Leider find uns von diefem verdienftlichen Meifter keine Werke mehr erhalten,
aus welchen feine Kunft wie der Einflufs , den er auf Rubens Entwicklung aus¬

geübt haben könnte , zu erfehen wäre . Das Einzige , was uns von feiner Art Zeugnifs

ablegt , find ein paar Serien , worunter »Morgen, « »Mittag, « »Abend « und »Nacht«
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und von Egbert van Panderen nach Verhaecht ’s Compofitionen geftochen.
Der » Morgen « ift eine Gebirgsanficht mit Hirten , welche ihre Heerden
auf die Weide treiben , der » Mittag « ein ebenes Getreidefeld , neben welchem
die Schnitter von der Arbeit ausruhen , der » Abend « eine Dorfanficht mit
heimkehrenden Bauern , die »Nacht « eine italienifche Stadtanficht mit einer
fröhlichen bei Fackellicht ausziehenden Schaar . Nach diefen Blättern zu
urtheilen , arbeitete er in der gefchickten Weife der Landfehafter jener Tage,
und darf in der That neben den beften genannt werden . Das aber , was die
erwähnten Stücke von den Werken Bril ’s unterfcheidet und fie näher jener des
Vloeren -Brueghel bringt , ift , dafs die Figuren eine weit bedeutendere Rolle fpielen.

Unter den Rubens unmittelbar voraufgehenden Meiftern haben wir
aufser feinen Lehrern noch mehr als einen Namen von wirklichen Verdienften
aufzuzählen . An erfter Stelle fleht HENDRIK VAN BäLEN der Aeltere , der
nach van Mander gleichfalls ein Schüler des Adam van Noort gewefen fein foll.
Nach der allgemein angenommenen Ueberlieferung ift er 1560 in Antwerpen
geboren , ein amtliches Actenftfick jedoch , in welchem er 1618 als 43jährig
bezeichnet wird , beweift , dafs er erft 1575 zur Welt kam .* 1593 trat er in die
St . Lucasgilde , wohnte in Lange Nieuwftraat , ftarb 1632 und wurde in der St.
Jakobskirche begraben , wo man am erften Pfeiler rechts vom Mittelfchiff noch
fein Grabdenkmal fieht , welches mit einer » Auferftehung Chrifti « und den » Bild-
niffen des Künftlers und feiner Frau, « beides von feiner Hand , gefchmiickt ift.

Diefelbe Kirche befitzt von van Baien ein Stück , das wie fein Selbft-
bildnifs für ein Hauptwerk von ihm gelten kann . Es flellt die » Anbetung der
Könige « dar und ift durch Colorit und Compofition bemerkenswerth . Maria
trägt ein Gewand von zart blaffer Färbung in Blau und Roth , die Könige
prangen in glänzenden Mänteln von Goldbrokat und rothen Stoffen , ein Pageim Vorgrunde , der ein goldenes Gefäfs in der Hand hat , ift in ein Gewand
von wärmftem Roth gehüllt . Die Compofition ift reicher , als wir fie in der
Schule des Floris und de Vos fahen , die Handlung breiter und die Geberde
gefünder . Der Farbenauftrag welcher ungemein dick , zeigt als unterfcheidendes
Merkmal des van Baien etwas Glänzendes , Porzellanartiges in den hellen Tönen.
Das Nackte ift noch etwas blafs und diefe Eigenthiimlichkeit der ftrahlenden
Farbe gegenüber gibt dem fonft fchönen Werke etwas Gekünfteltes und Kaltes.

Diefe Merkmale zeigt er in allen feinen grofsen Stücken , aber fein
eigentlicher Triumph - waren die Darftellungen kleinerer Figuren , welche er
entweder zu einer felbftändigen Compofition zufammenftellte oder womit er
die Landfchaften feiner Freunde Brueghel und Jooft de Momper ftaffirte . Hier
kam ihm feine feine forgfältige Technik , fein glänzendes , lackartiges Colorit
aufs Befte zu ftatten , um wirklich anmuthige Bildchen und Parallelen zu den
hellen gefchickten Naturanfichten jener Landfehafter zu malen.

Das Liebenswürdigfte , was wir in diefer Art von ihm fahen , ift das
Stück im Mufeum des Haag , welches » Waffernymphen ein Füllhorn beladend«
darftellt . Die lieblichen ganz oder halb nackten Frauengeftalten fammeln
Früchte , welche auf dem Boden liegen , oder die fie von den Bäumen pflücken,oder welche Amoretten und Satyren von den Aeften fchütteln , während zwei
von den Nymphen von einem kleinen Satyr unterftützt fie in das Horn ft-opfen.In voller Frifche und Farbe entfalten fleh die hellen feinen Geftalten der
fchönen in atlasartiger Haut prangenden Göttinen , und Sorgfalt und Delikateffe
der Ausführung ftört in diefem mythologifchen Bildchen nicht , welches ebenfo
gefällig in der Zeichnung wie im Ton ift.

I . van den Branden , Gemeente -Bulletijn van Antwerpen . 1877.
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Hendrik van Baien hatte einen Sohn , Jan , geboren den 21 . Juli 1611,
geftorben den 14 . März 1654 , welcher der Richtung feines Vaters folgte . Wir
kennen von ihm nur einige Copien nach Rubens , welche fich im Belvedere zu
Wien , in der Pinakothek zu München und im Mufeum zu Madrid befinden,
und die glänzende dicke Malweife feines Vaters zeigen , deffen feine und
porzellanartigen Kinder - , und Nymphenfiguren er auch gewöhnlich darzu-
ftellen fortfuhr.

Das Mufeum zu Antwerpen (Nr . 366 ) befitzt einen Schild der Rederijk-
kamer der Violier , bekanntlich der literarifchen Abtheilung der St . Lucasgilde.
Diefes Wappenfchild wurde 1618 von Hendrik van Baien , Vloeren -Brueghel,
Sebaftiaan Vrancx und Frans Francken dem Jüngeren gemacht und hatte in
dem vom Olijftak (Oelzweig ) in Antwerpen veranftalteten Preiskampf den
erften Preis im Gebiete der Malerei erhalten . Das Werk zeigt uns jene vier
guten Freunde und Kunftbrüder zufammen , für welche der Name » Feinmaler«
erfunden zu fein fcheint . Denn alle vier hielten auf elegante farbenreiche
Bildchen , alle vier trieben die Ausführung ins Unglaubliche , und die Helligkeit
wie den fchimmernden Glanz bis zum Porzellanartigen . Durch fie wurde mit
der Farblofigkeit der früheren Italiciften gebrochen und die altvlämifche
Farbenluft neuerdings , und diefsmal auf die Dauer in die Antwerpen ’fche
Schule eingeführt.

SEBASTIAAN Vrancx ift wie van Baien nach van Mander ein Schüler
des Adam van Noort . Er wurde um 15 73 geboren und 1600 als Meifterfohn
in die St . Lucasgilde eingeführt . 1610 wurde er mit Abraham Janffens bei
den Romaniften eingefchrieben und zur Mahlzeit zugeiaffen , » um die Bruder -
fchaft zu verftärken zur Ehre Gottes und feiner heiligen Apoftel . « Wahr-
fcheinlich war er in diefem Jahre eben aus Italien zurückgekehrt . 1617 wohnte
er am Wapper . Er ftarb am 19 . Mai 1647 und wurde mit feiner Frau Maria
Pamphi und ihrer Tochter Maria im Chor der Liebfrauenbrüderkirche begraben.
Er war nicht blos ein Verehrer der Malerkunft , fondern auch der Poefie , und
als folcher vielleicht das eifrigfte Mitglied und der opferwilligfte Beförderer
der Violier in feiner Zeit . Er hatte 1619 das ■Gedenkbuch der » Rederijk-
kamer « begonnen ; er fchenkte der St . Lucasgilde die Summe von 106 Gulden
zur Beftreitung eines filbernen und vergoldeten die Pictura vorftellenden Kelches,
zu welch koftbarem Kleinod , das inan auf Grapheus ’ Porträt im Mufeum zu
Antwerpen noch bewundert , er auch die Zeichnung lieferte ; er kleidete die Poefia,
half das Wappenfchild malen , machte die Verfe , mit welchen die Kammer zu
Antwerpen und zu Mecheln den Preis errang , und fchrieb 14 Stücke für die
Mitglieder der Violieren , worunter Schäfer - und Trauerfpiele waren.

Als Maler folgt Vrancx dem Vorgänge der Jan Brueghel und Hendrik
van Baien . Diefs zeigt ein im Marftall -Mufeum zu Hannover (Nr . 50) befind¬
liches Bild , bezeichnet mit der Jahrzahl 1608 und die » Sieben Werke der
Barmherzigkeit « genannt . Wir fehen hier einen grofsen römifchen Platz mit
einem Hintergründe von graugrünen Gebäuden unter einem blauen Himmel.
Im Vorgrunde bewegen fich Hunderte von Figürchen in verfchiedenen grofsen
und kleinen Gruppen . Hie und da gewahrt man ein Stück rother Draperie,
daneben ein halbes Gewand in Hellblau , Grün , Weifs oder Schwarz . Alle
Perfonen find lebendig in ihrer Bewegung , flach in der Ausführung , die Mal¬
technik ift fein und dick , die Farben find gleifsend . — Das Belvedere in Wien
befitzt von ihm ein Interieur der »Jefuitenkirche zu Antwerpen, « fo wie es vor
dem Brande von 1718 war , als ihre von Marmor , Gold und Malereien ftrotzen-
den Wände einen erwünfchten Gegenftand für einen Freund glänzender Farben¬
pracht darboten.

Wir nannten unter jenen Vieren auch FRANS FRANCKEN den Jüngeren.
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Diefer wurde 1581 als der Sohn Frans Francken des Aelteren geboren und
ftarb 1642 . Wie Sebaftiaan Vrancx war er ein grofser Verehrer der Violier,
und fchenkte der » Pictura « , der Schwefter der » Poefis « ihr Prunkkleid . Als
der dritte Frans Francken mit dem Beinamen der Rubens ’fche fich als Maler
bekannt machte , nannte fich fein Vater , der bis dahin fich als » Frans Francken
de jonge « bezeichnet hatte , nunmehr den Alten , wie man auf einem Werke
von ihm in der Pinakothek zu München (Nr . 795) erfehen kann , welches
» dOuder F . Franck Anno 1631 « bezeichnet ift . Ebenfo findet man es bei
verfchiedenen andern Stücken , z . B . dem Triumphzug der Amphitrite im Befitz
des Herrn Kums in Antwerpen , bezeichnet mit der Jahrzahl 1636.

Eine gute Vorftellung von feiner Art giebt ein im Mufeum zu Brüffel
(Nr . 197 ) hängendes Bild , welches » Cröfus , dem Solon feine Schätze zeigend,«
zum Gegenftande hat . Der König fteht im orientalifchen Gewände von feinen
Höflingen umgeben , Solon in ihrer Mitte , zur Rechten ift der Schatz von
Kleinodien , Kelchen , Bechern , Gefäfsen , Alles in reichgetriebenem Golde , auf¬
gehäuft . Die Farbe ift felir bunt , der Ton fehl' hoch , das Licht auf den
Draperien fehr hell . Man fleht roth , braun , grün , gelb , blaugrün , gelbroth,
meergrün , alle Farben des Regenbogens , mit leuchtenden Reflexen und Trans¬
parenzen , ohne Härte glänzend , und trotz fleifsiger Durchführung doch breit.
Und gerade die Breite der Zeichnung und Malerei der kleinen bunten Figuren
ift das eigenartigfte und anziehendfte Merkmal diefes Meifters . Alles ift mit
leichter Hand vollendet und macht den Eindruck feiner und forgfältiger Be¬
handlung . Nur das Nackte ift minder glücklich ; es erfcheint einmal verblichen,
dann wieder braun und porzellanartig , aber niemals natürlich.

Sehr verfchieden davon in Auffaffung und Ausführung ift das Bild der
fieben Werke der Barmherzigkeit , welches die Dominikanerkirche zu Antwerpen
von ihm befitzt . Von viel gröfseren Mafsverhältniffen als feine Werke gewöhn¬
lich find , erfcheint es auch in der Auffaffung fo treu aus dem wirklichen
Leben herübergenommen , dafs man das Bild lange Zeit dem David Teniers
dem Aelteren zugefchrieben hat . In der That fcheinen die Typen der Noth-
leidenden den treffend charakterifirten und aus dem alltäglichen Leben - ent¬
nommenen Figuren des Letzteren näher zu ftehen als die vornehmen Perfonen
den höheren Darftellungen Franckens . Selbft der trockene bräunliche Ton des
Stückes weicht fehr merklich von der gewöhnlichen Farbe des Meifters ab.
Von demfelben Stücke fertigte er eine verkleinerte Wiederholung , welche die
Kapuzinerkirche zu Antwerpen befitzt , und in welcher wir ihn mit feiner
dichten , lackartig gleifsenden Farbe und gefchickten Technik ganz in feiner
gewöhnlichen Weife wiederfinden.

WENZEL COBERGHER war ein ganz anderer Geilt als diefe vier Ant¬

werpen ’fchen Freunde , deren Ehrgeiz fich auf die Vollendung ihrer kleinen
Gemälde , auf das Gewännen von Preifen in den rhetorifchen Wettkämpfen oder
auf die gefelligen Verfammlungen in der Violier befchränkte . Cobergher ’s Ehr¬
geiz oder Thätigkeitskreis , wie man es nennen will , war unbegränzt . Er war
nach einer amtlichen Urkunde 1556 oder 1557 * nach einer anderen um 1561
in Antwerpen geboren , lernte bei Marten de Vos und reifte 1583 nach Frank¬
reich und Italien . In dem letzteren Lande fah er den grofsen Meiftern nicht
blos ihre Pinfelkunft ab , fondern zog fich auch deren Befchäftigung mit allerlei
andern Künften zu Gemüthe , und wollte fich wie Raphael , Da Vinci und Michel
Angelo auch vielfeitig auf mehreren Gebieten bewegen . Wir wiffen nicht,
wann er Italien das erftemal wieder verliefs , aber am 13 . September 1603

* Liggeren . 252 . — Pinchart , Archives des Arts I . 129 . — P . Bortier , Cobergher ..
Brux . 1867.
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finden wir ihn in Antwerpen , von wo er fich mit einer Botfchaft für Jan
Moretus an Cardinal Baronius abermals nach Rom begab . * 1604 nach feiner
Geburtsftadt zuriickgekehrt und in die St . Lucasgilde getreten , wurde er fchon
im folgenden Jahre von dem Erzherzogenpaare in deren Dienft als Architekt
und Ingenieur berufen . Er fertigte nun die Pläne zu verfchiedenen Kirchen.
Dann legte er , nachdem er fchon 1610 die Sümpfe um Dendermonde , Lokeren
und Sint -Niklaas entwäffert , 1620 auch die Moore um Veurne durch bis in die
See gezogene Canäle trocken . Daneben war er ein gelehrter Numismatiker
und fchrieb Abhandlungen über diefe Wiffenfchaft wie auch über Malerei und
Baukunft , die jedoch nicht puplicirt worden find , führte in den Niederlanden
Leihhäufer ein , zu deren Direktor er ernannt wurde , und erlangte endlich noch
ein Patent für die Fabrikation von Potafche . Der betriebfame Mann ftarb zu
Brüffel 1635.

Von feinen Gemälden kennen wir nur zwei Stücke : den « hl . Conftantin
vor dem durch die hl . Helena aufgefundenen Kreuze knieend « in der St.

Jakobskirche zu Antwerpen und eine » Grablegung « im Mufeum zu Brüffel.

(Nr . 223) . In beiden Werken ift das Streben nach edler Haltung und Geftalt,
die Neigung zu höherer Farbe und warmem Licht erkenntlich , wie in beiden
Bewegung und Gefühl ift , aber diefs Alles vermengt mit Eigenthümlich-
keiten , die befremden , und mit Ungleichheiten , die widerwärtig find . In dem
Brüffeler Bilde fehen wir im Vorgrunde Chrifti Freunde mit der Beftattung
befchäftigt . Einer derfelben mit dem Kahlkopf hat ein blafsgrünes Geficht,
während ein anderer ein fchönes Greifenhaupt zeigt , Maria ift fchrecklich blafs
und hat diefelbe bleierne P' ärbung wie die fchwer befchattete Leiche Chrifti,
während eine Frau links einer tragifchen Schaufpielerin mit Bändern im Haar
gleicht und wie auch Maria ein glänzend blaues Kleid trägt . An der anderen
äufserften Seite fteht dann wieder eine bildfchöne Frau , welche die Dornen¬
krone hält , während vorne ein Mann in rofenrothem Gewand kniet . Diefes
wunderliche Gemengfel von fehr fchönen und fehr häfslichen Gehalten , von
hell glänzenden und von fahlen Färbungen , diefer graue Hintergrund im Ge-

genfatze zu dem vollfarbigen Vorgrund find im Allgemeinen von unange¬
nehmer Wirkung , aber es ift nicht zu leugnen , dafs der Maler gute Gruppen
zu componiren wufste und fchöne Köpfe malte , dafs in denfelben Bewegung
und Empfindung reichlich vorhanden und dafs feine Farben gut zufammen-
hängen , mit Ausnahme des glänzenden Blau , welches fich bei ihm noch
fchlechter als bei fo vielen anderen Malern mit den übrigen Tönen verbindet.
Während aber das Nackte in dem Brüffeler Bilde ganz verunglückt ift , müffen
wir dagegen conftatiren , dafs in dem Antwerpener eine Frau vorkömmt , deren
nackter Rücken von warmem Licht beftrahlt fich herrlich abhebt.

Man mag daher Cobergher wohlbegabt , aber ungleich und unreif nennen.
Seine allzu gehäufte und mannigfaltige Thätigkeit liefs ihn in der Malerei die
Höhe nicht erreichen , zu welcher ihn fein Talent erhoben haben würde , wenn
er fich diefem Fache allein gewidmet haben würde.

David Remeeus , der 1573 bei Peeter Liesaert als Schüler und

1581 in der Gilde als Meifter aufgenommen wurde , gab fich aufser feinem
Kunftfache niedrigeren Befchäftigungen hin als Cobergher , da er nebenbei Ver¬

golder war . Als Maler war er nach der » bufsfertigen Magdalena « in der St.
Jacobskirche zu Antwerpen zu urtheilen , keineswegs ohne wirkliche Verdienfte,
und wenn es ihm auch an grofser Kraft und vollkommener Freiheit gebrach,
fo war er etwas breiter als van Baien und weicher als Cobergher , auch ver-

** Archiv des Mufeum Plantin -Moretus XII . 245.



156 VIII . Rubens ’ Vorgänger.

ftand er wohl feine zarten glänzenden Töne , wie feine ruhigen Lichter und
grauen Schatten in Harmonie zu bringen . Zwifchen 1581 und 1622 nahm
David Remeeus nicht weniger als 22 Schüler auf , von welchen fich jedoch nur
Cornelis und Paulus de Vos rühmlich bekannt machten . 1617 wohnte er bei
dem Kirchhof auf dem Schoenmerkt . 1625 oder 1626 wurde in Folge letzt¬
williger Verfügung in feinem Namen an die Dekane von St . Lucas ein Legat
von 15 Gulden bezahlt.

Gillis und Willem Backereel find zwei Brüder aus einem Gefchlecht,
welches nach Sandrart unzählige Künftler hervorgebracht hat , die aber bis auf
die zwei ebengenannten alle unbekannt geblieben find . Willem Backereel wurde
1605 als Freimeifter in die Gilde aufgenommen und ftarb bereits am 23 . Januar
1615 in Italien , wohin er fich jung begeben hatte . Sein Bruder wurde 1629
als Freimeifter eingefchrieben und nahm noch 1651 — 1652 einen Schüler an.
Er erwarb fich durch die zahlreichen Werke , die er nach dem Zeugnifs von
Descamps gefchaffen , einen grofsen Namen . Von Willem , der vorzugsweife
Landfchaften malte , ift uns kein Werk bekannt . Von Gillis befitzt das Brüffeler
Mufeum zwei Stücke , das Belvedere in Wien eines , und die St . Salvatorkirche
zu Brügge ein anderes . Die drei erfteren find durch den dunkelgrauen Schatten,
in welchen das ganze Bild gehüllt ift , und von welchem fich die Figuren
zart und lieblich abheben , beftimmt gekennzeichnet . Der Künftler macht un¬
verkennbar Jagd auf packende Effekte von Licht und Dunkel , und zwar nicht
ohne einigen Erfolg . Das Brügge ’fche Stück zeigt ihn uns jedoch ganz anders.
Hier finden wir Buntheit der Farbe ohne viel Kraft , und Nacktes das durch
feinen bläulichen Ton weniger natürlich erfcheint , aber wir fehen auch eine
Zeichnung , Anordnung und reiche Compofition , die das Aufblühen einer neuen
Schule ankündigt.

Ein fich über ihn weit erhebender Künftler , der fich unter allen Vor¬
gängern des Rubens diefem am meiften näherte , war Abraham Janssens *
oder Janssens van Nuyssen , wie er fich öfters bezeichnete , um fich von
feinen in Antwerpen immer zu Hunderten zu findenden Namensgenoffen , die
auch in der St . Lucasgilde zahlreich vertreten waren , zu unterfcheiden . Er
trat 1585 bei Hans Snellinck in die Lehre , wurde 1601 in die Gilde auf¬
genommen und am 1 . Mai 1602 mit Sara Goetkind getraut . 1610 liefs
er fich als Mitglied der Genoffenfchaft der Romaniften einfehreiben . Im letztem
Jahre wohnte er in Kolvenierftraat , 1617 finden wir ihn am Katelijneveft
wohnhaft . Wie verfchiedene feiner Zeitgenoffen war Janffen ein grofser Lieb¬
haber der Rhetorik . 1619 verehrte er der Violier mit vier andern Mit¬
gliedern einen purpurnen goldverbrämten Atlasmantel . Er ftarb zwifchen
dem 18 . September 1631 und den 17 . September 1632 . Einer feiner Söhne,
am 23 . November 1616 getauft , trug den Taufnamen des Vaters und wurde
1 636/3 7 in die St . Lucasgilde aufgenommen.

Als Maler war Abraham Janffens wie bereits erwähnt worden ift der
unmittelbare und würdige Vorläufer des Rubens , welchen grofsen Coloriften
und Meifter der Lichtführung er in der Breite der Zeichnung , wie in der Kraft
und Wärme des Tones bereits ahnen läfst . Im Muleum von Cöln (Nr . 1073 ) .fehen wir von ihm neben zwei anderen geringeren Stücken eine » Grablegung
Chrifti, « fo gefchmeidig in der Form und fo warm in P' arbe und Licht , dafs
fie eher von einer Rubens folgenden als ihm vorausgehenden Zeit zu flammen
fcheint . Doch ift er nicht immer fo glücklich : fein im Belvedere befindliches
Bild » Venus und Adonis « z . B . und feine » Diana « in Caffel zeigen beide
kreidige bleiche Figuren , die mehr Marmorbildern als lebenden Körpern gleichen.

* Th . van Lerius , Album der St . Lucasgilde : Abraham Janssens und Marten Pepijn.
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Viel fchöner find feine Zwillingsbilder » Tag « und »Nacht « im
Belvedere . Im erfteren fehen wir Apollo von den zwölf Horen umringt , die
um eine den Sonnengott umgebende Colonnade den ' Reigen fchlingen . Apollo
felbft ift eine fchöne nackte Figur , mit einer Leier in der einen und dem
Plectrum in der andern Hand . Ueber feinem Haupte ftrahlt die Sonne , rings
um feine Lenden trägt er eine rothe Draperie , fein fchöner Körper ift in

ruhigem , matten aber hellen Tone gemalt . Das zweite Stück , die » Nacht,«
(teilt den Mond unter der Geftalt einer Frau vor , die ein weifses . und ein
dunkles Kind , die guten und die böfen Träume , auf dem Schoofse hat ; fie

trägt ein blaues geftimtes Kleid , und neben ihr befindet fich ihr Symbol , die
Fledermaus , rings um fie tanzen gleichfalls zwölf Geniuffe , die dunkler als die

Tageshoren , doch ebenfo zart gemalt find . Beides find gelungene allegorifche
Stücke , lieblich von Auffaffung und Ausführung , fchön und correct , ohne
Steifheit und akademifchen Formalismus.

Das Mufeum von Antwerpen (Nr . 212) befitzt von dem Meifter ein
anderes allegorifches Bild von höchftem Verdien !! , nemlich den » Scaldis « .
Der Stromgott liegt in breiten gefälligen Linien ausgeftreckt , fein Haupt ift
fchwer mit Waffergewächfen bekränzt , fein Bart grün , Körper und Gefleht find
voll Kraft und männlicher Schönheit , wie von jener höheren und gröfseren,
welche das übernatürliche Wefen andeutet . Die Malerei ift glatt , die Schatten-

gebung fchwer , das Fleifch braun . Er ruht mit dem einen Arm auf feiner
Stromurne und reicht mit dem anderen dem fich zu ihm beugenden Mädchen
von Antwerpen einen Kranz von Früchten und Aehren . Das Mädchen ift
breiter gemalt und lebendiger von Geberde , ihre hell gefärbte und frei gelegte
Draperie geht von dem dunklen Schatten kräftig ab . Das Werk hat immerhin
noch etwas Hartes im Ton , aber befitzt dabei foviel Kraft und Wärme , foviel
Breite mit Eleganz gepaart , dafs es nur noch der höheren Weichheit ermangelt,
um für ein Rubens ’fches Werk gelten zu können . Diefe Tafel wurde 1610 als
ein Schauftiick für die Rathskammer des Stadthaufes von Antwerpen gemalt .*

Jünger an Jahren , wie Abraham Janffens , aber mehr als diefer der
älteren Schule treubleibend , war MARTEN Pepijn . ** Er war in Antwerpen
geboren und am 21 . Februar 1575 in der Frauenkirche getauft . 1600 trat er
in die St . Lucasgilde und heiratete im folgenden Jahre Maria Huybrechts,
die ihm fünf Kinder fchenkte . Das jüngfte von diefen , eine Tochter Namens

Kathelijn verlegte fich auf die Malerei und wurde 1653—1654 als Meifterin in
die St . Lucasgilde aufgenommen , von der vorletzten , Martha , war Ifabella
Brant , Rubens ’ Frau , die Pathe . 1617 wohnte Pepijn in Buekelaarftraat.
1628 war er Confultor der Sodalität der Getrauten , einer Bruderfchaft , die
unter dem Schutze von Mariä ’ Verkündigung im Jefuiten -Collegium errichtet
war und welcher Kiinftler und würdige Gefchlechter beizutreten pflegten.
1632 malte van Dijck Pepijn ’s Porträt , das fich gegenwärtig in der Sammlung
des Herrn Kums in Antwerpen befindet . Pepijn ftarb zwifchen dem 18 . September
1642 und dem 18 . September 1643.

Schon aus den Gemälden , die Antwerpen von ihm befitzt , können wir
ihn vollkommen kennen lernen . Betrachten wir zunächft den » Durchzug durch
das rothe Meer « im Mufeum (Nr . 273) . Es trägt noch alle Merkmale der
früheren Schule . Mofes ift porzellanartig gleifsend und geht fcharf von dem
dunklen Grunde ab , Aaron ift ruhiger , die übrigen Gruppen find fahl . Das
Nackte ift bläulich oder bräunlich und hat etwas Hartes , Theatralifches , was zu
dem Gegenftande fchlecht pafst.

R . Genard, P . P . Rubens p . 394.
Th . van Lerius , Album der Lucasgilde , a . a . O.
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In der Kirche des St . Elifabeth -Spitals finden wir auf den Seitenaltären
zwei Triptychen von feiner Hand .* Das eine von 1623 ftellt Scenen aus dem
Leben der hl . Elifabeth dar : die Heilige , von zwei Hofdamen gefolgt , fteht
in der Mitte , und theilt ihre von Pagen uud Dienern herbeigebrachten Schätze
an die Armen aus . In der Höhe fliegen Engel , welche die Heiligenkrone
herabtragen . Die Malerei zeigt noch die feine Durchführung und das dichte
Korn , wie es die Schule kennzeichnet ; die Farben haben noch etwas von den
Glanzlichtern und Reflexen von früher , die Hintergründe bleiben grau und fahl,
das Nackte blafs und braun , daneben aber Hellen fich die Gruppen ausge¬
zeichnet zufammen und find voll Bewegung . Die mit ihren Kindern fpielende
Mutter im Vorgrunde , die Armen , die fich begierig vordrängen um Almofen
zu empfangen , find voll Leben und Wahrheit . Und fo nicht blos die Gruppen,
denn jede Perfon nimmt an diefem Leben Antheil . An der Stelle der leeren
Geftalten von früher , die alle wie in einem Model geformt und mit der gleichen
Siifslichkeit übergoffen find, haben wir hier Figuren , die zwar fchön aber auch
wahr find . Alle fcheinen nach dem Leben gemalt und find Menfchen , die der
Maler gefehen hat . In dem die filbernen Kleinode herbeibringenden Knecht
glauben wir fogar einen alten Bekannten , nemlich das einnehmende Geficht
von Frans Snijders wiederzufinden . Auch an dem anderen den » hl . Auguftinus«
darftellenden Bilde haben wir diefelben guten Eigenfchaften zu rühmen . Die
Malerei ift dicht und fein , und wenn auch das Nackte und die Schatten leider
noch bläulich blafs find , fo find die Figuren Porträts und wahre Empfindung
fpricht aus jeder derfelben . Der das Tedeum anftimmende Bifchof ift voll
Sammlung , der Täufling Auguftinus voll Erhabenheit.

In all diefen Stücken bemerken wir keine Spur von Rubens ’ Einflufs,
obwohl fie in einer Zeit gemalt find, in welcher der grofse Meifter bereits den
Höhenpunkt feines Ruhmes erreicht hatte . Die Sauberkeit der Malerei , die
Schlankheit der Figuren , die Kälte des Fleifches und der Farbe ftechen noch
fcharf ab von der Breite und Wärme des Hauptes der neuen Schule . In der
Frauenkirche zu Antwerpen finden wir jedoch ein Stück , welches der Rubens-
fchen Zeit nicht mehr fo fremd ift . Es ift der » hl . Norbertus « , der 1637,
mithin elf Jahre fpäter als der hl . Auguftinus für die St . Michaelskirche gemalt
wurde . Der heilige Stifter der St . Michaelsabtei fitzt , die Hände auf der
Bruft , betend vor dem hl . Sakrament , welches auf einem mit rothem Tuch
bedeckten Tifche in einem roth behängten Raume fteht . Das Geficht des
Heiligen und feine ganze Haltung ift voll Sammlung und Anbetung , und befitzt
fo die gute Eigenfchaft , die wir auch in den anderen Werken von Pepijn be¬
wundern , aber dazu kömmt noch etwas mehr . Das weifse Gewand des Beten¬
den ift in breiter Drapierung frei geworfen und zeigt eine Wärme und Weich¬
heit der Malerei , wie wir fie fonft nirgends bei dem Meifter finden . Von dem
matten Roth geht diefs prächtige Weifs entfchieden ab und gibt der ganzen
Figur eine Kraft , die zur Genüge beweift , dafs für den Meifter wie für die
Schule eine neue Epoche angebrochen ift.

* Paftor Diercksens , » Antverpia Christo nascens et crescens VII . 261 « fchrieb dafs fie um 1623
gemalt feien , was van Lerius beftreitet , da er auf einem Stücke deutlich die Jahrzahl 1626
gelefen habe . Beide fcheinen halb Recht halb Unrecht zu haben . Auf einem Bilde , dem
hl . Auguftinus lieft man in zwei Zeilen . » Martinus Pepin vond en schilderde dit in het
jaer Ons Heeren 1626 « auf dem anderen » Martinus Pepin vond en schilderde dit in 1593 . «
Die letztere Jahrzahl ift augenfcheinlich falfch : bei genauer Betrachtung bemerkt man auch,
dafs die Infchrift hier früher gleichfalls zweizeilig war , dafs aber die untere Zeile bei einer
nachträglichen Verkürzung des Bildes beinahe ganz unter den Rahmen verfchwand . Als
man aber diefe Veränderung an dem Bilde vornahm , wollte man wahrfcheinlich die Jahr¬
zahl an einer Achtbaren Stelle erhalten , las aber mifsverftändlich und machte aus 1623 in
Folge einer aus der Form der alten Ziffern leicht erklärlichen Verwechslung 1593.
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Vill fev.-v : ' V,vm :,v.

Ir. c> r Kirche .-T-s St . 1 th th Sp -luls finden wir auf den Seitenaltären
.-•wo ? Triptychen v - »n • Tu -.- ! ■ - <. Tv eine von 1623 ftellt Scenen aus dem
• .eben der hl . !v: ; f. !> . - : * i . .he von zwei Hofdamen gefolgt , fleht
in Mir' . , vH in •<'

. uud Dienern herbeigebrachten Schatze
an dt . - Aru- v- oi -, !v. der * k .hc üic- en Engel , welcher . die Heiligenkrone
H -< , >1 i '-ii. Malerei zeig : » och kr Dine Durchführung und das dichte

e -. v 'k -' . huie kennzeichneFarben haben noch etwas von de»
ä ' »' - tera n« ; Reflexen . von früher . .1« . Hintergründe bleiben grau und fahl,
■ a : H ' W i;; f.

'ti; o .-. und braun , daneben aber flellen fich die Gruppen ausge-
1 zufammen und find voll IM ■ ' » £ . Die mit ihren Kindern fpielende

mV *- . ji,i Vor .'*runde , die Armen . -eb beg
‘
- ri « -. ordrängen um Almofen

m -Engen , find voll Leben ur -ö V-. v: ;T<d ^. (Tu - nicht blos die Gruppen,
■; - 5: Perfon nimmt an dich ! ’vn Antbrk \ f. der Stelle der leeren

; ‘
.<h .mf ;--iher, die alle wie in •ruiem Model geformt und mit der gleichen

var - i -c -' Ucu ibcigoiien Und , habe ” wir hier Figuren , die zwar fchön aber auch
« -ihr ür-d fcheinen nach dem Leben gemalt upd find Menfchen , di£ der
M . i

'
ei i - ha ; . Ir dem die filbemcti Kleinode herbeibringenden .Knecht

« hiuhrn ■: ir r .gar einen n ’.fcn Bekannten . nc-mlich das einnehmende öeficht
von Pr . ; ! -, Srüjdcrs wiederzufindon . Auch an -dem anderen den nhl . Auguflinus .-
. iarftcheadeu Bilde haben ir diefelben guten kigenfehaften zu rühmen . Die
Malerei ifl dicht und fern , und wenn auch das Machte und die Schatten leider
noch bläulkvi bf : fs firn! . fo find die Figuren Porträts . und wahre Empfindung
fpricht . au -- jrv . r derfdben . Der das - Tedeum anflimmende Bifcliof ifl voll
Sammlung , def Täulüng Auguilinus - oll Erhabenheit.

■ ln all ciden Stück : »« merken wir keine Spur von Rubens ’ EinfluL,
: P fie in einer Zeit tjiscniP .

' nd , in welcher der gm ** : Mdlter bereits den
’

1- -P . - .ulkt feines Rührt« - <•••:•. ,rht hatte . Die Sauberkeil ia Maierei , die ;
. 1. ii . it der Figuren h . %nc des F'lcifches und der l 'ariic fteehen noch

: : •• <Mi der l .teü - i »-V arme des Hauptes der neuen Schule . I11 de#5-;
• , :s -i . An «. --' r

'
u wir mdoch ' ein Stück , welches der Rubens -

'
, 1 u v. : nv •; - - -id itl . Pa ift der hl , Norbettuv , der 1637,

■ n afj. ; : . : . ’ hl . .\ uguiuii <is für die St . Michaelskirehe gemalt
v, .-* 1 F - hedk ; .; äai ' .a der St . Micv . dsafatd fitzt5 die Hände auf der
1 b< tsnd vor eten ; hl . Sakntm -' tu , welches auf -einem mit rothem Tut ' ?

; ■ v ; Ti ;
"che ir einem rod -, ‘..«ohangte » iTiiiuk: ileht . Das Gefleht ' des

v v ; : ums leine g -crtK “ Ddiuhg . ifi voll Saminkuv ur»d Anbetung , und befitzt
i : ; nic higenfehaft , die .? ir ' auch in den mcF • ->. > Werken von Pepijn be-

■.
'
.■. tu , :ib, :r ; dazu kömmt noch etwas mehr . - f -o De wand des Beten

der ‘ breiter Drapierung frei geworfen und . >*?e Wärme und Weich
in : : • Ai . : d rei , wie wir fie fonft nirgends bei HvbKr linden . Von dem
matten Roih geht diefs prächtige WcT ; ? • .«h und gibt der ganzen
Figur :V )- Kiaft, die zur Genüge beweiil , - ! -.k.n Meifler wie für die
Scln : ; e eine neue Epoche angebrochen ifl

f Ia. ftev Dierck-.er«-. . - Ai.« -,:rpia Christo nasceni » e! « sv i . fehrieb dafs fie tun 1 i6 >j
feien, * .y . an keries befreitet , da er a.r > l ’fvüeke deutlich die Jahraahl 1616

pcA i.-n habe . H. -i.ie v.-heineit halb Recht halb i ■- — itaben . Auf einem Bilde , dem
Angufijnas li . -lt mar. in zwei Zeilen. » Sfertmr -> ■’ vond en' schilderde dit in he*.

■ Ur , i b ereu tii&i ■ auf detu snderen »Maninus i 'e-i «and en schilderde dit itl 1593 . «
Die k-t.-!<:K- J .duüî a . ift s-.menfeheinlkh fclfrli : bei genee ; . Betrachtnngbemerkt man auch,
dafe iiic inlchutv hier früher pk-ichfall ; ä -aeizeifig war , Cal :, aber die untere Zeile bei einer
nachträgliche .» WrkUTOtug' <bsr. Bildes beinahe ganz unter den Rahmen verfchwand . AU
man aber diefc V.. '■Stiderutig aß dem Bilde vornahm , wollte man wahrfcheinlich die Jahr-

feahl an einer f * >,i ' . n Steile Inhalten , las aber mifsverftändüch und machte aus 1623. in
' Folge einer aus der ffe.rui :<:r .ilmn Ziffern leicht ..-rklärlichcn Verwechslung 1593.
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Und fo war es auch in der That : eine Zeitlang hatte man Rubens’
Einflufs zu widerftehen vermocht , endlich aber wurde man von demfelben
mitfortgeriffen , Klein und Grofs vereinigte fich um ihn , und feine Richtungwurde vorherrfchend . Die Bewegung der niederländifchen Schule in den dem
grofsen Meifter voraufgehenden Tagen läfst an das Spiel der Waffer bei be¬
ginnender Fluth denken . Es rollt eine Welle , den trockenen Sand befeuchtend
vorwärts , kehrt aber fogleich wieder zurück , eine zweite folgt ihr und wagtfich etwas weiter , um ebenfo fchleunig den Rückweg einzufchlagen , da kömmt
eine dritte und fchiefst durch eine Lücke und eine Senkung an ihren Schweftern
um ein Stückchen vorüber , links und rechts drängen fich die weiter ankommen-
den , um der gebahnten Spur zu folgen , immer vorwärts , hier und dort etwas
weiter kommend , gewinnen fie Grund , ja fie befpülen bereits die Dünen , und
noch einmal werden fie zurückgefchlagen . Endlich rollt eine letzte Woge kühn
heran ; und von den Schultern der anderen getragen klammert fie fich feft an
den Strand und weicht nicht mehr . Der Streit ift zu Ende , die Fluth herrfcht
unbefchränkt und fo weit das Auge reicht ift der Sand , der fo eben noch frei
zu fehen war , durch das immer fteigende Element bedeckt . Die Vorläufer des
Rubens waren die wachfenden Wellen ; er war die mächtige Woge , welche der
neuen Kunft die Flerrfchaft entfchieden ficherte.

Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen’fchen Malerfchule. ri



IX.

Peter Paul Rubens,

mpfanden wir es fchon bisher immer , dafs unfere Grenze
zu eng , das gefchriebene Wort zu arm war um unfern
Gegenftand nach Verdienft zu behandeln , fo fühlten wir es
nie fo tief als jetzt , Angefichts der Aufgabe , das zufammen-
zufaffen was wir von Rubens Leben und Thaten wißen
und was wir über feine Werke denken . Es ftehen uns nur
wenige Blätter zu Gebote und es würden Bände nöthig fein,
um diefen gröfsten Meifter der niederländifchen Schule , den

riefenhaften Genius , der nicht blos in feiner Heimat , fondern durch die ganze
Welt als eines der meift begnadeten Menfchenkinder gefeiert wird , nach Gebühr
zu vergegenwärtigen . Wer vermöchte indefs überhaupt mit Worten , mit kaltem
farblofen Klang die Vorftellung von feinen Gemälden in all ihrer Gluth und
Farbe zum Bewufstfein des Lefers zu bringen 1 Opfern wir daher keine weitere
Zeit mit Zagen und mit Klagen und treten wir vielmehr dreift an unteren
Gegenftand.

Wo ift Rubens geboren ? Ueber diefe fchwierige Frage wurde bereits
ein Dutzend Schriften verfafst , um fie zu klären und zu erörtern .* Jede derfelben
mochte mit der Phrafe beginnen : fo wie heben hellenifche Städte um den Ruhm
ftritten , Homer ein Kind ihrer Heimat nennen zu dürfen , fo erheben auch vier
Städte den Anfpruch auf Rubens ’ Geburt innerhalb ihrer Mauern ; und jede
Unterfuchung endigt mit einer verfchiedenen Schlufsentfcheidung . Nach der
einen ift es Antwerpen , wo Rubens das Licht der Welt erblickte , nach der
anderen Siegen , nach einer dritten Cöln , nach einer vierten Curingen , ein Ort
bei Haffelt.

Kürzehalber verhalten wir uns nicht bei den Anwartfchaften der zwei
letztgenannten , die doch auf allzufchwachen Gründen beruhen und befprechen
nur die Beweife , welche die zwei übrigen Städte , Antwerpen und Siegen,
geltend machen.

Die Frage über Rubens ’ Geburtsort kann nicht in Erwägung gezogen
werden , ohne einen Blick auf die Gefchichte feiner Eltern zu werfen.

* Die hervorragendfte und erfchöpfendfte ift die von R . Genard , Aanteekeningen over
P . P . Rubens en zijne bloedverwanten . Antwerpen . 1877.
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Rubens 1 Eltern. I63

Der Vater unferes grofsen Meifters hiefs Jan Rubens und war den
13 . März 153 ° in Antwerpen als der Spröfsling einer Bürgerfamilie geboren,
deren ältefte Glieder wir dort fchon vor 1400 als Lohgerber anfäfsig finden.
Sein Vater Bartholomäus und fein Grofsvater Peter waren beide Spezereihändler.
Jan Rubens ftudirte die Rechte , brachte fieben Jahre in Italien zu und wurde
in Rom am 13 . November 1554 nach einem glänzend abgelegten Examen zum
Doctor des bürgerlichen und canonifchen Rechtes promovirt . Um das Jahr
1561 trat er mit Maria Pijpelinckx in den Eheftand . In den Jahren 1562 bis
1567 , demnach in der Zeit als die erften und ernftlichften Unruhen in Ant¬
werpen vorfielen , war er Schöffe diefer Stadt . Des Proteftantismus fchwer ver¬
dächtigt errachtete er es nach des Herzogs von Alba Ankunft und dem Beginne
feiner Verfolgung gegen die Geufen und deren Freunde für gerathen , einem in
Sachen des Glaubensbekenntniffes fo unerbittlichen Manne gegenüber fich keiner
Gefahr auszufetzen ; er verliefs daher Antwerpen und begab fich nach Cöln , wo
er gegen Ende des Jahres 1568 ankam . Nicht zu früh , denn in Kurzem ftand
fein Name auf der Lifte der Verbannten.

Annähernd um diefelbe Zeit wie . Jan Rubens hatte Anna von Sachfen,
Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Oranien , des erlauchten Führers im Auf-
ftande gegen Spanien , Cöln zum Aufenthaltsort erwählt . Sie lebte in Unfrieden
mit ihrem Manne und hatte ihm durch ihre leichtfertige Gebahrung bereits
wiederholt Grund zu Klagen gegeben . In der That war fie eine Frau von un-
beftändiger Gemüthsart , ohne Schönheit und ohne einen Begriff von Pflicht und
Würde , die niemals Selbftbeherrfchung an den Tag legte und irrfinnig ftarb.
In Cöln zunächft darauf bedacht , den ihren perfönlichen Brautfchatz ausmachen¬
den Befitz von der Confiscation zu befreien , mit welcher die Güter ihres
Gemahls belegt worden waren , zog fie zwei Rechtsgelehrte von grofsem Rufe
bei , Jan Bets von Mecheln , der auch bei Alba ’s Ankunft die Niederlande ver-
laffen hatte , und Jan Rubens.

Der letztere gewann fofort das befondere Vertrauen Anna ’s von Sachfen;
er erfchien beftändig an ihrer Tafel , begleitete fie ftets auf ihren Reifen , und
als fie ihrer befchränkten Geldmittel wegen nach Siegen , einem unfern , von Cöln
gelegenen Städtchen überfiedeln mufste , vertraute fie ihm ihre Kinder und ihre koft-
barfte Habe an . Jan Rubens befuchte fie nun wiederholt in ihrem neuen Wohn-
fitz ; es entftanden zwifchen beiden fträfliche Beziehungen , und im Auguft 1571
brachte die Prinzeffin eine Frucht ihrer beiderfeits ehebrecherifchen Liebe
zur Welt.

Bereits fünf Monate früher war Rubens eines Tages , als er fich eben nach
Siegen begab , durch die Trabanten des Grafen von Naffau , eines Bruders des
Prinzen von Oranien , aufgehoben und als Gefangener nach Dillenburg gebracht
worden . So grofs die Angft feiner Frau gewefen fein mag , als Tag um Tag
verging , ohne dafs er zurückkehrte , oder etwas von fich hören liefs ; fo war
doch gewifs ihr Herzeleid noch gröfser , als fie gleichzeitig die Kunde von feiner
Gefangennehmung und von feiner Untreue erhielt . Aber ihr edles Herz wufste
ihr eigenes Unglück zu vergeffen um das ihres Mannes zu lindern . Noch bevor
fie eine Mittheilung von feiner Hand empfangen , fandte fie ihm brieflich ihre
Verzeihung , und als drei Tage fpäter ein Schreiben ihres eingekerkerten
Gemahls eintraf , antwortete fie ihm umgehend , um ihm Troft und Muth
zuzufprechen.

Diefer Brief war noch nicht abgegangen , als ein Dankfehreiben für ihre
Vergebung anlangte . Die treffliche Frau ergriff neuerdings die Feder und
fügte dem erften Brief einen zweiten bei , der mit folgenden Worten anfängt:

„Mein theurer und fehr geliebter Mann ! Nachdem ich eben das bei-
11



164 IX . Peter Paul Rubens.

folgende Schreiben vollendet hatte , kam der von mir abgefandte Bote zurück
und brachte mir einen Brief von Euer Liebden , aus welchem ich mit Freude
erfehe , dafs Euer Liebden gerührt von meiner Vergebung nun beruhigt feiet.
Ich dachte nicht , dafs Ihr erwartet habet , ich würde dabei fo grofse Schwierig¬
keit machen , wie ich auch nicht gethan habe . Wie könnte ich fo hart ge-wefen fein , Euch in Eurer grofsen Bedrängnifs und Bangigkeit noch mehr zu
befchweren , während ich Euch doch gerne , wenn möglich mit meinem Blut
heraushelfen würde . Und wie follte überhaupt bei unferer früheren fo langen
Freundfchaft jetzt fo grofser Hafs entftehen , dafs ich nicht eine kleine Miffethat
gegen mich vergeben könnte , klein im Vergleich zu den mannigfachen
grofsen Miffethaten , um welche ich alle Tage Vergebung von meinem himm-
lifchen Vater erflehen mufs , und zwar mit der Bedingung : wie auch ich ver¬
gebe jenen die mir Uebles thun . Sollten wir fein , wie der fchlechte Ver¬
walter (im Evangelium ) , dem fo viele grofse Schulden von feinem Herrn nach-
gelaffen worden waren und der feinen Bruder eine kleine Summe bis auf den
letzten Pfennig zu bezahlen zwang . Euer Liebden feiet daher darüber be¬
ruhigt , ob ich Euch gänzlich vergeben habe ; gäbe Gott , dafs Eure Befreiung
damit zufammenhinge , wir würden bald wieder glücklich fein . . . . “

Sie endigt ihren langen Brief , der neben den milden und warmen
Troftfprüchen für ihren Mann auch nicht ohne manchen Klagefchrei ift , womit
ihr eigener miihfam bezwungener Schmerz fleh unwillkürlich Luft macht , mit
folgenden Worten:

„Ich kann nun nicht weiter fchreiben , und bitte E . L . fo fehr , nicht
das Schlimmfte zu gewärtigen : das Schlimme kömmt zeitig genug von felbft,
und immer an den Tod zu denken und ihn zu fürchten ift härter als der Tod
felbft . Defshalb verbannt diefen Gedanken aus Eurem Herzen . Ich hoffe und
vertraue auf Gott , dafs er Euch gnädiger ftrafen und uns noch zufammen für
all diefen Kummer Freude verleihen wird , um was ich ihn aus dem Grunde
meines Herzens bitte . Und ich befehle Euch dem allmächtigen Herrn , dafs
er Euch tröften und ftärken möge mit feinem heiligen Geift . Ich werde all mein
Beftes thun , den Herrn für Euch zu bitten ; und das Gleiche thun auch untere
Kinderchen , die E . L . fehr griifsen laffen und fo fehr verlangen , Euch zu
fehen , wie — das weifs der Herr ! — ich felbft . Gefchrieben den 1 . April
Nachts zwifchen 12 und 1 . — Und fchreibt doch nun nicht mehr „ unwürdiger
Mann “

; da diefs doch vergeben.
Euer Liebden getreue Gattin Maria Ruebbens . “

Ich bitte nicht um Entfchuldigung wegen der Einfchiebung diefer langen
Stücke aus einem häuslichen Briefe in die Gefchichte der Antwerpen ’fehen
Malerfchule . Sie gehören mit Recht in diefelbe , denn fie laffen uns einen
tiefen Blick in Maria Pijpelinckx ’ Charakter thun . Den Unterricht in Künften
und Wiffenfchaften hat Rubens bei Anderen empfangen , was aber Seelenadel
ift , lernte er von der Mutter ; fie ftimmte fein jugendliches Herz höher und
empfänglich für das volle Verliehen und Empfinden des Seelenfchönen . Für
uns ift es eine erfreulich merkwürdige Thatfache , dafs der gröfste Künftler
die edelfte der Frauen zur Mutter hatte , und von diefer Thatfache wollten wir
die Beweife nicht zurückhalten.

Jan Rubens blieb eingekerkert bis zum Anfang des Jahres 1573 , in
welcher Zeit ihm auf die wiederholten Bitten feiner edelmiithigen Gemahlin
die Gnade gewährt wurde , fich mit ihr in Siegen auihalten zu dürfen . Dort
wohnten im Jahre 1577 , dem Geburtsjahr unferes Malers , feine Eltern noch.
Wir wißen mit Sicherheit , dafs den 26 . April diefes Jahres Maria Pijpelinckx
in Siegen war , wir wiffen auch , dafs fie fich den 14. Juni dafelbft befand.
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Nach der Ueberlieferung wurde Rubens Ende Juni geboren , und wenn die
Ueberlieferung auf einer Thatfache beruhte , würde es unzweifelhaft fein, * dafs
er zu Siegen das Licht der Welt erblickte . Nach feiner Grabfchrift mtisfte er
jedoch vor dem 30 . Mai diefes Jahres geboren fein , und wir haben keinen
Grund , eine unbeglaubigte Ueberlieferung über das öffentliche Zeugnifs eines
wohl unterrichteten Freundes zu Hellen . Dafs Rubens nicht lange vor Ende
Mai zur Welt kam , ift einer in feiner Familie forterhaltenen Ueberlieferung **
und aus einem Briefe des Künftlers zu entnehmen , in welchem er fagt , dafs
er bis zu feinem zehnten Jahre in Cöln lebte .*** Da er nun mit feiner
Mutter diefe Stadt am 27 . Juni 1587 verliefs , mag man daraus ableiten , dafs er
vor dem 27 . Juni 1577 geboren war.

Die ganze Angelegenheit bezüglich des Geburtsortes dreht fich daher
um die Frage : wo verblieb Rubens ’ Mutter zwifchen dem 26 . April und dem
14 . Juni 1577 ? Jene , welche glauben dafs er zu Siegen geboren fei , heben
hervor , wie unwahrfcheinlich es fei , dafs eine Frau in den letzten Tagen ihrer
Schwangerfchaft eine Reife unternehmen follte , und wie fchwer anzunehmen
fei , dafs Maria Pijpelinckx ’ Abreife von Siegen , die Geburt ihres Sohnes und
ihre Rückkehr nach Siegen innerhalb eines Zeitraums von heben Wochen ftatt-
gefunden habe . Wir geftehen , felbft lang gefchwankt zu haben , ehe wir über
diefe Schwierigkeit hinaus kamen ; aber in neuefter Zeit find einige Thatfachen
an’s Licht gekommen , welche die Behauptung , dafs Rubens in Antwerpen zur
Welt gekommen , nicht allein annehmbar , fondern felbft höchft wahrfchein-
lich machen.

Wir wollen in Kürze die Beweife für diefe Wahrfcheinlichkeit liefern:
Am 26 . April 1577 gab Jan Rubens feiner Frau , ihrem Vater , ihrer Mutter,
ihrem Oheim und feinem eigenen Halbbruder die nöthige Vollmacht , um in
den Niederlanden feine Geldangelegenheiten in Ordnung zu bringen , f Am
14 . Juni desfelben Jahres fchrieb Maria Pijpelinckx von Siegen aus an Graf
Johann von Naffau einen Brief , worin he fagt , dafs he die unverhoffte Ge¬
legenheit gefunden habe , den Prinzen von Oranien um Gnade zu bitten . ff
Du Mortier läfst zuerft erfehen , dafs in diefen Belegen , welche von den
Vertretern Siegens als Geburtsort Rubens veröffentlicht worden find , die
ftärkften Stützen der gegentheiligen Anhcht zu finden feien .fff

In der That , wenn Maria Pijpelinckx Ende April eine Sendung nach
den Niederlanden auf hch nimmt , wenn he heben Wochen fpäter erklärt , den
Prinzen von Oranien , der hch mittlerweile in Dordrecht und Geertruidenberg
aufhielt , gefprochen zu haben , dann ift es klar , dafs he im Lauf des Monats
Mai nach den Niederlanden gekommen ift . Diefe Folgerung wird auch , völlig
gerechtfertigt durch ein fehl- belangreiches Belegftück , das Herr Genard in
diefen Tagen veröffentlichte , wonach Marnix van Sint - Aldegonde den Jan
Rubens wiffen läfst , das von feinem Halbbruder Philipp Landmeffer beab-
hchtigte Vorhaben , dem Prinzen von Oranien eine Bittfchrift einzuhändigen , follte
zu einer befferen Gelegenheit aufgefchoben werden , ffff

* Wenn auch nicht unzweifelhaft , fo doch in Rücklicht auf die Mutter ebenfo wahrfcheinlich
als wenn er kurz vor Ende Mai geboren wäre . f>. Ueberf.

** Mittheilung des Herrn Ritter Guftav van Havre.
*** Gachet , Lettres inedits de P . P . Rubens . Bruxelles 1840 p . 277.

f Ennen , Ueber den Geburtsort des P . P . Rubens , Köln . 1861 . S . 74 i Genard,
P . P . Rubens , p . 178.

ff Bakhuizen van der Brinck , Les Rubens ä Siegen . La Haye . 1861 p . 40.
fff B . DU Mortier , Recherches sur le lieu de la naissance de n . P . Rubens et Nouvelles recher-

ches etc . Bruxelles 1861 . 1862.
ffff P . P . Genard , Nouveaux Documents sur la famille Rubens (Journal des Beaux-Arts

13 . Mai 1878) .
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Der Halbbruder von Jan Rubens war , wie wir fehen , einer der Mit¬
bevollmächtigten von Maria Pijpelinckx und begleitete fie. fehr wahrfcheinlich
auf ihrer Reife von Siegen nach Antwerpen . Der Brief von Marnix ift aus
Geertruidenberg , einem Städtchen an der Maas zwifchen Breda und Dordrecht,
datirt und wurde den 18 . Mai gefchrieben , drei Wochen nach der Unter¬
zeichnung der Vollmacht , vier Wochen bevor Maria Pijpelinckx aus Siegen
an Jan von Naffau fchrieb . Rubens ’ Mutter kann um den 12 . Mai oder früher
aus Siegen abgereift fein, fich den 18 . in Geertruidenberg und den 20 . Mai zu
Antwerpen befunden haben ; hier kann Rubens zwifchen dem 20 . und dem
25 . Mai zur Welt gekommen fein . Seine Mutter kann dann den 9 . Juni nach
Siegen zurückgekehrt fein und den Tag nach ihrer Ankunft ihre Bittfchrift
abgegeben haben.

Alle diefe Beweisftiicke unterftützen einander und führen zu der Schlufs-
folgerung , dafs Rubens ’ Mutter im Augenblicke der Geburt ihres berühmten
Sohnes nicht in Siegen , fondern in den Niederlanden war . Dafs ferner gute
Gründe beftehen , welche auf Antwerpen ' als die Stadt deuten , wo fie fich in
der denkwürdigen Stunde befand , erhellt aus folgenden Thatfachen.

Um in die St . Lucasgilde aufgenommen zu werden , mufste man ein
geborner Antwerpener fein oder das Bürgerrecht erlangt haben . In den
Bürgerbüchern finden wir keine Meldung davon , dafs er das letztere jemals
empfing , er befafs es demnach fchon durch feine Geburt .* Der Erzherzog
Albert nennt anläfslich feines Anfuchens an den Herzog von Mantua , Rubens
nach den Niederlanden zu entlaßen , diefen einen Eingebornen der nieder-
ländifchen Provinzen ;

** der König von England bezeichnet ihn bei der Er¬
hebung desfelben in den Ritterftand als einen Antwerpener ***

; und Rubens felbft
nennt fich bei Gelegenheit einer Zeugfchaftsleiftung in einem Prozefs einen
Bürger diefer Stadt , f Diefs alles find Thatfachen , die der bereits erlangten
Wahrfcheinlichkeit weiteres Gewicht verleihen.

Endlich dürfen wir die uns durch einen glaubwürdigen Mann , den
Herrn Keffels von Antwerpen geleiftete Zeugfchaft beifügen . Diefer erklärte,
im Jahre 1856 in Cuba bei Don Auguftin de Velasco , einem Nachkommen
der alten gleichnamigen Adelsfamilie , in welcher Rubens Freunde und Gönner
befafs , einen Brief gelefen zu haben , in welchem der grofse Meifter neben ver-
fcbiedenen anderen Lebensumfbänden auch mittheilte , dafs er in Antwerpen
geboren fei.

Der endgültige und unleugbare Beweis diefer Behauptung wurde nun
freilich noch nicht geliefert , aber ihre Wahrfcheinlichkeit ift fo überzeugend,
dafs fie faft einer völligen Sicherheit gleichkömmt , ff Wie es fich indefs mit
dem Austrag diefer Frage verhalten möge , etwas fteht doch feft , dafs Rubens,
wo er auch das Licht der Welt erblickt haben mag , in jedem Falle ein Voll-
blut -Künftler Antwerpens ift . Ueber diefen Punkt , der für uns der wefent-
lichfte , find und bleiben Alle einftimmig.

Jan Rubens war von 1571 bis 1573 zu Dillenburg eingekerkert . Im
letzteren Jahre erhielt er die Erlaubnifs fich in Siegen niederzulaffen und hier
unter dem wachfamen Auge der naffauifchen Beamten die eng begränzte

* V . VAN Grimbergen . Hiftorifche Levensbefchryving van P . P . Rubens . Antw . 1840 . p . 377.** Armand Baschet , Pierre Paul Rubens etc . Gaz . des Beaux-Arts 1 . Avril 1868 p . 331.*** Goupy de Qdabeek , Facsimile van het diploma etc . Mechelen . 1878.
f I . van den Branden , Gemeente -Bulletijn van Antwerpen 1877 . 2 . halfjaar.

ff Für den Ueberfetzer reichen die angeführten Gründe freilich nur hin , um dafür dafs Rubens
nicht in Siegen fondern in den Niederlanden geboren fei , die Möglichkeit nicht aber um
deffen Wahrfcheinlichkeit anzuerkennen,
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Freiheit einer Internirung zu geniefsen , mufste aber , bevor er aus dem Ge-

fängnifs entlaßen ward , eine Caution von 8000 Thalern Hellen. Maria Pijpe-
linckx , edelmüthig und liebevoll wie immer , gab den betten Theil ihres Ver¬

mögens hin , um die Summe aufzubringen , und zwar in der ausdrücklichen
Form einer Schankung an ihren Gemahl , welche fie einen Tag , nachdem diefer
den bezüglichen Schuldfchein unterzeichnet hatte , ausfertigte . In Siegen mufsten
die Gatten von den Zinfen jener Caution leben : die Rente wurde ihnen un-

regelmäfsig , manchmal gar nicht bezahlt , und mehr als einmal hatte die

Familie des Antwerpenfchen Altfchöffen Entbehrungen zu erdulden.
Graf Johann von Naffau , mit feinen Brüdern in den Aufftand gegen

Spanien verwickelt , hatte wie diefe Gut und Blut der Erlangung der Unab¬

hängigkeit der Niederlande gewidmet und es war daher vielmehr aus Geld¬

verlegenheit wie aus fchlechtem Willen , dafs er der unglücklichen Familie das

Nöthige , vorenthielt . Von diefer Geldverlegenheit machten die Ehegenoffen
Gebrauch , um ihre Freiheit erft theilweife , dann ganz zu erkaufen . Im Jahre

1578 fchrieben fie dreitaufend Thaler von der Caution ab , während Jan Rubens
ohne Vorwiffen feiner Frau dem Grafen Johann noch eine Schuldverfchreibung
von 1400 Thalern behändigte . Gegen diefe Geldleiffungen erlangte er die Er¬

laubnis , fich in Cöln niederzulaffen . Er verliefs jedoch Siegen nicht , ohne

einen Revers zu unterzeichnen , worin er fich verpflichtete , fleh neuerdings
und auf den erften Anruf bei Graf Johann Hellen , Jahr für Jahr feinen Wohn¬
ort bekannt geben und den Hof des Prinzen Wilhelm wie überhaupt deffen
Erblande meiden zu wollen.

Im September 1582 wurde die halbe Ruhe , welche die Familie nun

genofs , plötzlich abermals gehört und Rubens angewiefen , fich nach Siegen
zurück in das Gefangnifs zu begeben . Die Verzweifelung , die den Unglück¬
lichen bei diefer entfetzlichen Kunde ergriff , war herzzerreifsend . Seine Tochter

war verlobt , feine Verhältniffe fchienen wieder auf befferen Fufs gekommen,
da füllte alles Hoffnungsvolle feines Zuffandes durch den Befehl des Grafen
abermals vereitelt werden . Jan Rubens Hand mit einem Fufse im Grabe:

Folge leiffen war fo viel , als den Tod im Herzen gehen . Nochmals trat
Maria Pijpelinckx auf , um ihren Mann und ihre Familie zu retten ; rührender
und herzerweichender als je klangen die Bitten und Klagen , welche Angff
und Schmerz ihr in die Feder legten.

Es war jedoch dem Fürffen weniger um Rubens denn darum zu thun,
fein Geld zu erlangen . Die Bedräuung mit neuer Kerkerffrafe war nur eine

Preffion , angewandt um eine Verzichterklärung auf den Cautionsreff heraus¬
zulocken . Die 2000 Thaler — fo viel betrug nemlich diefer noch — wurden
dadurch auf 800 gebracht , und fo erlangte Jan Rubens für Geld feine Freiheit

am 10 . Januar 1583 . Zwölf Jahre lang hatte feine Bufse gedauert , er hatte
fein , feiner Frau und feiner Kinder Vermögen , fein und ihr Lebensglück , feine

Gefundheit und feine Ehre verloren . Vier Jahre fpäter befchlofs er fein
Leben . So heldenmiithig und edel feine Frau fich darffellte , fo charakter¬
los und unedel betrug er fich in dem Theile feines Lebens , welcher der
Gefchichte angehört.

Mit dem Tode Jan Rubens ’ endigt das Leiden der fchwergeprüften
Familie . Der Verlauf ihrer langen Folter iff beklemmend und mitleiderweckend,
ja Schuld und Sühne , wie der Edelmuth der unglücklichen heroifchen Frau

laßen das Ganze wahrhaft tragifch erfcheinen . Die mit brechendem Herzen

und thränenfehweren Augen gefchriebenen Briefe , die Verzichterklärungen , durch
welche immer wieder ein Stück von dem Brod der Kinder dem unermüdlichen

Verfolger überlaffen wurde , die knappen Notizen aus den Regißern , in welchen
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Leben und Ringen der Dulder von Tag zu Tag verzeichnet fteht , geben unseinen Einblick in die Reihe der Demüthigungen und langen Henkersqualen,durch welche der Schuldige wie die Unfchuldige von der Rachegöttin ftufen-weife zum Verderben geführt wurden.
Wir können nicht bezweifeln , dafs diefs Drama auf die geiftige Ent¬

wicklung unteres grofsen Malers von Einflufs gewefen . Seine Mutter im
Kampf des Lebens zu einer Heldin erftarkt , mochte höheren Herzens nach¬drücklichere Worte zu ihren Kindern fprechen als fie fonft gefprochen werden,Worte , durch welche frühzeitig in ihrem Sohne ein erhabener Sinn gewecktund gereift wurde . Das tragifche Loos feiner Eltern bildet in feiner Gefchichteeinen diiftern aber grofsartigen Hintergrund , der wohl tibereinflimmt mitfeiner riefigen Kiinftlergeftalt und mit feinem mächtigen dramatifchen Geifte.

Jan Rubens war am i . März 1587 geftorben ; am 7 . Juni desfelben
Jahres erlangte feine Wittwe die Erlaubnifs mit den vier Kindern , die ihr ge¬blieben waren , nach Antwerpen zurückzukehren . Der braven Frau wurde das
Zeugnifs ausgeftellt , dafs fie fich als ehrbare Bürgerin ohne Lift und Betrugverhalten habe . Der cölnifche Magiftrat wufste nicht , wie viel höhere Lob-
fprüche die heldenhafte Gattin verdiente als jene allüblichen Banalitäten.Wie die von Reiffenberg herausgegebene und wahrfcheinlich von demNeffen des grofsen Meifters gefchriebene Gefchichte feines Lebens berichtet,empfing Rubens feinen erften Unterricht zu Cöln mit fo gutem Erfolg , dafser die Kinder gleichen Alters weit übertraf ; und als er in Antwerpen ange¬kommen dort feine Studien fortfetzte , konnte Balthafar Moretus , der ihn fchonals Schulgenoffe kennen gelernt , bezeugen , dafs er Rubens als einen ganzhervorragenden und höchft liebenswürdigen Jungen geliebt habe .*Maria Pijpelinckx fagt in ihrem Teftament , dafs von der Zeit der Ver¬
heiratung ihrer Tochter Blandina an , welche am 25 . Auguft 1590 ftattfand,ihre zwei Söhne Philipp und Peter Paul aufser Haufe waren und ihr Brodverdienten .** Nach Rubens ’

Lebensbefchreibung hatte feine Mutter den letzterenin das Haus der Frau von Ligne , Wittwe des Grafen Philipp von Lalainggebracht , wo er einige Zeit als Page diente . Welche Gräfin von Lalaing diefswar , ift fchwierig zu ermitteln , ebenfofehr wen wir in ihrem Mann zu erkennenhaben . Sicher ift , dafs eine Gräfin von Lalaing fich 1570 in Cöln befand, ***
welche wahrfcheinlich die Wittwe von Anton von Lalaing , vormaligen Stadt¬halters von Antwerpen , war . Die Familie Rubens wird fie demnach wohlfchon in der Verbannung kennen gelernt haben.

Rubens war aber des Lebens in dem adeligen Haufe bäldeft müde,durch inneren Drang zum Studium der Malerkunft getrieben , verlangte und er¬
langte er zu Adam van Noort in die Lehre gegeben zu werden . So erzähltuns fein Neffe ; eine Unterfchrift unter dem Porträt des LandfchaftsmalersTobias Verhaecht dagegen deutet auf diefen als feinen erften Lehrmeifter.In van Noorts Werkftatt legte Rubens nicht blos grofses Talent an den Tag,fondern er machte auch diefem entfprechende Fortfehritte . Er blieb vier
Jahre ( 1592— l S 96) in derfelben , dann ging er in Otto Vaenius ’ Atelier über,wo er gleichfalls vier Jahre zubrachte . Fafst man die beregten Worte ausMaria Pijpelinckx ’ Teftament wörtlich , fo würde Rubens bei feinen Lehr-meiftern auch gewohnt und für feine Arbeit eine gewiffe Vergütung erhaltenhaben . 1598 wurde er als Meifter in der St . Lucasgilde aufgenommen.

* Balthasar Moretus , Brief an Philipp Rubens 3 . Nov . 1600 . »Fratrem tuum jam a puerocognovi in fchola et amavi lectissimi ac suavissimi ingenii jnvenem . « Arch . Plantin -Moretus.* * R . Genard , P . ,P . Rubens p . 374.* * * Ennen, a . a . O . S . 61,
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Im Jahre 1600 drängte es ihn Italien zu fehen , um fich dort durch das
Studium der Meifterwerke alter und neuer Künftler vollends auszubilden . Am
8 . Mai 1600 wurde fein Pafs in Antwerpen ausgefertigt , am folgenden Tage
verliefs er die Stadt . Otto Vaenius mufs ihm viel von dem fchönen Lande
jenfeits der Alpen , von den herrlichen Ueberreften der Alten , von den
unerreichten Schöpfungen der neuen Kunft erzählt haben . Sein Lehrling trat
daher wohl voll Begierde die Reife an , von all dem Schönen träumend , das
er fich anfchickte zu fehen und dann felbft hervorzubringen . So kühn aber
die Jünglingsträume auch waren , fo fchwebte ihm doch ficherlich nicht der
hohe Rang vor Augen , den er neben und über den gröfsten Meiftern der
älteren wie der neueren Welt einzunehmen im Begriffe war . Rubens hatte
indefs vor feiner Reife bereits Proben feines Talents gegeben . In dem 1607
gemachten Teftamente bezeugt feine Mutter , dafs fie verfchiedene von ihrem
Sohne gefertigte Originalgemälde befafs , und es ift nicht zu bezweifeln , dafs
Rubens diefe Stücke vor feiner Abreife nach Italien gemalt hatte . Was daraus
geworden , wiffen wir unglücklicherweife nicht , wie wir überhaupt wenig oder
gar keine fichere Kunde bezüglich der Arbeiten befitzen , die der künftige grofse
Meifter in feinen Lehrjahren gefchaffen hat.

Wir finden Rubens feit feiner Abreife von Antwerpen zuerft in Venedig
wieder : * wohin , als in die Vaterftadt der Coloriften , der gröfste Colorift , den
die Welt jemals zu bewundern hatte , feine Schritte wohl vorerft richten mufste.
Hier machte er die Bekanntfchaft eines mantuanifchen Edelmannes vom Hofe
des Herzogs Vincentius von Gonzaga , welchem er einige von feinen Zeichnungen
zeigte . Diefer fand daran Gefallen und machte feinen Fürften auf das junge
von ihm entdeckte Talent aufmerkfam . Rubens wurde nach Mantua berufen
und hier mit einem Gehaltsbezug von 400 Dukaten zum Hofmaler ernannt.
Dort regierte damals Vincentius von Gonzaga der dritte , einer Fürftenfamilie
angehörend , in welcher Liebe für die Kunft und Freigebigkeit gegen die
Künftler erbliche Eigenfchaften waren , und welcher ein Jahrhundert früher ein
Mantegna , dann ein Giulio Romano und viele andere Maler gedient hatten.
Gab es doch kaum einen Künftler von Namen , der nicht Mantua befucht und
die Schöpfungen der genannten Meifter wie die dort zufammengebrachten
Meifterwerke der gröfsten italienifchen Maler bewundert hätte . In der That
war in ganz Europa kein Mufeum zu finden , das fo reich gewefen wäre , wie
die mantuanifchen Paläfte im Laufe des 16 . Jahrhunderts an Gemälden und
Sculpturen wie an Koftbarkeiten jeder Art geworden waren.

Die Kunftliebe des Fürften , der Rubens nach Mantua gerufen hatte , war
noch unerfättlicher als die feiner Vorfahren . Seine Vorliebe für das Bauen
von Paläften , für das Sammeln von Gemälden wie von Marmorwerken war
gleich grofs ; er befafs eine Schaufpielertruppe , die durch ganz Europa
berühmt war , hielt grofse Stücke auf Literatur , noch mehr auf Mufik und
felbft auf die Wiffenfchaften . Nichts war ihm zu theuer , wenn es galt , fich
in den Befitz eines Kunftkleinodes zu fetzen , und von ihm wird überliefert , dafs
er ein adeliges Lehen und eine Markgraffchaft für ein Gemälde von Raphael,
die » Madonna de la perla « hingab.

Aber die italienifche Schule und insbefondere der mantuanifche Zweig
war in der zweiten Hälfte des XVL Jahrhunderts arg in Verfall gerathen.
Ein feiner Kunftkenner wie Vincentius Gonzaga war , mufste bemerken , dafs

® Armand Basciiet , P . P . Rubens , son se'jour en Italie et son premier voyage en Espagne.
Gaz . d . b . a . i . Mai 1866 ; 1 . Avril 1877 *868 , — G . Bagijone ; Le vite de
Pittori p . 362,
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die nächfte Zukunft den Niederländern gehörte , und fchon vor 1600 hatte er
von feinen manigfachen Reifen im nördlichen Europa vlämifche und deutfche
Kiinftler mitgebracht . 1599 hatte er die Niederlande und Antwerpen befucht,
und dort Franz Pourbus den jüngeren angeworben , der bis 1610 fein Hofmaler
blieb . Rubens konnte demnach keinen befferen Gebieter treffen als diefen
Fürften , welchen er auch noch im Laufe desfelben Jahres , in welchem er feine
Heimat verliefs , kennen lernte.

Baglione bezeugt , dafs unfer junger Meifter feine Thätigkeit für den
Herzog von Mantua damit begann aufser verfchiedenen andern Bildern einige
fehr fchöne Porträts zu malen . Da aber diefer nicht blos grofse Paffion für
Originalwerke hegte , fondern lieh auch gerne Copien von berühmten Meifter-
ftücken zulegte , beauftragte er 1601 Rubens nach Rom zu gehen um dort
einige Hauptwerke zu copiren , wozu der Künftler bis zum Anfang des folgen¬
den Jahres in der ewigen Stadt verweilte . Wie bekannt aber fein Name fchon
vor feiner italienifchen Reife gewefen fein mufs , beweift die Beftellung , die er
vom Erzherzog Albert fchon während feines erften Aufenthalts in Rom
empfing , beftehend in drei Bildern für die Kirche S . Croce in Gerusalemme,
von welcher Albert , als er noch Cardinal war , den Titel getragen hatte.

Für den Hauptaltar der Kapelle der St . Helena malte er die » Kreuz¬
auffindung « , d . h . die Kaiferin , welche von gaukelnden Engeln umgeben , in
tiefer Andacht das Kreuz umfängt , für den Altar rechts die in fehr dunklem
Tone gehaltene » Dornenkrönung « , für den Altar links die » Kreuzigung « in
der Scene der Kreuzaufrichtung mit Maria , welche von den heiligen Frauen
umringt in Ohnmacht liegt . Am 20 . April 1602 mufsten fie bereits fertig
gewefen fein , denn an diefem Tage war Rubens nach Mantua zurückgekehrt.
1811 wurden die drei fehr gerühmten Stücke nach England gebracht , i 812
verkauft und feitdem waren fie fpurlos verfchwunden , bis fie neueftens Herr
Alfred Michiels zu Graffe in Südfrankreich am Fufs der Alpen wiederfand,
wenn dem kurzen Bericht zu trauen ift , den er davon in öffentlichen Blättern
gegeben hat.

Zu Mantua in der reichen Sammlung des Herzogs konnte Rubens nach
Herzensluft die grofsen Meifter ftudiren , indem er fie zu eigener Belehrungwie für feinen Gönner kopirte . Da hingen zahlreichen Stücke von Mantegna,
Bellini , Lionardo da Vinci , Correggio , Michel Angelo , Raphael , Palma vecchio,
Giulio Romano , Andrea del Sarto , Tizian , Veronefe , Tintoretto , Pordenone:
von all den Meiftern , die Rubens verehrte . Von feinen nach diefen gefertigten
Studien (denn fie dürfen weniger Copien genannt werden als freie Ueber-
tragungen der Originalwerke in die Rubenfifche Sprache ) , bewahrt die National-
Gallerie von London ein wahres Meifterftück . Es ift eines von den neun
Cartongemälden des » Triumphes Cäfars « von Mantegna, * das Rubens bewegterund farbiger wiedergab , als das Original ift .

' Beide Werke , das des italienifchen
und das des vlämifchen Malers befinden fich in England und die Vergleichungift daher leicht . Rubens wählte den Theil des Feftzuges mit den dem Triumph¬
wagen voraufgehenden Elephanten und anderen Thieren , aber anftatt ihnen
den ruhigen Schritt zu beiaffen , welchen fie im Originale wandeln , gab er
ihnen etwas Dramatifches in ihrer Bewegung . Mantegna hatte neben dem
Elephanten einen Widder gemalt : Rubens erfetzte diefes harmlofe Thier durch
ein das ungefchlachte Riefenthier anfletfehendes Löwenpaar , welches feiner -
feits den Elephanten reizt , feinen Rüffel zu erheben , um die Ruheftörer mit

* Aufser diefem werden noch zwei andere Theile von Mantegna ’s Triumphzug , von Rubens
copirt , im Cataloge feines Nachlaffes unter Nr . 315 aufgeführt.
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einem Schlag zum Schweigen zu bringen . Anftatt der zahmen Rinder , die
bei Mantegna an Stricken geführt werden , brachte Rubens einen ungefügen
Stier an , der von feinem Führer mit Gewalt bei den Hörnern gefafst und in
Ruhe gehalten wird . Folgte aber Rubens dem Mantegna im Allgemeinen in
der Compofition , fo ging er coloriftifch wie in der Formgebung feinen eigenen
Weg . Sind Mantegna ’ s Werke etwas eckig in der Form und etwas grau im
Ton , fo verräth die Rubens ’fche Nachbildung unverkennbar die Breite der

Zeichnung und die Wärme des Lichtes , wie fie dem vlämifchen Meifter eigen ift.
Ein Jahr nachdem Rubens aus Rom nach Mantua zurückgekehrt war,

wollte der Herzog dem Könige von Spanien , deffen erftem Minifter Herzog
von Lerma , und einigen anderen anfehnlichen Perfonen Gefchenke übermitteln.
Er fuchte hiezu einen Vertrauensmann , der ihn würdig vertreten konnte , und
da er bei diefer Gelegenheit die Porträts einiger Perfönlichkeiten jenes Hofes
für feine Sammlung anfertigen zu laffen wünfchte , fo fiel feine Wahl von felbft
auf Rubens . Unfer Maler reifte daher bald nach dem 5 . März 1603 zu diefem
Debüt als fiirftlicher Abgefandter aus Mantua nach Spanien ab , unter Um-
ftänden , welche diefe Reife merklich verfchieden von jener machte , welche er

fpäter in derfelben Eigenfchaft unternehmen follte.
Am 13 . Mai befand er fich in Valladolid , wo der Herzog von Lerma

feinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte . Von da meldete er an feinen Gönner,
dafs er eine Reife von zwanzig Tagen unter unaufhörlichen Regengtifsen und

fturmartigen Winden zurückzulegen gehabt , und dafs zwar die übrigen Ge¬
fchenke wohlbehalten angelangt feien, nicht aber die Bilder , welche durch die

Feuchtigkeit aufs ärgfte gelitten hätten . Diefe Widerwärtigkeit brachte Rubens
und den ftändigen mantuanifchen Gefandten in keine geringe Verlegenheit.
Der letztere dachte einen Augenblick , Rubens zu beauftragen , mit Hülfe einiger
fpanifcher Maler in den wenigen Tagen , worüber fie noch verfügen konnten,
in aller Eile als Erfatz für die verdorbenen Tafeln neue Stücke zu malen;
aber dagegen empörte fich das Selbftgefiihl des Kiinftlers . „Ich habe allzeit
es als Grundfatz erachtet , fchreibt er an den Sekretär des Herzogs , Annibale

Chieppio , der ihm befonders zugethan war , „mich mit Niemand anders , wie
bedeutend er auch fein mochte , vermengen zu laffen ; und mit folchen Mit¬
arbeitern würde mein Name , der hier nicht unbekannt ift , zum erftenmal an
ein Werk geknüpft werden , das meiner nicht würdig wäre .“

Der Plan , neue Bilder anftatt der verdorbenen zu malen , kam nicht zu
Stande . Der Hof blieb glücklicherweife noch beinahe zwei Monate weg , und
Rubens fand Zeit genug , um den Schaden an den mitgebrachten Gemälden
auszubeffern und zwei Stücke von feiner Hand herzuftellen , die zu den übrigen
gefügt wurden und » Demokrit « und » Heraclit « , den lachenden und den
weinenden Philofophen zum Gegenftande hatten . Beide Stücke blieben uns

(im Mufeum von Madrid Nr . 1601 und 1602) erhalten . Sie zeigen je eine

Figur , die eine lachend , die andere grollend dargeftellt ; in beiden Fällen

grob gemalt und die Hall : verrathend , mit welcher fie gepinfelt find , und

überhaupt von der Art , dafs fie nur fpärlich etwas von den Gaben deffen
ahnen laffen , der fie gefertigt hat.

Als am 17 . Juli 1603 die Gemälde überreicht waren , hatte Rubens den
Zweck feiner Reife erledigt . Doch weilte er noch bis in den Monat November
in Spanien , und malte inzwifchen für den Herzog von Lerma deffen Reiter¬
bild und einige andere Werke , wie einen » Chriftus mit den zwölf Apofteln . «
Diefe letzteren Werke oder vielmehr die zwölf Apoftel allein befitzt das Mufeum
in Madrid noch (Nr . 1567— 1578) . Es find beffer ausgeführte und auch beffer

gelungene Werke als » Heraclit « und » Demokrit « , indefs haben fie noch wenig
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von des Meifters kraftvoller Zeichnung und noch weniger von feinem glänzen¬
den Colorit . * Rubens war auch mit einigen Malaufträgen von dem Herzog
von Mantua bedacht worden . Diefer hatte nemlich eine Galerie von Bildniffen
der fchönften Frauen angelegt , und hätte es gerne gefehen dafs der Kiinltler
auf feiner Rückreife aus Spanien über Frankreich gegangen wäre , um die
Schönheiten des Königlichen Hofes zu porträtiren . Rubens dankte für das
Anfinnen und bat „mit Werken , die mehr mit der Art feines Talentes über-
einftimmten ,

“ befchäftigt zu werden , ging auch nicht nach Frankreich , fondern
war zu Anfang 1604 wieder in Mantua zurück . Die Reife hatte ein ganzes
Jahr in Anfpruch genommen und Rubens ein gutes Stück Welt gezeigt , wenn¬
gleich die Miffion , mit welcher er betraut war , eher die eines Spediteurs , als
eines Kiinftlers oder Gefandten war.

Von 1604 bis Februar 1606 blieb Rubens am Hof des Herzogs und
malte hier drei grofse Stücke für die Jefuitenkirche . Das Mittelbild ftellte die
» hl . Dreifaltigkeit « , unter deren Namen die Kirche geweiht ift , dar ; zur
Linken befand fich die » Taufe Chrifti « , zur Rechten die » Transfiguration . «
Diefe Gemälde hatten ein unglückliches Loos : 1797 wurde Mantua durch die
Franzofen eingenommen , und die Jefuitenkirche in ein Heumagazin verwandelt.
Das Mittelfttick , die » hl . Dreifaltigkeit « , wurde in zwei Stücke gefchnitten um
nach Frankreich gebracht zu werden und kehrte fpäter in die Bibliothek jenerStadt zurück , aus welcher es entführt worden war . Die zwei Theile hängen
an den beiden Endwänden des länglichen Biicherfaales von Mantua einander
gegenüber . Der untere Theil ltellt die Herzoge von Mantua Vincentius von
Gonzaga und feinen Vater Wilhelm nebft Beider Frauen Eleonora von Oefter-
reich und Leonora von Medici , die erftere die ältere , die zweite die jüngereder beiden Herzoginen dar . Alle vier find auf Betfchemeln in andächtiger
Erhebung dargeftellt . Zeichnung und Malerei find breit , das Ganze ift ein
Meifterwerk . Die einft obere Hälfte , die Dreifaltigkeit in einer Glorie mit
drei grofsen darüber fchwebenden Engeln darftellend , ift viel geringer als die
Bildnifshälfte , deren breite Technik fie keineswegs befitzt . Gemeinfam ift beiden
Hälften nur ein brauner matter Frescoton , der an Giulio Romano ’s Wand¬
malereien erinnert . — Die » Transfiguration « ging fpurlos verloren . Die » Taufe
Chrifti « aber fiel in die Hände mailändifcher Speculanten , kam fpäter nach
unbekannten Zwifchenfällen in die reiche Sammlung der Herren Schamp van
Avefchoot , wo fie fich bis 1840 , dem Jahre des Verkaufs jener Gallerie befand;
einige Jahre nachher fand fie fich im Befitz des weiland Herrn Jofeph de Bom
in Antwerpen , der fie letztwillig dem Mufeum feiner Vaterftadt fchenkte . Das
Bild wird durch einen mächtigen Baum in zwei Theile gegliedert , links fehen
wir Chriftus unbekleidet bis auf ein Lendentuch im Jordan liehen , während
Johannes Baptifta das Taufwafler über ihn ausgiefst : über Chrifti Haupt fchwebt
der hl . Geift , neben und über ihm fieht man zwei grofse und drei kleine Engel.In dem Theil zur Rechten fehen wir fechs Männer , die fich entkleidend
der Taufe harren . Das Stück ift eine freie Nachbildung der raphaelifchen
Behandlung desfelben Gegenftandes in der dreizehnten Arkade der Loggiendes Vatican . Es trägt auch einen ftark ausgefprochenen italienifchen Cha¬
rakter ; das Fleifch ift bräunlich , das Licht eher hart als zart . Die Figuren find
elegant , Johannes breit gezeichnet und demiithigen Ausdrucks , Chriftus fchön aber
etwas befchränkten Wefens . Das Bild hat indefs durch Uebermalung fehr gelitten.

Eine Wiederholung der dreizehn Bilder , welche Rubens nach feiner Rückkehr in die Heimat
von feinen Schülern ausführen liefs aber eigenhändig vollendete , von ihm am 28 . April 1618
dem Sir Dudley Carleton für 50 Gulden das Stück zum Kauf angeboten , befindet fich
gegenwärtig in Palazzo Rospigliosi in Rom,
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Die Gemälde für die Jefuitenkirche von Mantua wurden nach der Ueber-
lieferung von dem Herzog Vincentius mit 1300 Doppeldukaten bezahlt . Im
Aufträge desfelben Fürften malte Rubens in jener Zeit noch zwei Copien nach
Correggio für Kaifer Rudolph II.

Gegen Ende 1605 verliefs Rubens Mantua nochmals , um fich andert¬
halb Jahre in Rom aufzuhalten , welche Zeit er mit dem Studium der grofsen
Meifter und mit Ausführung von verfchiedenen Originalgemälden verbrachte.
Das Porträt der Marquife Brigitta Spinola , der Braut des Dogen Doria von
Genua , in der Sammlung des Herrn Banks ift mit dem Jahre 1606 datirt * . In
demfelben Jahre malte er ein grofses Bild für Santa Maria in Vallicella , der
fogenannten Chiesa nuova der Redemptoriften . Ehe diefs Werk vollendet war
erhielt Rubens vom Herzog von Mantua die Ordre Rom zu verlaffen , um mit
ihm eine Reife nach Flandern zu machen . Rubens ftand jedoch von feinem
begonnenen Werke erft ab , als er durch Vermittlung des Cardinais Scipio
Borghefe das Verfprechen empfangen hatte , in die päpftliche Stadt zurück¬
kehren zu dürfen , fobald die Reife nach Flandern gemacht fei.

Auf dem Wege nach Mantua empfing er die Nachricht , dafs der Herzog
feinen Plan geändert habe und ftatt nach den Niederlanden nach Genua gehen
würde . Rubens begleitete ihn nach diefer Stadt , wo fein Gönner am 4 . oder
5 . Juli 1607 ankam . Wahrfcheinlich aber waren beide vor dem 13 . September
wieder in Mantua zurück '

, da der Herzog unter diefem Datum aus feiner Haupt-
ftadt eine ablehnende Antwort an den Erzherzog Albert fchrieb , welcher an
ihn das Anfuchen geheilt hatte , „dem in feinen Staaten gebornen “

(natural
de estos Estados ) Peter Paul Rubens zu erlauben nach Haufe zurückzukehren.
Als Grund für die Ablehnung gab der Fürft an , dafs Rubens ’ Wunfch mit
dem feinigen iibereinftimme , der Einladung des niederländifchen Fürften nicht
Folge zu geben.

Während feines Aufenthaltes zu Genua bereitete Rubens ein Kupferwerk
vor , das er 1622 durch N . Rijckemans ftechen liefs , und unter dem Titel
„Paläfte Genuas “ herausgab .** Er knüpfte dort auch Beziehungen mit einigen
hervorragenden Perfönlichkeiten an , für welche er in fpäterer Zeit verfchiedene
Gemälde ausführte.

Bei feiner Rückkehr nach Mantua hatte der Herzog den Weg über
Mailand genommen , wo Rubens von Lionardo da Vinci ’s Abendmahl die
Zeichnung machte , welche fich gegenwärtig im Mufeum zu Dijon befindet und
durch Soutman ’s Kupferftich vervielfältigt wurde . Schon auf feiner Reife nach
Spanien hatte er die jetzt im Louvre befindliche Nachbildung eines Stückes
aus der Anghiarifchlacht desfelben Meifters gezeichnet , welche fpäter durch
Edelinck geftochen ward , fo dafs er merkwürdigerweife zwei Werke des grofsen
Meifters bewahren half , die für das fpätere Gefchlecht fo viel wie verloren
find, indem das erfte durch die Feuchtigkeit der Wand , auf welcher es gemalt
ift , halb verzehrt ift , während das zweite uns nur durch jenen Stich und
durch eine ftückweife Copie bekannt ift.

Zu Anfang 1608 war Rubens nach Rom zurückgekehrt . Hier vollen¬
dete er das Altarbild für S . Maria in Vallicella , aber als es aufgeftellt wurde,
ward die Beleuchtung , in welcher es ftehen mufste fo ungünftig befunden,
dafs der Maler genöthigt war , ein anderes Bild zu malen , welches das Licht
weniger reflectirte . Das erfte Gemälde bot er feinem Gönner zum Kaufe an,
diefer aber war augenblicklich in zu grofse Ausgaben verwickelt , um darauf

* Vielleicht ift die Bezeichnung fpäter auf das Bild gekommen und 1607 anllatt 1606 zu lefen.
* * (Petro Paulo Rubens ) Palazzi di Genova . (Anversa . 1622 .)
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eingehen zu können . Nach Antwerpen zurückgekehrt hing daher Rubens
diefes » S . Gregorius und andere Heilige « darftellende Bild in die St . Michaels¬
kirche über die Grabfbätte feiner Mutter , von wo es in der Zeit der franzöfifchen
Invafion entführt und an das Mufeum zu Grenoble gefchenkt wurde , in welchem
es fich noch befindet . Rubens hatte zuerft nur ein Bild gemalt , jetzt da er
diefes durch ein anderes erfetzen mufste , malte er dafür deren drei , die noch
in Rom und an ihrem urfpriinglichen Beftimmungsort , dem Chor der genannten
Kirche verblieben find . Das mittlere ift ein Leinwandbild und fchmiickt den
Altar , die beiden anderen find auf Schiefer gemalt und befinden fich in einigem
Abftand zur Seite.

Das Bild zu Grenoble ift eines von Rubens ’ hervorragendften Werken,
wefshalb wir auch geneigt find anzunehmen , dafs er es erft nach feiner Rück¬
kehr nach Antwerpen vollendet habe . Im oberen Theile fieht man Maria mit
dem Kinde in einem goldfarbigen Rahmen von vier Engeln getragen . Der
untere Theil des Gemäldes ftellt eine Porticus dar , in deren Durchficht der
hl . Gregorius fteht , welcher die Augen entzückt zum Himmel erhebt und auf
den über feinem Haupte fchwebenden hl . Geilt laufcht . Zu feiner Linken
ftehen der hl . Maurus in römifcher Rüftung und der hl . Papias mit nacktem
Oberkörper , rechts die hl . Domitilla und die Märtyrer Nereus und Achilleus.
Gregorius trägt eine weite weifse Cafula , die mit grofsen Blumen durchwirkt
und in Gold und Farben bordirt ift . Das Vifionäre , was aus feinem fchönen
Kopfe fpricht und der Reichthum feines kühn und breit drapirten und im Ton
fo glänzenden Ornates machen aus diefer Geftalt eine der edelften und erhabenften,
die jemals gemalt wurden . Domitilla , wie der Kirchenvater in vollem Lichte
ftehend und nicht minder reich gekleidet als diefer , wie auch der hl . Maurus
mit feiner ritterlichen Haltung , reihen fich der Mittelfigur als würdige Begleiter
an . Was die Ausführung betrifft , fo ift der Ton fehr kraftvoll bei fchweren
Schatten , das Licht warm , die Malerei fehr dicht , der durch die offene
Porticus fichtbare Himmel aber , wie der architektonifche Hintergrund , ganz
italienifch . Italienifch ift das Werk auch durch feine felbftbewufsten Geftalten,
ein wirkliches Cultbild endlich durch den erhabenen Ausdruck des hl . Gregorius.

Die drei Gemälde in der Chiesa nuova in Rom find viel geringer . Das
Mittelbild ftellt Maria mit dem Kinde dar , umrahmt von einem wirklichen
Goldrahmen , der auf das Bild geheftet ift und von vierzehn kleinen Engeln
getragen wird . Eine dichte Schaar von Engelchen , im Halbrund angeordnet,
füllt den unteren Theil , eine Reihe von gröfseren Engeln den oberen . Mit
Mühe erkennt man Rubens ’ Zeichnung in der kindifch einfältigen Compofition
und feine Farbe in dem trüben bräunlichen Ton diefes Bildes . Die zwei
Seitenftiicke find etwas beffer . Links fieht man die hh . Gregorius , Maurus und
Papias , edle Figuren , die fich in warmem Ton von dem düfteren Hintergrund
abheben , aber ohne compofitionelle Einheit find ; rechts die hl . Domitilla mit
Nereus und Achilleus , würdige Geftalten immerhin , aber ohne Originalität in
der Anordnung . Der warme Ton der venetianifchen Schule ift in der Farbe
unverkennbar , während die Zeichnung einigermaßen Rubens ’ Breite zeigt.

Diefs war das letzte Werk , das Rubens in Italien fchuf . Am 28 . September
1608 fchrieb er an feinen , damals auf der Reife nach Flandern befindlichen
Gönner , dafs er vor zwei Tagen die fchlimmften Nachrichten bezüglich des
Gefundheitszuftandes feiner Mutter erhalten habe und daher nach Antwerpen
abreife ohne Mantua Zu berühren . Er rechnete darauf , nach zeitweiliger Ab-
wefenheit wieder in die letztere Stadt zurückzukehren und fich fernerhin dem
Fürften zu Dienften zu Hellen . Er follte jedoch Italien nicht wiederfehen.
Als er Rom verliefs , war Maria Pijpelinckx bereits todt und es blieb ihm
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nichts übrig als in Antwerpen an dem Grabe der trefflichen zärtlichgeliebten
Mutter zu weinen . An die Gonzaga ’s bewahrte er ein liebevolles Andenken.
Als er im Auguft 1630 vernahm , dafs ihre Stadt in die Hände der Kaifer-
lichen gefallen fei , fchrieb er an feinen Freund Peireso : „Wir haben hier
fehr fchlechte Neuigkeiten von Italien empfangen , den 27 . Juli ift Mantua
durch die Kaiferlichen eingenommen worden , und man hat den gröfsen Theil
der Einwohner niedergemacht ; etwas was mich aufs tieffte fchmerzt , da ich
viele Jahre dem Haufe der Gonzaga gedient und in meiner Jugend den Auf¬
enthalt in diefem lieblichen Lande genoffen habe . So entfchied das Gefchick !“

Bei dem Berichte von Rubens ’ Abreife aus Italien , ift wohl die Er¬
örterung am Platze , welche Meifter er dort ftudirte und welchen Einflufs diefe
Studien auf feine Entwicklung ausgeübt haben . Bemerken wir vorerft , dafs
Rubens fleh nicht darauf befchränkte einen einzelnen oder etliche feiner Vor¬
gänger auf ihre Art zu erforfchen ; denn man dürfte kaum einen Maler von grofser
Berühmtheit unter den Italienern nennen können , mit welchem er fleh nicht
vertraut gemacht hätte . Zunächft zogen ihn die grofsen Coloriften Venedigs
und vorab Tizian an , von welchem letzteren er zahlreiche Werke kopirte und
deffen warme Fleifchtöne er höchlich bewunderte . Die elf erften Nummern des
Gemäldekatalogs aus feiner Verlaffenfchaft waren auch Tizians , 21 andere
werden als Copien nach ihm bezeichnet , auch das von Rubens gemalte Bild
» Venus und Adonis « im Mufeum des Haag ift eine Nachbildung nach dem-
felben Meifter . Nach Michel Angelo zeichnete er die Propheten der Decke der
fixtinifchen Kapelle , welche Zeichnungen fleh erhalten haben ; von Lionardo da
Vinci zeichnete er , wie wir bereits gefehen haben , die zwei hervorragendften
Werke ; Raffael folgte er in feiner » Taufe Chrifti « , in den » Werkender Apoftek,
von welchen er fechs Bilder kopirte , und in anderen Stücken ; nach Correggio
kopirte er 1605 zwei Gemälde für Kaifer Rudolph II ; Dominichino ’s Com-
munion des hl . Hieronymus lieferte ihm das Vorbild für feine » Communion des
hl . Franciscus « ; die herrliche » Kreuzabnahme « von Daniel da Volterra gab ihm
vielleicht die erfte Anregung zu feinem eigenen denfelben Gegenftand behandeln¬
den Meifterftück , fo wie ihm der Kalvarienberg Tintoretto ' s in der Scuola di
S . Rocco zu Venedig vorfchwebte , als er feine Kreuzaufrichtung malte . Dem

Mantegna folgte er in feinem » Triumph des Julius Cäfar « ; nach Caravaggio
malte er eine » Grablegung « . Der letztere beeinflusste den Rubens überhaupt
in Hinficht auf Licht und Farbe und in der Anwendung des Helldunkels,
wenigftens tragen die kurz vor wie kurz nach feiner Rückkehr nach Antwerpen
gefchaffenen Werke , worunter befonders , » Hercules und Deianira « wie die
» Kreuzaufrichtung « , die deutlichften Spuren des Anlehnens an Caravaggio ’s
Art . Kein Meifter jedoch übte einen fo tiefgehenden Einflufs auf ihn aus
als Giulio Romano , der Maler der herzoglichen Paläfte von Mantua . Von ihm
lernte Rubens die ungeftüme hochdramatifche Bewegung , die deffen hervor-
ragendfte Eigenthümlichkeit bildet , von ihm auch den grobfumlichen Zug,
die mindeft edle Seite feiner Werke . Diefs Alles aber war , wie wir bereits
fagten , Studium zu felbftändigem Gebrauche und zu originaler Umbildung,
nicht zu fclavifchem Nachtreten . Rubens verwirklichte den Traum der Schule
der Carracci , welche jedem Meifter das Belle was er befafs entnehmen wollte,
aber er fügte etwas bei , was nur ein genialer Geift bieten kann : er ver-
fchmolz all die Studien wie ebenfo viel Metalle , die der Giefser braucht um
eine Glocke hervorzubringen , welche ihren eigenen harmonifchen Klang gibt.

Rubens ’ Selbftändigkeit offenbarte fleh nicht fofort : in den Werken

wenigftens , welche er während feines italienifchen Aufenthaltes fchuf , glänzte
er nicht durch Originalität . Er ftudirte da mehr als er fchuf , und unter
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diefen Studien -Werken find wenige , fehl- wenige , welche etwas zu feinem
Ruhme beitragen . Was er dagegen in den drei darauffolgenden Jahren fchuf,
gehört zu dem Schönften , was er überhaupt malte , zu dem Vollkommenften,
was die Kunft jemals hervorgebracht . Sobald er den vaterländifchen Boden
wieder betreten und die niederländifche Luft wieder eingeathmet hatte , wurde
feine Hand feft, fein Geift licht , fein Denken riefig , und im Bewufstfein feiner
Kraft unternahm und vollführte er Werke , an welche er in Italien nicht
hätte denken dürfen.

Wir fahen in der Gefchichte der Antwerpen ’fchen Meifter , die Rubens
voraufgingen , wie fich ihre italienifche Richtung allmälig von dem fclavifchen
Anfchlufs der erften Kunftwallfahrer nach Rom losmachte . Bei den einen wird
die Farbe nach der alten vlämifchen Art glänzender , bei den anderen ergiefst
fich ein wärmeres Licht auf die Tafeln , bei den meiften erlangt die Bewegung
mehr Ungebundenheit , die Linienführung mehr Breite , der Vortrag mehr
Weichheit : bei Allen kömmt mehr und mehr Originalität in die Nachfolge.
Rubens fetzt die Umbildung fort und gibt ihr überlegenen Geiftes einen
genialen Abfchlufs . Aus feiner niederländifchen Art , aus feinen italienifchen
Studien und aus feinen eigenften Gaben combiniren fich die Eigenthümlich-
keiten , welche feinen Werken den Stempel der Unfterblichkeit aufdrücken:
die reichen Farbenverbindungen , die unvergleichliche Sonnigkeit , die kühnen
und doch immer leichten Bewegungen feiner Figuren , die Tiefe feines Gefühls,
die innige Wahrheit feines Lebens und die nie verfagende Schaffenskraft,
womit er Alles erfafst und Alles gleichfam fpielend auf die Leinwand zaubert.

In den erften nach feiner Rückkehr ausgeführten Arbeiten finden wir
deutlich die Spuren des italienifchen Einflufses wieder , welchem er fich auch
nicht mehr ganz zu entziehen fucht . Aber in denfelben herrlichen Werken
gewahren wir fofort , wie die Originalität des Meifters die Oberhand über die
Bewunderung des Schülers gewinnt , und noch ehe zwei Jahre ins Land ge¬
gangen find , fehen wir Rubens jenen eigenartigen Zug annehmen , der ihn auf
den erften Blick unter allen übrigen Künftlern erkennen läfst.

Ehe wir hievon den Beweis liefern , müffen wir einen Augenblick bei
den häuslichen Begebniffen verweilen , welche ihn in den erften Jahren nach
feiner Rückkehr betrafen.

In Antwerpen angelangt , fand Rubens von dem häuslichen Kreife , in
dem er auferzogen worden war , Niemand mehr als feinen Bruder Philipp , der
um diefe Zeit die Stelle eines Secretarius von Antwerpen bekommen hatte
und die Tochter feines Collegen de Moy heiratete . Philipp Rubens war , wie
fo viele andere Sekretäre unterer Stadt , ein tüchtiger Gelehrter , ein Freund
von Wiffenfchaften und Literatur . Er hing zärtlich an Peter Paul , mit welchem
er eine Zeitlang in Rom zufammengewohnt hatte und welchem er einige
von den Verfen und Briefen gewidmet hatte , die in feinen gefammelten Werken
gedruckt find .* Auch ihn follte der Tod frühzeitig hinwegrafifen ; er verfchied
bereits am 26 . Auguft 1611 im 38 Jahre feines Alters.

Eine Schwerter von Philipps Frau , mit Jan Brant , dem Stadtfehreiber
von Antwerpen vermählt , hatte eine Tochter Ifabella , deren Bekanntfchaft
Rubens wohl im Haufe feines Bruders , ihres Onkels , machte . Seitdem war
keine Rede mehr von der Wiederkehr nach Italien . Ehe nach feiner Rück¬
kunft ein Jahr abgelaufen , war Rubens der glückliche Gemahl von Ifabella
Brant . Die Trauung wurde am 13 . October 1609 in der zur St . Andreas¬
pfarrei gehörigen St . Michaelskirche vollzogen .**

* Philippus Rubenius , Electorum libri II . Antv . ex off. Plant - 1608.« Visschers , Gefchiedenis der St . Andrieskerk . Antw . 1853 . I . 99.
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Wir nannten ihn nicht ohne Grund einen glücklichen Gemahl . Die
Pinakothek zu München (Nr . 256) bewahrt ein Gemälde , auf welchem er fich
mit feiner jungen Frau felbft dargeftellt . An einer Gaisblattlaube fitzen beide
in koftbarer und eleganter Kleidung , er die eine Hand an feinen Degengriff,
die andere auf feine Knie legend , fie die eine ihrer Hände vertraulich
in die feine fügend , in der gefenkten anderen einen Fächer haltend . All
feine Züge athmen Glück und Vertrauen in die Zukunft . So bekommen wir
zum erftenmal diefs Bildnifs zu fehen , dem wir dreifsig Jahre lang in jedem
Werk des Meifters gleichfam als feinem Handzeichen wieder begegnen.

Beide find glücklich : er fo jung , fo gefund und fchon fo berühmt ; fein
lichtblonder Knebel - und leichter Backenbart fteht flockig und elegant auf
feinem feinen und blanken Gefleht ; fein Haar ift etwas dunkler und grofs-
gelockt . Sie . ift die verkörperte Herzensgüte und Einfalt , ihre Züge find
regelmäfsig ohne eigentlich fchön zu fein . Aber durch den Schatten , den der
breite Rand ihres Hutes auf ihr Gefleht wirft , leuchten ihre Augen voll Zu¬
friedenheit und zarter Träumerei , und laffen ihr Glück und ihren Stolz auf
ihren Lebensgefährten deutlich herauslefen . Seine Liebe zu ihr war nicht die
mafslofe etwas finnliche Leidenfchaft , welche ihm fpäter Helena Fourment
einflöfsen follte , fondern die Liebe zu einer treuen Lebensgefährtin , deren
frühzeitigen Tod er mit den Worten betrauerte : „In der That , ich habe eine
ausgezeichnete Gattin verloren , man durfte , ja was fage ich , man mufste fie
mit Grund heb haben ; denn fie hatte keines der Gebrechen ihres Gefchlechtes,
nichts als Güte und Zartgefühl . Ihre Tugenden machten , dafs fie Jedermann
während ihres Lebens liebte , Jedermann nach ihrem Tode beweinte*

Noch ein anderes Band als die Liebe hielt Rubens ab , wieder nach
Italien zurückzukehren . Das Erzherzogenpaar Albert und Ifabella hatten , wie
bereits früher bemerkt worden ift , feine aufserordentlichen Gaben fchon feit
Jahren kennen gelernt , und ergriffen die Gelegenheit feiner Rückkehr , um ihn
in ihren Dienft und an die Heimat zu feffeln. Sie beftellten bei ihm ihre
Bildniffe ** und ernannten ihn am 23 . September 1609 zu ihrem Hofmaler , mit
einem Jahrgehalt von 500 Pfund (Gulden ) vlämifch , überdiefs mit allen Frei¬
heiten und Vorrechten , die mit diefem Titel verbunden waren .*** Das Jahr¬
gehalt wurde ihm auch bis an den 1633 erfolgten Tod der Erzherzogin Ifabella
regelmäfsig ausbezahlt.

Die Künftlerlaufbahn , welche nun Rubens verfolgte, ' war eine wahrhaft
königliche . Durch eine liebenswürdige Frau war er der Schwiegerfohn eines
der angefehenften Bürger von Antwerpen , die Ftirften des Landes fchenkten
ihm ihre befondere Gunft , und der allgemeine Beifall der feinen erften Werken
zu Theil wurde , drückte das Siegel der öffentlichen Meinung auf die fo wohl¬
verdiente Auszeichnung.

Vom erften Augenblicke an wurden durch Private wie durch Vereine
namhafte Arbeiten bei ihm beftellt und drängten fleh die Schüler an der
Thiire feiner Werkftatt : Am 11 . Mai 1611 fchrieb er bereits an den Kupfer-
ftecher de Bie , dafs er keine Schüler mehr annehmen könne , da er von allen
Seiten darum angegangen würde , fo dafs einige noch etliche Jahre bei anderen
Meiftern hätten in die Lehre treten müffen , und er gezwungen gewefen fei,
bereits über Hundert , worunter Bekannte von ihm felbft wie von feiner Frau,
abzuweifen , f

* Gachet , Lettres inedites de P . P . Rubens p . 51 . Brief an Peiresc vom 15 . Juli 1626.
* * Rubensbiographie feines Neffen.

** * Gachard . Particularites et documents inedits sur Rubens . Tresor National , I . 157.
f Pincharx , Documents sur Rubens . Archives des arts et lettres Tome II . P . 164.
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Die Werke , welche er kurz nach feiner Rückkunft malte , gehören zu
den Beften , die er überhaupt gefchaffen.

Unter den erften Beftellern umfänglicher Werke begegnet uns der
Magiftrat von Antwerpen . Man war damals eben daran , den Rathfaal des
Stadthaufes , wo bald die Vertreter der bedeutendften Mächte Europa ’s ver¬
handeln follten , kiinftlerifch auszufchmiicken .* Rubens wurde beauftragt hiezu
ein grofses Gemälde herzuftellen , und malte eine » Anbetung der hl . drei
Könige « , welche bereits 1610 vollendet und aufgeftellt ward . Am 29 . April
diefes Jahres werden ihm dafür 1000 , und der Reft von 800 Gulden im Auguft
ausbezahlt . Antwerpen behielt diefs Meifterftiick nicht lange . Am 1 . September
1612 wurde es Rodrigo Calderon , Grafen von Oliva , vom Magiftrat als Ge-
fchenk angeboten , um den einflufsreichen Mann , einen gebornen Antwerpener,
für die Stadt giinftig zu ftimmen . Er nahm das Bild mit fich nach Spanien,
wo es fpäter , als er in Ungnade fiel und 1621 auf dem Blutgeriifte endigte,
beim Verkauf feines Nachlaffes König Philipp IV . erwarb.

Der Magiftrat war einfichtvoll genug gewefen , um von dem gröfsten
Meifter , den Antwerpen hervorgebracht , kurz nach feiner Niederlaffung in den
heimatlichen Mauern ein anfehnliches Werk zu verlangen , aber nicht verftändig
genug , um es zu bewahren oder durch ein anderes Stück von gleichem Werthe
zu erfetzen . Wir glauben nicht , dafs Rubens noch etwas anderes für feine
ftädtifche Regierung malte , als die Triumphbogen für den Einzug Ferdinands;
und leider wurden auch diefe Stücke weggefchenkt oder um Spottpreife ver¬
kauft . Was die Stadt von Werken des Rubens befitzt erhielt fie durch Con-
fiscation aus den Kirchen oder durch Gefchenke von Privaten ; und das erfte
Werk , wofür fie Geld ausgab , wurde erft vor einigen Monaten gekauft.
Hunderte von Gemälden des grofsen Meifters verliefsen deffen Heimat fchon
während feines Lebens , und dafs man auch nach feinem Tode in derfelben
keinen zu grofsen Werth auf deren Erwerbung legte , beweift der Umftand,
dafs Jahre vergingen , ehe die Gemälde , Zeichnungen und Stiche aus Rubens’
Nachlafs an den Mann gebracht waren . Auch dann noch währte die Ausfuhr
von prächtigen Stücken - feiner Hand nach der fremde drei Jahrhundertelang,
und erft 1878 fand die Stadt in ihrer Verehrung für den grofsen Meifter den
Impuls um ein Stück von ihm , leider untergeordneten Ranges , zu kaufen . Leider
ift das bereits von den Vorältern herrührende Verfäumnifs nicht blos unver¬
zeihlich , fondern auch nicht mehr gut zu machen.

Kehren wir jedoch zur » Anbetung der Könige « zurück . Das Gemälde
hängt gegenwärtig im Mufeum zu Madrid (Nr . 1559) . Es ift von gewaltigem
Umfange mit Figuren von mehr als Lebensgröfse . Zur Linken fteht Maria,
das Jefuskind in den Armen , und der hl . Jofeph , in der Mitte befinden fich
die drei Könige , rechts die Leute des Gefolges . Die Scene ift in die Nacht
verfetzt , und wird durch ein halb Dutzend Fackeln erleuchtet ; am Himmel
fieht man die Sterne glänzen . Deshalb erfcheint an dem Gemälde der Hinter¬
grund diifterer und die Perfpective dunkler als diefs bei Rubens ’ Werken
gewöhnlich ift . Nichts deftoweniger glaubt man kein Nachtfttick vor fich zu
haben , das auf den Effekt von Fackellicht berechnet wäre , und hier fo wenig
als fonft , wenn Rubens bei einer Anbetung Fackeln anbringt , läfst das Gemälde
an eine Nacht -Scene denken . Im Gegentheile prangt der Vordergrund in
hellftem Lichtfchimmer eines bunten Farbenfchmelzes , den Rubens jemals her¬
vorzauberte , im Glanz der Seide , der Edelfteine und der Waffenrüftungen.

* p . Genard , P . p . Rubens . Bl . 394.
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Einer der Könige ift in ein purpurnes Gewand gekleidet und in einen
pompöfen mit goldenen Blumen durchwebten Scharlachmantel gehüllt ; fein

Page trägt ein weifs und blaues Atlas -Kleid . Ein gepanzerter Ritter beugt
fich über das Jefuskind , wie um fein Gebahren zu belaufchen . Der Mohren¬
könig trägt einen weifsen Turban mit weifsem Federbufch und einen glänzend
blauen Mantel ; fein reiches Kleid ift mit Edelfteinen befetzt . Der dritte König
mit grauem Haar und Bart trägt einen fcharlachrothen Mantel . In diefer

Gruppe drängen ftch taufend Tinten zufammen , taufend glänzende und funkelnde
Reflexe , die gegeneinander abftechen und wieder ineinander verarbeitet find,
fich nochmals abheben und aufs neue verfchmelzen , um die reichfte Harmonie
der verftreuten Farben zuwege zu bringen . Die fcharlachrothe Draperie des
alten Königs hält allein ihren Ton grofsentheils feft , doch auch fie zeigt eine
reiche Faltenmodellirung und befitzt ein Spiel der Töne , welches bei Rubens
ungewöhnlich ift . Es ift wie ein Feuerwerk von Tönen , die durcheinander-
praffeln und knallen und über das Bild einen Regen von funkelnden Farben

fprühen laffen , wie er auf keinem feiner hellfarbigen Gemälde von fpäter
wiederkehrt.

Zur Rechten flehen die Diener der Könige , zwei kräftiggebaute Laft-

träger und fechs- Männer , welche die Pferde und Kameele beauffichtigen und
reiten . Vier jener Männer des Gefolges find nackt ; die zwei anderen find ein
Reiter , worin man leicht Rubens felbft erkennt , und ein Page . Die Laftträger
mit ihrem kräftigen und leuchtenden aber bräunlichen Pleifch laffen an Michel

Angelo denken , fo wie das ganze Bild mit feinen kernigen Tönen , feinen tiefen
Schatten , feinen minder üppigen Körpern an die Malereien des Südens ge¬
mahnt . Zwifchen der Gruppe des Königs und jener des Gefolges ift wenig
Zufammenhang ; die erften find entfehieden und bunt von Farbe , die zweiten
find Studien nach dem Nackten ; aber alles zufammengenommen bleibt das
Werk ein Meifterftück , glänzender im Colorit als es Rubens , der gröfste
Colorift , jemals hervorgebracht . Es ift voll von Erinnerungen aus Italien;
aber zum erftenmale fehen wir , dafs der Meifter mit dem , was er im Süden

gelernt , wucherte , dafs ihm , weit entfernt noch ein unfelbftändiger Nachfolger
zu fein, das Bewufstfein feiner eigenen Kraft voll aufgegangen war.

Zu feinen erften und fchönften Werken gehört ferner fein » hl . Ilde-
fonfus . « Von diefem war der Landesfürft Erzherzog Albert der Befteller,
welcher fchon als Cardinal und Erzbifchof von Toledo die Bruderfchaft zum
hl . Jldefonfus gegründet , und fpäter , zum Regenten der Niederlande ernannt , zu
Brüffel in St . Jacob op Koudenberg der Pfarrkirche feines Hofes eine Filiale

jener Genoffenfchaft geftiftet hatte . Rubens wurde der Ueberlieferung nach
veranlafst daran Theil zu nehmen , und liefs fich nicht blos die Auszeichnung
der vornehmen Genoffenfchaft wohl gefallen , fondern malte auch für den
Altar der Bruderfchaft das prächtige Bild , welches 1610 entftanden fein foll.
Wir können uns in der That leicht vorfteilen , wie der Erzherzog , der bereits
früher auf Rubens grofse Stücke hielt , nun da der Künftler in feinem Dienft
war fich beeilte , ihm ein Werk von Belang anzuvertrauen . Und hiezu feinen
die Gelegenheit bei dem perfönlichen Antheil von Befteller und Künftler an
der Stiftung befonders geeignet . Das Werk blieb in der Brüffeler Kirche bis

zum Jahr 1770 , in welchem es Maria Therefia von den Kirchenpflegern für

80,000 Fcs . erwarb , und fo bewahrt es gegenwärtig neben fo manchem Juwel
der Antwerpen ’fehen Schule das Belvedere zu Wien . Es hat fich frifcher
erhalten , als die Rubens ’fehen Meifterftücke von Unfer -Lieben -Frauenkirche in

Antwerpen . Während diefe letzteren , relativ gefprochen , etwas Trockenes in

der Farbe und etwas Hartes in den Schatten zeigen , hat das Meifterftück in
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Wien ohne Spur von Welk - oder Taubwerden die Zartheit und durclifichtige
Klarheit feiner urfprünglichen Tinten bewahrt.

Es befteht aus drei Tafeln : einem Mittelbild , » das Wunder des hl . Ilde-
fonfus « und zwei Flügelbildern , links den » Erzherzog Albrecht « und rechts die
» Erzherzogin Ifabella « ( Clara Eugenia Ifabella ) darftellend . Die Legende
erzählt das hier vorgeftellte Wunder in folgender Weife . Der hl . Ildefonfus,
im 7 . Jahrhundert Erzbifchof von Toledo , hatte die unbefleckte Empfängnifs
der hl . Jungfrau gegen einige diefes Geheimnifs leugnende Ketzer vertheidigt.
Unfer Liebe Frau war darüber fo befriedigt , dafs fie ihm die befondere Gunft
erwies , in feine Kathedrale niederzufteigen um ihm ein fchönes Mefsgewand
von himmlifchem Stoffe zu verleihen . Die Cafula wird noch in der Kirche
bewahrt und der Stein , auf welchen fleh Maria niederliefs , wurde in die Wand
eingelaffen mit der Infchrift : „Als die Königin des Himmels mit ihren Füfsen
die Erde berührte , fetzte fie diefelben auf diefen Stein . “

So das Ereignifs , welches Rubens im Mittelbilde vorftellen follte.
Der Hintergrund ift durch einen Thron eingenommen , auf welchem Maria
fitzt , auf dem Schoofs und in den Händen die wunderthätige Cafula haltend.
Ueber diefem ergiefst fleh von links nach rechts ein mächtiger Strahlenbündel,
in welchem drei Engel Hand in Hand fchweben ; zwei von ihnen fchwingen
Rofenkrone und Rofenzweig . Auf der unteren mit einem Kiffen belegten
Thronftufe kniet der hl . Ildefonfus , der das Mefsgewand empfängt und es mit
inniger Dankbarkeit und Ehrfurcht kiifst . Rechts ftehen zwei Jungfrauen mit
Palmen in der Hand , links zwei andere : alle vier fehen mit Bewunderung auf
das Wunder.

So die ganze Compofition , deren gefchmackvolle Einfachheit zeigt,
dafs Rubens hier feine Phantafie zu zügeln weifs , um das allein zu fagen , was
zu fagen nöthig ift . Er liefs lediglich die Hauptpersonen und die Hauptfache
zu Wort kommen . Maria und der hl . Ildefonfus bilden die Mittelgruppe , an
welcher er alles Licht und alle Kraft entfaltet , die zwei Frauen beiderfeits
und die drei Engel in der Luft find nur Umrahmungen , aus Perfonen gebildet,
die mit Theilnahme aber paffiv der Handlung beiwohnen.

Hatte fleh aber Rubens auf diefe einfache Wiedergabe des wunderbaren
Ereigniffes befchränkt , und war feine Darftellung in der That ebenfo weife in
der Auffaffung als gefchmackvoll in der Anordung , fo gebricht es derfelben
doch an dem Stempel höherer Schöpfungskraft , wie ihn der geniale Meifter
feinen Hauptwerken aufzudrücken vermochte , und es möchte den Anfchein
haben , als habe fein Gegenftand ihn nicht genug angeregt , wie er auch uns
kühl läfst . Aber er hatte uns etwas anderes zu fagen und zu zeigen als eine
einfache Handlung . Das Ereignifs , welches er vorftellte , war wunderthätig :
das Eintreten einer himmlifchen Kraft in irdifche Angelegenheiten , ein Werk
der Liebe , durch die Königin der Himmels und der Engel an einem Auser¬
wählten geübt . Seine Schilderung ward unter diefer begeifternden Auffaffungeiner übernatürlichen Vifion ein Blick in den Himmel , in jene Regionen , wo
ein anderes als das irdifche Licht ftrahlt , wo fchönere Wefen häufen als bei
uns , wo die Triebfedern aus reineren und zarteren Gefühlen als die gewöhn¬lichen menfchlichen find , entfpringen .*

Unteres Ermeffens liegt dem Bilde einfach die Erinnerung an jene Heiligenverfammlungenum die thronende Maria zu Grunde , welche in der italienifchen Kunft fo beliebt waren,und unter dem Gattungsnamen » Santa conversazione » bekannt find . Diefelben find übrigensauch in der altniederländifchen Kunft nicht feiten , und es zeigt namentlich die häufige
Darftellung der fog . Vermählung der hl . Katharina eine ganz verwandte Auffaffung. D . Ü,
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Von der Betrachtung der handelnden Figuren gleitet das Auge unwill¬
kürlich empor nach der linken oberen Bildecke , wo der Himmel geöffnet
fcheint um einen in zartem Gold glühenden Lichtftrom durchbrechen zu laffen,
welcher erwärmt ohne zu blenden . In diefem Strom von Klarheit fchwimmen
die Engelchen , baden die übrigen Perfonen , in ihn ift das ganze Bild getaucht;
er beherrfcht in feiner fchrägen Richtung das ganze Werk . Es ift nicht der
fchneidige Sonnenftrahl mit feinem weifsen Licht und feinem fchwarzen Schatten,
der ebenfo viel Dunkel als Helligkeit fchafft ; auch nicht jene fengende Hitze,
welche glühen und brennen macht , fondern ein ftiller wohlthuender Glanz ohne
Schatten , der fich zwar abfchwächt an den Aufsenfeiten , der aber auch ab¬
nehmend alles noch liebevoll umftrahlt ; ein übernatürliches Licht mit einem
Worte , ein Ambraduft , der vergoldet , verfeinert , verhimmelt , was er erreicht.

Rubens , der Meifter des goldenen Lichts , fprach hier fein höchftes
Wort ; und doch war feine Palette zu reich , um das Licht allein die ver¬
himmelnde Rolle fpielen zu laffen . Neben der übernatürlichen Atmosphäre,
in welche er feine Perfonen hüllte , fetzte er noch eine andere Macht , die der
Farbe . Maria ift davon die höchfte Repräfentantin , der Brennpunkt . In un-
fagbarem Reize fitzt fie auf ihrem goldenen Thron mit dem Rofenfchimmer
auf den Wangen , dem zart goldbraunen Haar , den hellbraunen Augen , ein
Ideal von Gefundheit und Lieblichkeit . Sie trägt ein rothes Unterkleid und
einen blauen Mantel , wie gewöhnlich in Rubens ’ Werken , und behält ihre volle
Kraft und Frifche des Tones in jenem wahren Himmelslicht , vor welchem die
vier Frauengeftalten und fogar die ernftere Geftalt des hl . Ildefonfus einiger-
maffen verbleichen und verfchwinden . Wie im Herzen der Rofe die Farbe am
intenfivften und tiefften ift und die Tinten gleichfam in zarten Kreiswellen von
Blatt zu Blatt fich abfchwächen , fo dafs das tiefe Roth vom Mittelpunkte aus
in die blaffere Rofenfarbe des äufserften Blätterkreifes ausläuft , fo verhalten
fich auch die umgebenden Perfonen zu diefer Mittelfigur , den Farbenglanz , der
von Maria ausftrömt , theilend , fortfetzend und fanft verduftend . Wie aber in
der Rofe die milden Tinten noch in zarter Frifche prangen , fo glänzt Maria ’ s
Umgebung auch hier noch mehr denn gewöhnlich in Reichthum von Farben
und Zartheit der Töne . Das weifse Atlaskleid mit goldenem Befatz und der
Hermelin der Frau neben ihr ; der Gaze -Schleier und das braunrotheAtlaskleid
der anderen Frau bilden in dem durchfunkelnden Licht eine Gruppe , worin
Alles an Farbenpracht zufammenwirkt.

Das dritte Meifterftück , das Rubens fchuf , war feine berühmte » Kreuz¬

aufrichtung « , die bei ihm durch den Pfarrer und Kirchenpfleger der St . Wal¬

burgiskirche für die Summe von 2600 Gulden beftellt wurde , und die er
1610 ausführte.

Das Gemälde befand fich urfprünglich auf dem Hochaltar diefer Kirche,
einem Altar , welcher aus doppeltem Grunde ein „Hoch - “Altar zu nennen war,
indem unter ihm ein offener gewölbter Durchgang durchlief . In der urfprüng-
Iichen Skizze , die wir noch in Holford -House zu London fehen , befindet fich
der grofse Jagdhund , der jetzt auf der Mitteltafel fleht , zur Linken ; zwifchen
dem Kreuz und den Figuren von Maria und Johannes fitzen drei Männer in
den Bäumen um die Kreuzigung näher zu fehen , und unten find viel mehr

Figuren angebracht als in dem ausgeführten Bild . Auch in dem Kupferftiche,
denWitdoeck 1638 von diefem Werke herftellte , und zwar wahrfcheinlich nach
einer anderen Skizze , fleht der Hund auf der linken Seite . Die Ueberlieferung
will , dafs Rubens verfchiedene Jahre nach der Vollendung des Werkes an
dem Hund die Verletzung vornahm ; und in der That erfahren wir aus den

Kirchenrechnungen , dafs er 1627 fein Werk überarbeitete . Zu dem Gemälde
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gehörte früher eine Darftellung von Gott Vater , welche fo über das Mittel des
Ganzen gefetzt war , dafs Chriftus feine Augen nach ihm richtete . Diefer Theil
und drei kleine unter dem Hauptgemälde angebrachte Staffelbilder , ein » Chriftus
am Kreuz « , » der Tod der hl . Walpurgis « und ihre » Himmelfahrt « , wurden
1737 anläfslich des Umbaues des Altars durch die Kirchenvorftände * verkauft,
eine Plünderung , die namentlich deshalb zu beklagen ift , weil jener Gott Vater
einen integrirenden Beftandtheil jenes Hauptwerkes bildete . Mit fo vielen
anderen Gemälden wurde - auch die Kreuzaufrichtung während der franzöfifchen
Invafion von 1794 nach Paris gebracht , von wo es erft 1816 nach unterer
Stadt zurückkam . Da aber inzwifchen die Kirche , in welcher es früher ftand
abgebrochen worden war , ward es durch die damalige Stadtbehörde in die
Frauenkirche gebracht.

Wollen wir nun das gewaltige Werk näher betrachten . Der Maler
hatte an die Worte des Evangeliums gedacht : „Und von der fechften bis zur
neunten Stunde deckte Finfternifs die ganze Erde . “ Die Sonnenfeheibe hat
eine rothe feurige Farbe angenommen und der Mond zeichnet fich dunkelgrau
gegen he ab . Unheimlich ift das fahle Licht und greifbar find die Schatten,
die in Folge davon auf die Scene fallen . Den ganzen Hintergrund nimmt die
fteile Wand des Golgatha ein , zur Seite mit etwas rauher Vegetation behängen.
Nur zur Rechten ift ein fchmaler Streifen des Himmels zu fehen , blau nach
unten , aber nach oben mit Wolken bedeckt , die dichter und dichter werden
und von wollfarbenem Weifs in tiefes Schwarzgraü übergehen.

In diefem düfteren Licht , in diefer unfreundlichen Natur find neun
derbe Männer mit der Verrichtung ihres Henkerwerkes befchäftigt ; zwei
arbeiten am Fufs des Kreuzes , um es aufrecht zu ftellen , drei ziehen an der
Mitte und zwei an den Armen , während ein letzter fich anftrengt es mit einem
um die Kreuzung von Hauptpfahl und Querholz gefchlungenen Tau empor zu
ziehen . Vom erften bis zum letzten zeigen alle diefe Henker eine gewaltige
Muskelbildung , einer wahren Riefenfehaar gleichend . Sie arbeiten nicht mit
Eifer , fondern mit Wuth ; wie Raubthiere halten fie ihre Beute feft ; ihre Züge
find verzerrt , ihre Augen fchwellen aus ihren Höhlen , ihre Arme und Beine
find gefpannt wie Stahl , wir wähnen den aus ihren Kehlen gurgelnden Athem
zu hören.

Man kann fich keinen draftifcheren uud vollftändigeren Ausdruck von
roher Kraft und wüfter Gewalt vorftellen als diefe ziehenden und ftützenden
und hebenden Gehalten , keck hingefetzt auf den Grund , auf einen Vorfprung
des Bodens , gegen die Bergwand , überall , wo ein Standpunkt zu finden war.
So grimmig und gewaltfam mufsten die mythifchen Riefen ausgefehen haben,
als fie den Offa auf den Pelion thiirmten . Und fchrecklich ift diefe ganze
wüthende Rotte nicht allein durch ihre Kraft , fondern auch durch die Un¬
barmherzigkeit und Gefiihllofigkeit , mit welcher fie ihr Henkerwerk verrichten.
Der Riefe mit feinem häfslich kahlen Kopf und den widerwärtig knorrigen
Muskeln , der in der Mitte des Bildes an der Aufrichtung arbeitet , verräth
deutlich den Abfcheu des Malers vor diefen Männern und ihrem Werk . Chriftus
und fein Kreuz find ihnen ein Gewicht ; weder um feine Gottheit noch um
feine Menfchheit , weder um feine Leiden noch um feine Ergebung bekümmern
fie fich . Ein einziger unter ihnen , der geharnifchte Ritter , Rubens ’ Bildnifs,
erhebt feine Augen einigermaffen theilnehmend zu dem Dulder.

Um fo ergreifender tritt die Geftalt des Gekreuzigten zwifchen feinen
Peinigern heraus . Auch fein Körper ift kräftig gebaut : weder durch Leiden

Descamps, - La vie des peintres , Marseille 1842 . I . 188.
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noch durch Schmerz hat er feine Schönheit verloren , und läfst infoferne am

wenigften an einen Märtyrer denken ; aber in feiner Haltung , feinem Ausdruck,
feinem Blick hat der Dichter alle Poefie feines Dramas zufammengefafst.
Während alle Henker in unangenehm verfchränkter ermüdender Haltung ver¬
krümmt flehen und blos ftückweife gefehen werden , liegt Chriftus in feiner
vollen Länge gerade ausgeftreckt , jene beherrfchend durch Schönheit und
Klarheit feiner Geftalt . Wie in einer mächtigen krampfhaften Geberde der
äufserften Hoffnungslofigkeit ftrecken fich feine beiden feftgenagelten Arme
zum Himmel und fcheinen um Erbarmen zu flehen ; das Angeficht folgt derfelben

Richtung , und aus feiner grauen Bläfse , aus den ftarr nach oben gerichteten Aug¬
äpfeln fpricht eine wehmiithige aber herzzerreifsende Klage . Keine Ver¬

zweiflung , keine Verzerrung der Muskeln ift an dem noch immer göttlich
fchönen Antlitz zu fehen ; aber das innige Vertrauen und die Unterwerfung,
womit die Augen ihre (lumme Klage ausdrücken , geben ein fprechendes
Zeugnifs von der Unfchuld des Dulders , von dem Unverdienten feiner Qual.
Wir kennen in Rubens ’ ganzem Gemäldefchatz , ja in dem irgend eines anderen
Künftlers , nichts was über diefem Chriftuskopf fleht.

Beftimmt ausgefprochene Farbe ift wenig an dem Gemälde . Ein rothes
Stück Tuch in der Mitte , ein blaues unten rechts , ein weifs - und brauner
Hund links : diefs find die einzigen Punkte , die Abwechslung geben und das
leuchtende Fleifch noch kräftiger aus dem braunen Grundton heraustreten
laflen . Um eine gewaltige Wirkung mit feinem Gegenftand zu erzielen , hielt

er bunte Farben für zu fchwach . Mit dem Dichter empfindend : „ diefs heifcht
der Pinfel der Natur : keine Farbe , aber Sonnenftrahlen ;

“ war er fich bewufst,
nur aus der warmen aus dem tiefen Dunkel hervorbrechenden Glut Macht genug
gewinnen zu können , um mit der entfeffelten Kraft feiner Bewegung Schritt

zu halten . Die Lichtmaffe , die aus den gewaltigen Muskeln und angefpannten
Schultern wie aus glühenden Metallklumpen ftrahlt , ift übermächtig , allein-
herrfchend , durchfchneidet als ein gewaltiger Streifen das ganze Bild von unten
nach oben , und bringt durch ihre erfchütternde Kühnheit eine ängftigende
Wirkung hervor . Sogar in ihrer Richtung zeigt fie eine geniale Erfindungs¬
kraft , indem die fchräge Linie , die fich kühn durch das ganze Bild zieht , und
deren Hauptbeftandtheil der Körper Chrifti ausmacht , den Moment der Action

fchlagend zur Geltung bringt . Chriftus hängt , ohne unbeweglich zu fein ; das

Kreuz liegt nicht und fleht nicht , fondern ift in der Aufftellung begriffen ; man
fleht den Effekt von der Anftrengung der Henker , nemlich die dadurch her¬

vorgebrachte Hebung . Das ift eine glückliche Erfindung , ein kühner Griff ins

Wahre , von einer Wirkung , die keinen Befchauer bewufst oder unbewufst un¬
berührt oder die fich jemals wieder vergehen läfst.

So ftellt fich das dritte grofse Werk , das Rubens nach feiner Rückkunft

aus Italien fchuf , dar als ein Werk von fprudelnder , entfeffelter Kraft in Ton,

Handlung und Körperformen . All das Jünglingsfeuer glüht darin , all die un-

geftüme Schaffensluft durchwühlt es , und all die Sicherheit einer gereiften
Kunft , die in ihrer gröfsten Kühnheit doch von Hand und Geift Meifter bleibt,
ftrahlt daraus hervor . Noch einen Schritt weiter und das Rauhe wird zur

Ungefchlachtheit und die derben Riefen werden zu Ungeheuern thierifcher

Muskelkraft ; allein der fichere hohe Gefchmack des grofsen Künftlers wufste

die Grenze zu finden , und die Kühnheit wird keine Wüftheit , der mächtige
Hauch der Infpiration keine die Grenzpfähle des menfchlichen Kunftfchönen

entführende Windsbraut , und das Bild blieb hinreifsend an Macht , an Ton , an

Einheit und Ganzheit in Auffaffung wie Ausführung.
Rubens ’ viertes Meifterftück war die » Kreuzabnahme « . Er malte es
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für die Schützengilde , von welcher damals Nicolaus Rockox , fein Bufenfreund,
Hauptmann war . Es wurden dafür dem Maler 2400 Gulden bezahlt , wozuihm die Gilde noch ein Stück ihres Hofes abtrat . Dafs es 1611 und 1612
ausgeführt wurde , erhellt aus folgenden Aufzeichnungen der Schützengilde:
„Am 7 . September 1611 ift das Bild von der Vorftandfchaft bei Peter Paul
Rubbens in Gegenwart des Hauptmannes Nicolaus Rockox beftellt worden . “
„Bei drei Berichtigungen des Bildes im Haufe des genannten Rubbens anno
1611 ift an Trinkgeld für die Schüler und für gefchenkten Wein veraus¬
gabt worden fl . 9 . 10 . “ „Im Jahre 1612 ift das Gemälde aus dem Haufe des
genannten Rubbens abgeholt worden .“ Im Jahre 1615 ward das Ueberein-
kommen bezüglich der Grundüberlaffung vollzogen , und die Summe von
8 Gulden 10 Stüber für ein Paar Handfchuhe bezahlt , die Rubens als Gefchenk
für feine Frau bedungen hatte . Diefe Summe erfcheint nicht zu grofs , wenn
man erwägt , dafs die Handfchuhe damals aufs koftbarfte befetzt waren und
Gefchenke bildeten , die man den höchften weiblichen Perfönlichkeiten verehrte . Das Gemälde wurde 1794 von dem Altar der Schützengilde durch dieFranzofen nach Paris mitgenommen und kam 1816 nach Antwerpen zurück,wo es als würdiger Zwillingsbruder der Kreuzaufrichtung im Querfchiff der
Frauenkirche angebracht wurde und als Gegenftand der Bewunderung der
ganzen Welt noch hängt.

Rauher Felfen foll den Hintergrund des Gemäldes bilden , aber diefenkann man nur muthmaffen ; denn in dem tiefen pechfchwarzen Grunde unter-fcheidet man von Luft und Natur nichts anderes als links gegen den Boden
ein Stück des feurig roth geftreiften Himmels . Der Hintergrund ift augen-fcheinlich keine Nachbildung nach der Natur : er dient Rubens lediglich , umfein farbenreiches Gemälde noch farbiger fleh abheben zu laffen.

Noch ehe man das Gemälde genauer unterfucht und befchreibt , drängenfleh fchon die Worte „farbenreich “ und „ farbig “ unwillkürlich in Mund und
Feder . Bei dem erften Blick , der erftmaligen Befichtigung packt fchon noch
ehe man fleh über den Gegenftand der Darftellung gefragt hat das Sonnige,das Reiche , das Frifche , das es ausftrahlt ; und wenn man es zum hundertften-
mal wiederfieht kommt uns noch etwas daraus zugeftrömt , was uns plötzlichund lebhaft ergreift wie ein durch die Wolken brechender Lichtftrahl ; Augeund Herz öffnen fleh freudig , es ift für beides ein Feft : ein Feft des Lichtes,ein Jubeltag der Sonne.

Das rohe Kreuz fteht noch aufrecht , doch fleht man davon nur den
oberften Theil ; drei Leitern lehnen daran , von welchen zwei lediglich die
höchften Sprofsen braun auf fchwarz durchfcheinen laffen . Chriftus ift los¬
gemacht und hängt in der Mitte der Tafel in einem Leichentuch von warmem
weifsgelben Ton . Ueber die Kreuzarme beugen fleh zwei Arbeiter : der jüngeremit nacktem Oberleib hält in der einen Hand einen Zipfel des Leichentuchs
feft und folgt mit der anderen in einer fehl' natürlichen Geberde von Beforgtheitdem Leichnam , den er fo eben losgelaffen hat . Der zweite Arbeiter , einalter Mann mit nackten Armen und graulichem Oberkleid , hält Chriftus noch
bei einem Arm feft und läfst ihn fanft niedergleiten . Zwifchen den Zähnen
hält er in nicht minder ausdrucksvoller Geberde das Leichentuch eingeklemmt.In der Mitte in gleicher Höhe mit dem Leichnam Chrifti befinden fleh
zwei ehrwürdige bärtige Geftalten , die fleh dicht an den Leichnam fchliefsen,aber ohne mitzuarbeiten nur bereit find helfend einzugreifen . In einem Halb-
kreife um Chrifti Leiche gefchaart fleht man noch vier Perfonen . Rechts
fteht Johannes mit dem einen Fufs auf der Leiter , mit dem anderen auf dem
Boden . Der geliebte Apoftel ift Hauptperfon bei dem Werk : wem konnte
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auch das Liebeswerk beffer anvertraut werden als dem Jünger , der beim
letzten Abendmahl an Chrifti Herzen ruhte ? Auf feiner Bruft empfängt er die
Leiche , fein Oberleib ift nach rückwärts gebeugt , fein linker Ellenbogen ftützt
fich gegen feine Hüfte um ihm mehr Widerftandskraft zu geben , feine aus¬
gebreiteten Arme ftützen Leib und Beine des Gekreuzigten.

Links unten kniet Maria Magdalena , nicht die büffende Sünderin,
fondern die Freundin Maria ’s und auch die Freundin von Rubens . Sie ift
fein Liebling ; ihre goldblonden Locken , ihr fammtenes , milchiges , durch
das reine jugendliche Blut rofig gefärbtes Fleifch , ihre jungfräulichen unge¬
trübten Züge , man findet fie hier wie auf hundert ' anderen Gemälden : allzeit
diefelbe liebliche , zartfinnige , gefühlvolle , junge Frau , feine zweite Frau , wie

jene fagen , die nicht wiffen , dafs Rubens bereits diefe Magdalena ’s malte , als
Helena Fourment noch nicht geboren war . Sie war daher ficher nicht feine
zweite Gattin , übrigens auch nicht feine erfte , fondern vielmehr ein Kind
feiner Künftlerfeele , worin er zeigte wie er fich die vlämifche Frau in ihrer
Schönheit dachte : fammtweich an Leib und Gliedern , mit goldblonden Locken,
zarten Herzens , eine Mifchung von kindlicher Einfalt und jungfräulicher Liebe.
Ihr ift der erfte Platz auf dem Gemälde , in der Mitte , im Vorgrunde , Chriftus
zunächft eingeräumt , ihre Hand ruht auf feinem Fufs , fein Fufs berührt ihre
Schulter . 'Ihr werden hier wie fonft die fchönften Kleider zu Theil : gewöhn¬
lich das goldgelbe Seidengewand , hier ein bronzegrünes Kleid , das in ftillen

goldenen Reflexen auf den normalen Falten glänzt . Hinter ihr , etwas kind¬
licher in Form und Ausdruck , kniet Maria Cleophas und fteht Chrifti Mutter;
blaffen Angefichts durch die langdauernde Angft und den herzzerreifsenden
Schmerz , den fie bis zu diefer letzten Liebespflicht gelitten . Rührende Theil-
nahme und mütterliche Beforgtheit fprechen aus der Geberde , mit welcher
fie die Hände ausftreckt um zu verhindern , dafs der Leichnam unfanft
herabkomme ; ehrfurchtsvolles Mitleiden liegt in dem Blick , den fie auf ihr
Kind richtet.

Der Leichnam Chrifti felbft endlich zeigt einen trotz der Lebenslofigkeit
bildfchönen Körper . Rubens weifs einen Mittelweg zu finden zwifchen der

völligen Steifheit des bereits kalten Todten und dem unfehbaren Zufammen-
finken des eben Geftorbenen . Er läfst feinen Chriftus feft- und auseinander¬
halten , fo dafs der Leichnam in die Form gebracht werden kann , wie fie der
Maler , wir Tagten faft der Bildhauer , für vortheilhaft erachtete . In breiter

naturgemäfser Lage hängt er in der Mitte des Gemäldes , mit dem linken Arm,
an welchem er feftgehalten wird in der Höhe , den rechten Arm , deffen ein-

gezogene Hand auf dem Beine ruht , im Winkel gebogen von dem Körper
abftehend — nach Eugene Fromentin ’s zutreffender Vergleichung : , ,fchön wie eine

abgefchnittene Blume . ‘ ‘ *
Das in Wahrheit leb - und kraftlofe Haupt Chrifti wird durch deffen

Schulter geftützt , auf welche es herabgefunken ift . Die frifchen noch wohl

gerundeten Formen , der feine edle Gliederbau , das auf die Bruft fallende

gelblich warme Licht halten jeden Gedanken von Abfcheu und Schauder
fern . Wären nicht die blaugrauen Tinten , die unter der warm gefärbten Haut

die Todtenfarbe durchfühlen laffen ; wären nicht die abgefpannten , erweichten
Muskeln , die hie und da eingefunken find , fo würde man wähnen , einen bild¬

fchönen Mann zu fehen , der durch Uebermiidung und Leiden erfchöpft , in

feilen Schlaf gefunken ift.

* Eug . Fromentin , Nos maitres d ’ autrefois . Paris 1876.
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Allen Perfonen ift hier als vorherrfchendes Kennzeichen eigen , an-
fprechend und farbig zu fein . Jede von ihnen befitzt die Schönheit , die feiner
Stellung , feinem Alter und der Rolle die er fpielt zukömmt . Die Arbeitsleute
oben zeigen energifches Muskelwerk und kühn verkürzte Körper , bedeutfamer
und gemeffener find die ehrwürdigen Männer in der Mitte , männlich fchön,
ruhig und doch kräftig wirkend , ift Johannes , während die Frauen durch
fanftere Formen , zartere und tiefere Gefühle fich auszeichnen . Aber unter all
den fchönen Gehalten ift immer noch der todte Chriftus die fchönfte , er
nimmt ebenfo für unfer Auge den Hauptplatz durch feine Form ein , wie er
in unferen Gedanken vorherrfcht.

Der Farbenglanz ift eher berechnet und befcheiden , als kühn und über-
fhifsig angebracht . Johannes Gewand bildet einen kräftigen rothen Fleck , der
keck vorne hingefetzt ift und in der Mitte des Bildes durch die rothe Mütze
das Gegengewicht erhält . Alle übrigen Töne erfcheinen nur gleichfam
dämmernd und dazu da um die mächtigen Schatten nicht in das tiefe Dunkel
fallen zu laffen ; alle wirken nur zufammen , um die fchönen leuchtenden
Fleifchtöne des herrlichen Chriftus , die warm braune Haut der Arbeiter oben
und das milchweifse Fleifch der Magdalena unten noch mehr hervortreten zu
laffen . Der Leichnam mit feiner matten gelblichen Färbung , der um fo
wirkungsvoller fcheint , als er von dem helleren weifsen Leichentuche und von
dem Hochroth des Gewandes des Johannes abgeht , beherrfcht das Ganze
ebenfo in der Farbe , wie deffen Form Alles an Schönheit iibertrifft . In dem
unwiderfprechlichen Uebergewicht , welches der todte Chriftus über die ihn
umringenden Perfonen hat , ift die ganze Einheit der ftofflichen Bemeifterung,in dem Zoll von Liebe und Ehrfurcht , welchen diefe ihm darbringen , ift die
moralifche Einheit , die tiefgedachte , befeelende Auffaffung ausgefprochen . Die
ganze würdige Menfchengruppe , welche fo anziehend und leuchtend von den
Armen des Kreuzes nach unten hängt , wird aufs innigfte verbunden durch die
gemeinfame Beforgtheit für den Heiland . Von der erften bis zur letzten Figurfind alle mit ihm befchäftigt , aller Augen find auf ihn gerichtet , aller Hände
nach ihm ausgeftreckt , um ihn zu halten , zu ftiitzen , zu empfangen , hängendoder flehend oder kniend ; oben , unten , zur Seite arbeiten die Körper aller
für ihn und fchliefsen fich alle in einen dichten Kreis um ihn als ein Iprechen-des Sinnbild der zarten ehrfurchtsvollen Liebe , welche fie ihm geweiht hatten.

Die fchöne , wohl berechnete , glücklich erfundene , gewählt zu Stande
gebrachte Einheit von Gefühl , Handlung und Licht ; die zutreffende Ueber-
einftimmung jeder Perfon mit der anderen und mit feiner eigenen Aufgabe
gibt diefem Meifterftück feine eigentliche hohe Bedeutfamkeit : es ift ein wahr¬
haft harmonifches Werk . Eine jener glücklichen Melodien , in dem Reich des
vollendet Schönen geboren , um menfchliche Worte zu begleiten und ihnen
den fchönften Klang zu verleihen , raufcht durch diefs Werk , das Geift und
Auge befriedigt und eine lichte Weihe in unfer Gemiith bringt.

Wenn wir die » Kreuzabnahme « mit der » Kreuzaufrichtung « vergleichen— und wie füllten wir die Vergleichung nicht machen , da fie Jahrhundertevor uns gemacht haben , und die Stätte ihrer nunmehrigen Aufftellung fie uns
von felbft äufdrängt — dann finden wir viel Uebereinftimmung aber unendlich
mehr Verfchiedenheit zwifchen beiden . Hier wie dort arbeitet Alles rings um
und für Chriftus , hier wie dort zieht eine fchräge Linie durch das Bild , hier
wie dort ift Chriftus umrahmt von den übrigen Perfonen und ragt über fie
empor . Dort aber wird Henkerswerk verrichtet , hier Freundesforge geübt;dort fprechen wüfte Kräfte und rohe Thaten aus jeder Linie und Muskel , hier
ift Behutfamkeit in jeder Bewegung zu lefen ; dort war man unbarmherzig,
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höchftens gleichgültig , hier beklagt und verehrt man den Heifsgeliebten ; jäh
zuckt dort die Linie durch das Bild , hier quillt fie anziehend , kaum fühlbar,
lediglich um die Vorftellung von Stillftand zu befeitigen . Auch die Menfchen
find anders : anftatt der riefigen Wüthriche von dort find es hier gefunde
Arbeiter , kräftig von Gliederbau , aber noch reicher an Schönheit denn an
Kraft . Anftatt der breiten ungeftiimen Pinfelfiihrung und Zeichnung , der
fprudelnden überftrömenden Körperformen und der ftiirmifchen Bewegungen,
haben wir hier ein Werk noch immer reich an Infpiration aber ruhiger bedacht
und abgewogen , überlegter , forgfältiger und feiner entwickelt , ausgeführt und
vollendet . Die Gefühle , welche feine Perfonen erfüllen , fcheinen auch Rubens
befeelt zu haben ; gewaltig fchilderte er eine That der Gewalt , liebevoll und
forgfältig einen Act der Liebe und Sorge.

Man frage nun nicht , welches Stück das fchönere fei ? So wie fie in
ihrer Art auseinandergehen , fo wird auch deren Beurtheilung auseinandergehen,
je nach der Art der Beurtheiler . Wer mehr für Kraft und Kühnheit einge¬
nommen , der wird die » Kreuzaufrichtung « wählen , wer mehr Sinn für Schön¬
heit hat , wird der » Kreuzabnahme « den Vorzug geben.

Vier Meifterwerke hat alfo Rubens in den vier erften feiner Meifterjahre
zu Stande gebracht : das erfte , worin er all feine Farbe und allen Glanz ent¬
faltete , das zweite , worin er alle Zauberkraft feines Lichtes ftrahlen liefs , das
dritte , worin er allem Ungeftüm • feiner Phantafie , aller dramatifchen Er¬
findung feines Künftlergemiithes die Zügel fchiefsen liefs , und das vierte,
worin er die Schönheit der Gruppe , der Linie und Bewegung , das Gleich¬
gewicht unter allen Theilen der Compofition , die reiche Harmonie feines
Geiftes und feines Pinfels bewundern liefs.

Der Abftand , welcher zwifchen diefen Werken und jenen liegt , die er
in Italien malte , ift unermefslich . Wir dürfen es fagen , dafs niemals ein
Künftler eine fo plötzliche Umwandlung erfuhr , wie die war , welche bei
Rubens nach feiner Rückkehr Platz griff . Nicht als ob Rubens in den vier
befprochenen Meifterwerken alle italienifchen Erinnerungen abgefchüttelt hätte;
weit entfernt davon . In den » drei Königen « fahen wir den Eidlichen Einflufs
vorherrfchen ; auch der » hl . Ildefons « läfst in der einfachen Handlung , ener-
gifchen Farbe und gelbbraunen Belichtung noch ftark an die Italiener denken;
feine » Kreuzaufrichtung « erinnert in ihrer kraftvollen Muskelentfaltung an
Michel Angelo in ihrem mächtigen Helldunkel ebenfo wie die brauen Seiten¬
figuren in den » drei Königen « an Caravaggio ; feine Kreuzabnahme mit ihrem
Gleichgewicht in Linie und Farbe , mit ihren fchönen majeftätifchen Formen,
fetzt fich neben und über das Vollendetfte , was an jener Seite der Alpen her¬

vorgebracht wurde . Aber allmälig löste der Riefe die Bande , welche feine
freien Bewegungen hinderten , und in den drei letzten Stücken folgte er nicht
mehr ängftlich und befcheiden feinen grofsen Vorgängern , fondern ftreitet mit
ihnen um den erften Rang . Jeden von ihnen greift er in dem Gebiete an , wo
er feine glänzendften Triumphe erlangte , Tizian nnd Correggio in ihrem herr¬
lichen Licht , Tintoretto und Michel Angelo in ihrer mächtigen Entfaltung von
Menfchenmaffen , Raphael in der Harmonie feiner Schöpfungen , und neben alle
fetzte er fich vom erften Augenblicke an als ebenbürtig , indem er zu
ihren Eigenarten feine Befonderheit fügte und feinen Stempel auf alle feine
Werke drückte.

Rubens ’
» Kreuzaufrichtung « ift das letzte Werk feiner erften , feine

»Kreuzabnahme « das erfte Werk feiner zweiten Epoche . Wir fahen bereits,
dafs in feiner italienifchen Zeit die dunkelbraunen Schatten und die warm¬
braunen Fleifchtöne eine grofse Rolle fpielten , dafs die Farbe von minderem
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Belang und die Neigung zum Riefenmäfsigen ftark ausgefprochen war . In
feiner folgenden Art erlangt die Farbe allmälig die Oberhand über das Hell¬
dunkel , die Bilder werden fonniger und durchgeführter , die Umrifse find deutlich
gezeichnet . Diefe Art dauerte bis um das Jahr 1625 und umfafst unter
Anderem die Gemälde von Mecheln , die „vier Welttheile “

, den „hl . Francis-
cus Xaverius “

, den „hl . Ignatius “ und die „Himmelfahrt “ im Belvedere zu
Wien , den „Kalvarienberg “ und den „hl . Thomas “ im Mufeum zu Antwerpen,
die „ Amazonenfchlacht “ und das grofse „jiingfte Gericht “ in der Pinakothek zu
München , den Deciuscyclus und die „Kinder des Rubens “ in der Lichtenftein-
Gallerie zu Wien , die Medicisgallerie im Louvre , die „ Himmelfahrt “ in der
Frauenkirche zu Antwerpen , die Porträts von Charles de Cordes und feiner
Frau im Mufeum zu Brüffel und hundert andere . In feiner dritten Periode
wird Rubens ’ Malweife immer breiter und breiter , die Umrifse verlieren ihre
Schärfe und Beftimmtheit , die Farbe liegt nicht mehr entfchieden und in
gröfseren Flächen auf der Leinwand , fondern fpielt und verfchmilzt in zahllofen
Reflexen und Uebergängen in einander , die Schatten verfchwinden mehr und
mehr , bis gegen das Ende feines Lebens Rubens nur mehr Licht gegen Licht
wirken läfst . Diefes Licht , in feiner erften Periode braun , in feiner zweiten
intenfiv , wird immer blonder und gewinnt in feinen Abftufungen gegen das
Dunkel hin den goldenen Schimmer von reifem Korn . Zu diefer letzten Art
gehören die „Anbetung der Könige “ im Mufeum zu Antwerpen , die „Kreuz¬
tragung “ im Mufeum zu Brüffel , der „bethlehemitifche Kindermord “ in München,
das „Venusfeft “ und das „Rubensporträt “ im Belvedere zu Wien , die zahl¬
reichen „Porträts der Helene Fourment “

, die „Bauernkirmes “ im Louvre , die
Malereien für den Einzug des Prinzen Ferdinand und der gröfste Theil von
den Landfchaften . Hält man diefe datirenden Kennzeichen feft , deren Zuver-
läffigkeit hundert Gemälde beweifen , fo fällt es in der Regel nicht fchwer,
die Entftehungszeit eines Rubens ’fchen Gemäldes auf ein Luftrum zu beftimmen.

Die Beftellung feiner erften Meifterftücke zeigt , wie rafch Rubens’
Name berühmt geworden war ; ihre Vollendung liefs ihm die Arbeit förmlich
zuftrömen . Damals fing er feine weitverzweigte und übermenfchlich fruchtbare
Thätigkeit erft recht an ; grofse Altartafeln und Kabinetsftücke zu ' hunderten,
ganze Serien von Gemälden für Kirchen und Paläfte verliefsen ununterbrochen
feine Werkftatt.

Wir finden durch fein eigenes Zeugnifs beftätigt , dafs er den Pinfel
feiner begabteren Schüler in feinen alles umfaffenden Arbeiten zu benutzen
wufste . In einer Lifte von Gemälden , die er am 3 . November 1618 an Lord
Dudley Carleton den englifchen Gefandten im Haag , fandte , gedenkt er des
verschiedenen Antheils an der Ausführung feiner Werke in der unzweideutigften
Weife . * Einen Prometheus an den Kaukafus gefeffelt mit einem Adler , der ihm
die Leber aushackt ; der Prometheus von mir , der Adler von Snijders , Preis
500 Gulden . Leoparden , nach dem Leben gemalt , mit Satyren und Nymphen;
ganz von mir gemalt mit Ausnahme der fehr fchönen Landfchaft , die von
der Hand eines in diefem Fache fehr tüchtigen Meifters flammt . Eine
Sufanna , gemalt von einem meiner Schüler , und von mir übergangen . “
Von den zwölf Gemälden , die er anbietet , find fünf ganz von ihm , fünf hatten
feine Schüler nach feinen Entwürfen untermalt und er vollendet , in zweien
waren Thiere und landschaftliche Hintergründe durch feine Gehülfen angebracht.

Wie man aus diefer Aufzählung und aus mehren anderen glaubwürdigen
Zeugniffen fleht , malte Rubens nur einen Theil feiner Werke allein , der andere

Noel Sainsburg , Op . cit . p . 45.
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Theil wurde durch ihn fkizzirt , dann durch feine Schüler auf Leinwand oder
Holz übertragen und endlich durch des Meifters Hand übergangen . Rubens und
die Liebhaber fchätzten feine Malereien um fo höher , je mehr er felbft daran
Hand angelegt , und es ift nicht zu verwundern , dafs das Verhältnifs zwifchen
dem An theil des Meifters und jenem der Schüler von Werk zu Werk ver-
fchieden fein konnte . Von vielen unter Rubens ’ Stücken wurden Wieder¬
holungen gefertigt , und es ift unnöthig zu fagen , dafs in der Regel die zweite
Ausgabe durch die Schüler beforgt und durch den Meifter nur corrigirt wurde.
Als Beifpiel möge die grofse Löwenjagd dienen , die er 1617 für den Herzog
von Bayern malte und von welcher er 1620 dem Lord Dudley Carleton eine
Wiederholung anbot .*

Auch unter den Arbeiten der Schüler wurde durch die Befteller ein
Unterfchied gemacht , und van Dijck von vorne herein für den beften gehalten.
Als die Jefuiten 1620 die Deckenbilder ihrer Kirche bei Rubens beftellten , be¬
dangen fie , dafs er die Zeichnung machen folle , und die Gemälde „durch van
Dijck , wie durch einige andere feiner Schüler “ ausgeführt werden follten.
Dafs feine Schüler würdig zu nennen waren , ihm ihre Hand zu leihen , werden
wir fpäter fehen , wenn wir von ihnen befonders zu fprechen haben . Hier
nennen wir ■nur als die bekannteften von jenen , die fein Atelier befuchten,
van Dijck , Cornelis Schut , Erasmus Quellin , van Tulden , Frans Wouters und
Abraham van Diepenbeck.

Ein paar Briefe von Balthafar Moretus Hand gewähren uns einen be¬
lehrenden Einblick in das Verhalten des Rubens feinen Käufern gegenüber , fo
wie es fich in verfchiedenen Perioden feines Lebens entwickelte . 1615
fchrieb diefer Freund unferes Meifters an einen feiner Kunden . „Wir wollen
es dabei machen , wie ein vornehmer Maler von der Art unferes Rubens in
Antwerpen , der einen der Schätzung unkundigen Kunftliebhaber an einen ge¬
meineren und daher für geringeren Preis arbeitenden Maler verweilt , da es
ihm für feine bedeutenderen und darum auch theureren Gemälde nicht an Ab¬
nehmern fehle . “ ** Am 31 . Auguft 1630 dagegen fchreibt derfelbe an einen
anderen Correfpondenten : „ Ich habe mit Herrn Rubbens gefprochen , und ihm
unumwunden von hundert Thalern gefagt , die Ihr Euch koften laffen wolltet,
worauf er antwortete , dafs er von den drei Gegenftänden keinen unter zwei¬
hundert machen könnte , da zu viel Arbeit daraufgehe . In fo ferne Ihr aber
Diana mit zwei Nymphen oder irgend einen anderen Gegenftand mit zwei
oder drei Perfonen gemalt haben wolltet , würde er Ihnen gerne für die dafür
gebotenen 100 Thaler zu Dienften ftehen . Erwarte darauf Eure Antwort . “ —
Am 22 . October desfelben Jahres fchrieb Moretus noch einmal an denfelben . . .
„Was Herrn Rubens betrifft , fo ift er gerne gefällig , wenn es ohne feinen
Schaden gefchehen kann , falls Euch mit einem Bilde von drei oder vier
Figuren gedient und die Gröfse , welche Ihr für IOO Thaler begehrt habt,
genehm ift .

“ ***
Unverkennbar fpricht aus diefen Sätzen in dem Briefe von 1615 der

Künftler , in jenen von 1630 mehr der Fabrikant . Es ift diefe Aenderung auch
ganz begreiflich , Angefichts der unglaublich grofsen Zahl von Stücken , die aus

* Noel Sainsburg, Op . cit . p . 16 und 53.
** Balth . Moretus Philippo Peralto S . I . Toleto 9 . April 1615 . Atque ea in re elegantiorem

aliquem pictorem imitamur , qualem Antverpiae Rubenium habemus , qui imperitum artis
aestimatorem ad rüdem et proinde minoris pretii artificem a se ablegat : neque enim ipsi
desint elegantissimae suae picturae etsi alias cariores emptores . (Archiv des Mufeum Plantin-
Moretus .)' * * Balth . Moretus an Jan van Vuecht in Madrid (Archiv des Museum Plantin -Moretus ) .
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feinem Atelier hervorgingen . Denn man darf immerhin die Zahl der Gemälde
und Zeichnungen , die unter Rubens ’ Namen gehen , auf 2500 fchätzen ; und
wenn man auch annimmt , dafs darunter 50° unechte mitgezählt find , fo fleht
doch aufser Zweifel , dafs Rubens in den 40 oder richtiger 32 Jahren feiner
Thätigkeit , wenn auch fein Pinfel noch fo fruchtbar war , diefe coloffale Menge
von Bildern unmöglich allein ausführen konnte , und mindeftens die Hälfte
unter Mitwirkung feiner Schüler entfhanden fein mufs . Sorgfältiges und ver¬
gleichendes Studium läfst uns auch bald die Hand des Meifters und die des
Schülers an einem und demfelben Bilde unterfcheiden , und es wäre nur zu
wiinfchen , dafs kundige Mufeumvorftände fo viel wie möglich anftreben würden,
was bereits an einigen Sammlungen Deutfchlands mit Erfolg verflicht worden
ift, nemlich die Werke Rubens zu claffificiren in folche , welche ganz , und in
jene , welche nur theilweife von ihm herrühren.

Neben den Malern , die unter feinen Augen arbeiteten , dürfen wir nicht
unterlaffen der Kupferftecher zu erwähnen , die feine Gemälde unter feiner
Leitung , einige fogar in feinem Haufe flachen . Hatte Rubens nicht wenig
der Vervielfältigung feiner Werke zu danken , fo die Kupferftecherkunft noch
mehr ihm.

Als er in die Heimat zurückkehrte , war der Kupferftich bereits in voller
Bliithe ; befonders in Holland lebten tüchtige Stecher : Hendrik Goltzius,
Crispijn van den Paffe , Heemskerk und Matham hatten Kunlt und Ruhm von
Lucas van Leyden geerbt.

Auch in Brabant war . diefes Kunftfach blühend : die SADELERS , die
DE Jode ’S und WlERlCXEN waren Familien , welche die Antwerpen’fche
Stecherfchule bereits berühmt gemacht hatten . Was ihre Kunft auszeichnete
war die Feinheit, , die Zartheit , die ' Klarheit ihres Stichels , aber ihre Werke
behielten eine gewiffe Magerkeit und Befchränktheit , die am wenigften zu
Rubens Art pafste.

Wahrfcheinlich war er felbft betroffen über diefen Mangel an Ueber-
einftimmung zwifchen feinen Gemälden und den erften Platten , die nach ihm
von SuYDERHOEF , Matham und Müller geftochen wurden , denn wir fehen
rafch eine Aenderung in der Nachbildung . In Soutmans Stichen entdecken
wir bereits das Beftreben , Farbe und Kraft , die zwei hohen Kennzeichen des
Meifters , wiederzugeben ; aber meiftens bleibt der Verfuch ohne vollftändigen
Erfolg , die Kraft wird zur Rohheit , die Farbigkeit fchrill . Darauf flellt fich
eine zweite Reihe von Kiinftlern dar , welche die kräftigeren und die zarteren
Theile ihrer Arbeiten in beffere Verbindung zu bringen und Rubens Colorit
durch ihre reichen und doch weichen Töne wiederzugeben wiffen . Die Häupter
diefer Reihe , Lucas Vorstermann , Boetius und Schelte a Bolswert,
die ebenfo wie Suyderhoef und Soutman aus Holland kamen , wurden mit ihren
Nachfolgern Pontius , de Jode , Witdoek , Edelinck , de Baillju , Lauwers,
Clouet , Galle und noch vielen andern der Ruhm der Antwerpen’fehen
Stecherfchule , die unerreichten Coloriften mit Zeichenflift und Grabftichel.
Man mufs die dicken Stöfse ihrer Stiche durchblättern , die fliefsenden Linien,
die weichen Töne , die kühne und doch zierliche Zeichnung , die kräftige und
doch harmonifche Gegenüberflellung von Licht und Schatten fehen und fie
dann vergleichen mit der mageren Trockenheit der Werke ihrer Vorgänger
oder Zeitgenoffen , um zu begreifen , welchen Umfchwung auch hier Rubens
zuwege gebracht . Es ift darnach unzweifelhaft , dafs fie des Meifters Unter¬
weifungen und Correcturen ihren eigenartigen Styl , der fo fehr mit dem feinen
übereinftimmt , zu danken haben . Man bewahrt noch mehrere Probeblätter
von Stichen , auf welchen Rubens eigenhändig Veränderungen angebracht,
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namentlich Verbefferungen in der Vertheilung von Licht und Schatten . Rubens
felbft bezeugt in einem Briefe an feinen Freund Peiresc , felbft zu corrigiren .*

Aus einem anderen Briefe vom 19 . Juni 1622 ** erfahren und aus der Datirung
der Stiche wiffen wir , dafs LUCAS VORSTERMANNvon 1619 bis 1623 für
ihn ftach . Nachdem Rubens fechs Kupferftiche aufgezählt die vollendet waren,
fährt er in dem an Herrn Peter van Veen Penfionär im Haag gerichteten
Schreiben fort : „Ich habe noch eine Amazonenfchlacht in fechs Blättern ; es
fehlt daran nur noch die Arbeit einiger Tage , aber ich kann fie nicht aus den
Händen diefes Mannes (des Stechers ) loskriegen , obfchon ich ihn feit drei

Jahren bezahlt habe . “ Auf Vorftermann folgte PONTIUS als Rubens ’ Stecher
und arbeitete vornehmlich von 1624 bis 1632 für ihn . Darauf verwendete er
die Gebrüder BOLSWERT , gegen fein Lebensende aber vorzugsweife den Hans
W lTDOECK zur Vervielfältigung feiner Werke . Aufserdem waren daran noch

verfchiedene andere Kiinftler betheiligt , wie CORNELIS Galle der Aeltere
und der Jüngere , RlJCKMANS , PIETER DE JODE der Jüngere , MARINUS Robin.

und Jac . Neefs . Für Christoph Jegher oder Jegherendorff zeichnete
Rubens einige feiner Compofitionen auf Holz , die jener Künftler dann breit
und farbig fchnitt wie feine Berufsgenoffen es in Kupfer thaten . Rubens felbft
ätzte wohl die eine oder andere Platte ; aber aufser feiner » hl . Catharina«
fcheinen mir die Werke der Art , die unter feinem Namen gehen , ftark ver¬

dächtig.
Gewöhnlich wurden die Platten nicht nach dem Gemälde , fondern nach

der Skizze des Meifters oder nach einer Schülerkopie geftochen und daher
kömmt es , dafs häufig ein fo merklicher Unterfchied zwifchen dem Gemälde
und dem gleichzeitigen Stich befteht . Die Stiche nach feinen Gemälden
liefs Rubens gewöhnlich felbft ausführen ; er bezahlte fie wie wir fahen und
vertrieb fie felbft . In feiner Zeit war zu Antwerpen der namhaftefte Markt
von Kupferftichen und Holzfchnitten , die durch ganz Europa verfandt wurden
und Rubens ' Namen zugleich mit Antwerpens Ruhm weit und breit ver¬
breiten halfen.

Für die zahlreichen Schüler , die Rubens befchäftigte , für feine Stecher,
für die unzähligen und manigfaltigen Bilder die er Jahr aus Jahr ein unter
Händen hatte , mufste er wohl eine geräumige Wohnung befitzen . Vor 1611
hatte er bereits den Plan zu einem Hausbau gefafst , und zwar am Wapper,
einer Strafse , die damals beffer ausgefehen haben mochte als heutzutage , da
an der Stelle des gröfsten Theiles des Häuserftocks , der nun zwifchen der Rubens-
und der Wapperftrafse liegt , eine Verlängerung der Herentalfche Vaart lief,
die Wappersvaart hiefs .*** Am 14 . Januar 1611 hatte er den Grund für fein
Haus gekauft , und blieb mittlerweile bei feinem Schwiegervater in Wohnung.
Aufser der Summe von 2400 Gulden , welche Rubens für die Kreuzabnahme
von den Schützen in klingender Münze bezahlt ward , mufste ihm die Gilde
wie wir bereits gefehen haben noch ein Stück von ihrem Hofe abtreten . Im

Jahre 1616 wurde die Grenzbeltimmung zwifchen feinem Grundftiick und jenem
der Schützengilde berichtigt . Im Jahre 1618 fchrieb Rubens an Dudley Carleton,
dafs er diefes Jahr einige taufend Gulden an feinem Bau verausgabt habe.
Sieben Jahre bis zu diefem Zeitpunkt hatte er alfo gebraucht , um fich ein Ob-

* Noel Sainsbury , Op . cit . p . 189 . Ueberarbeitete Stiche in den Cabineten von Paris,
Amfterdam und Gent . H . Hymans , Histoire de la gravure dans 1’ ecole de Rubens.
Bruxelles 1879.

* * 1877 durch das Antwerpen ’fche Archiv angekauft.
* * * Siehe A . Thys, Rues et places d’ Anvers und die alten Stadtpläne.

Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen’fchen Malerfchule. D
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dach nach feinem Sinn herzuftellen ; und da wir wiffen , wie kunftliebend und
hochftrebend diefer Sinn war , fo können wir uns nicht verwundern , dafs jenes
Haus , an welches er fo viel Zeit und Geld wandte , den Namen eines Palaftes
verdiente.

Diefes Gebäude , welches jetzt noch eine Perle unterer Stadt bilden
würde , wenn man es nicht erbärmlich verbaut hätte , ift abgezeichnet worden,
als es noch in feinem urfprünglichen Beftande war . Aus dem nach jener
Zeichnung gefertigten Stiche erfehen wir , dafs es an der Strafsenfeite aus drei
verfchiedenen Theilen gebildet war : zwei niedrigeren an beiden Seiten , welche
fchon vorhanden gewefen fein mochten als Rubens das Haus kaufte , und einem
höheren in der Mitte , welchen er wahrfcheinlich felbft bauen liefs . Jeder
diefer Theile hatte nur ein Stockwerk über dem Erdgefchofs . An der Strafse
fehr einfach ausfehend , entfaltete es fich an der Gartenfeite prächtig : die Hinter¬
feite des Mittelgebäudes war zwifchen den Fenftern mit Säulen , Reliefs und
Karyatiden verziert . Um von dem Haupteingang in den Hof zu gelangen,
ging man über einen kleinen Vorraum und durch eine zierliche Colonnade im
Barockftyl , mit Brüll - und Standbildern und mancherlei Steinplaftik verziert;
der Garten war in italienifcher Art angelegt mit regelmäfsig geformten Beeten,
worin Tulpen , Orangenbäumchen und Levkojen gezogen wurden , wie wir diefs
auf dem Gemälde fehen , worin Rubens die Anlage verewigte (München , Pinakothek
Nr . 287) . Am Ende des Mittelweges befand fich ein offener Pavillon , wieder¬
um mit Säulen und Bildhauerarbeit verziert . Der Pavillon und die Colonnade
zwifchen dem Vorraum und dem Garten find das Einzige , was fich erhalten
hat . Zwifchen dem Haufe und dem Garten liefs Rubens einen ebenfalls reich
ausgeftatteten Rundbau herftellen , der durch grofse Bogenfenfter erleuchtet
und mit einer Kuppel gedeckt war , um feine von ihm fehr hochgefchätzten
Alterthümer unterzubringen , wovon er wenigftens vor dem fpäter zu berichten¬
den Verkauf an den Herzog von Buckingham eine reiche Sammlung befafs.

Rubens hatte eine Behaufung wie ein Fürft und in feiner ganzen Perfon
lag etwas fürftliches . „ Ich bin kein Prinz , fondern Jemand , der von feiner
Hände Arbeit lebt “

, fchrieb er an den englifchen Gefandten im Haag ; und
der ebenfo geiftvolle als artige Staatsmann antwortete ihm : „Das Urtheil über
Euch felbft kann ich nicht unterzeichnen ; Ihr feid der Prinz unter den Malern
und unter den vornehmen Leuten . “* Und fo mochte Rubens wohl gelten.
Man denke nur an feine vornehme Geftalt , an das fchöne Haupt mit den
leichtgewellten Locken , an jenen Blick , aus welchem fein klarer Verftand und
fein Seelenadel ftrahlen , an den Beifall , den er vom erften Augenblick bis zu
feinem letzten Lebenstage erntete , an die Hunderte von Werken , in welchen
er das reiche milde Leben als einen Wiederfchein feines eigenen fonnigen
Dafeins wiederzugeben wufste : und man hat das Bild eines Fürften vor
Augen . Auf der noch erhaltenen Porticus feines Haufes lefen wir die Verfe
des römifchen Dichters Juvenal : Wir wollen flehen , dafs in unferem gefunden
Körper der Geift gefund bleibe ; dafs er kräftig genug fei um den Tod nicht
zu fürchten und durch keinen Zorn und keine Begierde fich verzehren laffe . “
Diefe Worte zeigen uns Rubens , wie er war , als einen Mann , der fich hoch
halten will über den kleinlichen Tagesbedrängniffen , in ruhigem und unver-
kümmerten Genufs des Lebens , der Gefundheit und der Kunft.

Sommer und Winter pflegte er fchon in die erfte Meffe zu gehen , fagt
fein Biograph , ausgenommen wenn ihn die Gicht peinigte , hernach fetzte er
fich an die Arbeit , mit einem Vorlefer neben fich , der ihm aus Plutarch oder

* Noel Sainsnbury , A . a . O . p . 33 und 37.
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Seneca vorlas , fo dafs er lieh zugleich mit Malen und mit Literatur befchäftigt
hielt . Gegen Abend dann pflegte er einen Ritt um die Stadtmauern zu
machen . Seinem viel umfaffenden Geift: blieb nichts fremd : durchblättert man
feine Briefe , fo findet man , dafs er von den verfchiedenartigften Arbeiten , die

auf wiffenfchaftlichem und literarifchem Gebiete erfchienen , Kenntnifs nahm,
dafs er der Politik des eigenen und der auswärtigen Länder ein lebhaftes
Intereffe widmete , und dafs er ein einfichtiger Kenner und ein leidenfchaft-
licher Liebhaber von Alterthümern war . Er war fomit nicht allein ein reich¬

begabter Geift , fondern zu gleicher Zeit ein unermüdlicher Arbeiter und Forfcher,
und verband feine unerreichte Schaffenskraft mit iiberrafchender Gelehrfamkeit.

In diefer Welt von Kunft , Literatur und Wiffenfchaft , von häuslichem
Glück und ununterbrochener geliebter Arbeit lebte er die fchönften , ruhigften
und fruchtbarften Jahre feines Lebens , nemlich jene feiner Ehe mit Ifabella

Brant . Sie hatte ihm 1611 eine Tochter gefchenkt , die am 21 . März unter

dem Namen Clara in der St . Andreaskirche getauft ward ; 1614 gebar fie ihm

einen erften Sohn , Albert , deffen Pathe der Erzherzog war , und am 23 . März

1618 einen zweiten , Nicolaus , der durch einen Stellvertreter des genuefifchen
Marchefe Pallavicini über die Taufe gehalten ward.

Man kennt die lieben Jungen : wahre Rubenskinder , wie man fie auch

nennen möchte , ohne deren Namen zu wiffen . Der Maler bewahrte ihr An¬

denken in zwei herrlichen Stückgi , das eine in der Dresdener , das andere in

der Lichtenftein -Gallerie zu Wien befindlich . Verfaffer hat fie Beide unmittel¬

bar nach einander gefehen , kann aber fchlechterdings nicht fagen , welches als

das vollendetere bezeichnet werden dürfte . Albert Rubens mag zwölf Jahre
alt fein , er ift in fchwarz gekleidet , und trägt einen auf der Seite aufgekrempten
Filzhut , einen weifsen Halskragen , ein fchwarzfeidenes Wams , das an Bruft

und Armen gefchlitzt das weifse Leinen durchblicken läfst . Er lehnt , die

Beine übereinander gefchlagen , gegen eine Säule . In der einen auf die Hüfte

geftützten Hand hält er ein Buch mit Pergamenteinband , ein Symbol feiner

Lernbegierde , die andere , einen ausgezogenen Handfchuh haltend , fchlingt fich

über die Schulter feines jüngeren Bruders . Diefer , etwa acht Jahre alt , ift

mit einem Finken befchäftigt ; er ift barhäuptig und trägt buntes Gewand , ein

blaues Wams mit gelben Schlitzen und Schnüren , graue Strümpfe und weifse

Beinkleider mit gelben Schnüren . Beide haben langes bräunliches Haar und

find die herzigften Kinder , die man fich nur vorftellen kann . Freilich ift wahr,
dafs ihr Vater es war , der fie in den wärmften zarteften Farben , über die er

gebieten konnte , malte , der den Glanz von Gefundheit und Jugend über ihr

Antlitz verbreitete , der dafür forgte , dafs die Mutter ihnen die farbig ent-

fprechendften Sonntagskleider anzog , und der in ihr Bildnifs all die Liebe

legte , die er in feinem Herzen für fie empfand.
Aufserhalb feines häuslichen Kreifes ftand Rubens mit einer Anzahl

von Kunft - und Literaturfreunden in Verkehr . Zu feinen intimen Freunden

gehörten in Antwerpen der Bürgermeifter Rockox , der Staatsfekretär Gevaerts

und der königliche Drucker Balthafar Moretus ; im Ausland die franzöfifchen

Gelehrten und alterthumskundigen Gebrüder Peiresc und Dupuy . Ganze Bündel

von gedruckten wie nichtveröffentlichten Briefen , die zwifchen ihm und den

beiden letztgenannten gewechfelt wurden , legen noch Zeugnifs ab von ihrer

dauernden Freundfchaft . Noch deutlicher wird durch Briefe die innige An¬

hänglichkeit gezeigt , welche ihn mit feinen Antwerpen
’fchen Freunden ver¬

band.
An Gevaerts fchrieb er 1628 gelegentlich einer Reife : „Ich bitte Euch

meinen Albert wie mein eigenes Bild nicht in Euer Heiligthum oder zu Euern
13*
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Hausgöttern , fondern in Euer Studirzimmer zu ftellen . Ich liebe den Jungen
und empfehle ihn angelegentlich Euch , dem betten meiner Freunde und dem
erften Freunde der Muten , damit Ihr mit meinem Schwiegervater und Schwager
bei meinem Leben wie nach meinem Tode Sorge für ihn traget . “ Gevaerts
war es , der zu den von Rubens 1635 für den Einzug des Prinzen Ferdinand
gemalten Feftpforten die Auffchriften und die Befchreibung machte und die
Grabfchrift des Künftlers beforgte.

Rockox war Hauptmann der Büchfenfchützen - Genoffenfchaft , als bei
Rubens die Herftellung der » Kreuzabnahme « beftellt ward , und liefs ihn für die
Minoritenkirche den grofsen » Kalvarienberg « und den » Ungläubigen Thomas«
malen , beide Bilder gegenwärtig im Mufeum zu Antwerpen . Wie Rubens
über ihn dachte , erhellt aus einem Brief Rubens ’ an Dupuy vom 3 . Juli 1625,
worin es von ihm heifst : „ Er ift ein trefflicher Mann , ein Kenner des Alter¬
thums , reich und kinderlos , wohl befchlagen in Regierungsangelegenheiten und
überhaupt von gutem und fleckenlosen Rufe . “ *

Aus dem Briefwechfel des Balthafar Moretus erfehen wir deutlich , wie
viel diefer ausgezeichnete und gelehrte Mann von Rubens hielt . Er beftellte
bei ihm Arbeiten in Menge ; nicht weniger als 26 Gemälde bezahlte er an
denfelben laut erhaltener Rechnungen ; davon waren zehn Bildniffe von Mit¬
gliedern der Familie Moretus oder von befreundeten Gelehrten . Für etliche
dreifsig feiner Ausgaben liefs er ihn Titelblätter oder andere Tafeln zeichnen.
Niemals fprach Balthafar Moretus anders von feinem grofsen Freunde als mit
der gröfsten Hochachtung und „Apelles unterer Zeit “ war der Name , den er
ihm gewöhnlich gab .

**
Bei dem durchfchlagenden Erfolge des Künftlers fchon von feinem

erften Auftreten an war es nicht zu verwundern , dafs die Zahl der Beftellungen
rafch wuchs , und Werke der verfchiedenften Art , Beftellungen kirchlicher
Malereien gröfseren und kleineren Umfangs , Scenen aus der Gefchichte und
aus der Mythe , Jagden , Landfchaften und Porträts fchon während des erften
Abfchnittes feines Lebens in unglaublicher Menge unter feiner Hand entftanden.
Wenn wir nun jedes diefer Fächer durchlaufen , fo verfteht fleh von felbft , dafs
wir nur einige der hervorragendften Werke , die er in jedem derfelben gefchaffen,
in Betrachtung ziehen können . Denn aufzuzählen oder alles zu befprechen,
was befprechenswerth wäre , würde uns zu weit über das uns gefleckte Ziel
hinausführen.

Aus der heiligen Gefchichte , dem Alten und Neuen Teftament , be¬
handelte Rubens faft jede Seite . Kurz nach Vollendung feiner » Kreuzauf¬
richtung « und » Kreuzabnahme « legte er ein Werk an , welches ihn durch feine
Grofsartigkeit allerdings anziehen mufste , nemlich das »Jüngfte Gericht « , das
er Anfangs 1618 bereits an den Pfalzgrafen von Neuburg für 3500 Gulden
verkauft hatte .*** Das Bild hängt gegenwärtig in der Pinakothek zu München
(Nr . 258) und trägt den Namen des » grofsen Jüngften Gerichts « .

Es ift ein Werk , klar und anfprechend , voll Einheit und Gleichgewicht.
Die hl . Dreifaltigkeit in der Lichtglorie fitzend , die herrliche Gruppe der em-
porfteigenden Himmlifchen , die peinvoll bewegte Gruppe der niederftürzenden
Verdammten , die dunkle Glut der Hölle an der einen , die lichten Leiber an
der anderen Seite , das himmlifche Licht in der Höhe , das alles bringt Ab-
wechfelung in die verftändnifsvoll angeordnete Compofition.

* In der Sammlung des Hm . Veydt . Herausgegeben von C . Ruelens , Pierre Paul Rubens,
documents et lettres . Bruxelles . Muquardt 1877.

** Archiv des Mufeums Plantin -Moretus.
*** Noel Sainsbury, p . 30.
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Und doch , wie gut auch der Künftler feinen Plan aufifafste und aus¬

führte , das Werk läfst uns eher kalt , als dafs es uns ergreift , es ift zu abge-

meffen, zu regelrecht , zu berechnet , um uns eine genügend eindrucksvolle Vor-

ftellung der finnbethörendften Scenen zu geben , welche die menfchliche Ein¬

bildungskraft träumen kann . Die Körper der Verurtheilten find zu dünn gefät,

zu perfönlich aufgefafst , zu felbftändig dargeftellt um in uns den Gedanken an

die Schaaren zu erwecken , welche gleich den durch den Sturmwind weggefegten

fallenden Blättern des Herbftes , in der letzten Stunde erfcheinen und ver-

fchwinden follen . Der grofse ungefttime Maler blieb diefsmal zu ftill für

feine eigene Natur wie für feinen Gegenftand.
Rubens mufste den Stoff wieder aufnehmen , und er that es noch drei¬

mal . Auch diefe drei Darftellungen werden in derfelben Sammlung bewahrt.

Das eine heifst der » Sturz der Verdammten « (Nr . 250) . Hier fchlug er zum

entgegengefetzten Extrem über . In allerlei ungeheuerlichen Gehalten klammern

fich die Teufel an ihre Opfer , die hier in dichten Maffen niederftiirzen , dort

langgeftreckte Verfchlingungen mit verwirrten Knoten bilden und aus dem

Lichte in die Finfternifs purzeln und taumeln . Es ift ein phantaftifcher Traum,

zu unruhig und verfplittert , um uns beim erften Anblick zu packen , zu derb

von Malerei und zu unedel von Form , um uns bei näherer Unterfuchung

zu befriedigen.
Ferner befitzt man da die Himmelfahrt der Seligen (Nr . 908 ) und das

kleine Jiingfte Gericht (Nr . 889 ) , von welchen das erftere ziemlich unbedeutend,

das letztere ein Meifterftück ift . Nach langem Herumtaften fand Rubens in

diefem Werke eine befriedigende Form für diefen Gegenftand , der feiner Art

fo entfprechend fein mufste und den er fo lange in feinem Geifte herumgetragen,

ehe Auffaffung und Ausführung übereinftimmten.
In dem kleinen Jiingften Gericht (Nr . 889) kam unter bloffer Andeutung

der Erhebung der Seligen nur ein Theil des Gegenftandes zur Darftellung,

nemlich der Fall der Verdammten , der jedoch die wirkungsvollfte und für

Rubens ’ Pinfel geeignetere Hälfte des Ganzen war . Oben fitzt der richtende

Chriftus , neben ihm Maria , zu beiden Seiten find einige Heilige ; unter ihnen

wird eine Schaar von Seligen in den Himmel geführt ; noch tiefer , fall; in der

Hälfte des Bildes , fchweben die Engel , welche die Verdammten zur Hölle

ftürzen , unter den Engeln taumelt ein beträchtlicher Schwarm von Verurtheilten

nieder . Sie werden fortgeftoffen und fortgezerrt , an einander hangend fuchen

fie fich feft zu halten und zu erwehren , mit dem Ausdruck der Angft auf den

Gefichtern heulend und jammernd . Gegen das untere Ende des Gemäldes fieht

man Männer und Frauen , durch die Teufel bei den Haaren und Armen nach

dem Höllenfchlund fortgefchleppt , der unterhalb feine rothe Glut zeigt . Links

herrfcht zarter Lichtglanz auf dem Bilde , der fich nach oben zu fteigert , bis

er bei dem göttlichen Richter feinen Höhepunkt erreicht : da fteigen die Seligen

zum Himmel ; rechts herrfcht fchwere Düfterkeit , die gegen den unteren Rand

zunimmt und in die Höllengluth ausläuft . Zwifchen diefem dramatifchen Licht-

fpiel entrollt fich das gewaltige Drama . Der ungewohnte und doch fo deutlich

fprechende Uebergang vom Licht zur Finfternifs , die heftig bewegten breit

und abwechfelnd hingeworfenen Gruppen packen Aug ’ und Geift und geben

die Vorftellung von etwas Schrecklichem ohne in Verwirrtheit zu verfallen.

Die Geftalten find voll Kraft ohne Schwerfälligkeit ; voll Kühnheit der Stellung

ohne Uebertreibung . Ein Mann in der Mitte z . B . wird durch einen Engel

niedergeftoffen und halt fich an deffen Flügel feft , während ihn ein Teufel am

Bein fortzerrt ; eine Frau wird rücklings bei den Haaren gezogen ; ein Ver¬

dammter klammert fich mit Händen und Füffen feft an die ober ihm Befind-
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liehen , und fo ift überall Verfchiedenheit in die eine Bewegung des Nieder-
ftürzens , in das eine Gefühl von Verzweiflung gebracht . Das Werk ift nicht
viel mehr als eine ausgeführte Skizze , hätte es aber Rubens in gröfserem Mafs-
ftabe .wiedergegeben , fo wäre es ohne Zweifel die riefigfte Schöpfung feines riefen-
mäfsigen Genies geworden.

Unter allen Gegenftänden , die Rubens behandelte , war keiner , der ihn
mehr anzog als Chrifti Leben . Die Gemälde , welche er diefem widmete,
bilden gleichfam ein umfaffendes Epos , das mit der Geburt des Gottmenfchen
beginnt und mit feiner Himmelfahrt endigt . Er malte davon alle Haupt - und
Nebenfcenen , war fein ganzes Leben damit befchäftigt und verdankte diefem
Stoffgebiete feine befeelteften Schöpfungen.

In erfter Linie fteht die » Anbetung der Könige ; « eine Seite des Evan¬
geliums , welche Rubens mit wahrer Vorliebe behandelte . Und wer den Männ
kennt , verlieht d-iefe Vorliebe ; die drei aus fernen Landen gekommenenFürften geben ihm Gelegenheit um prächtige Stoffe , fremde Trachten und eine
ganz eigenartige farbige Umgebung zu malen . Neben diefem äufserlichen
malerifchen Moment hatte aber die Begebenheit noch eine mehr das Gemiith
anregende Seite . Die Könige in einem Stall , die Mächtigen der Erde auf den
Knieen vor einem Kinde , die Einfalt und Zartheit der Geftalt der Mutter neben
dem Pomp und Glanz der orientalifchen Fürften gaben Rubens eine nahe¬
liegende Gegeniiberftellung an die Hand , wie innere Gröfse über äufsere
Macht triumphirt , und eine fo packende Manifeftation verfäumte er niemals.

Wir fahen bereits , dafs fein erlies Werk nach feiner Rückkehr aus
Italien eine »Anbetung der drei Könige « war , fpäter malte er diefelbe noch
wiederholt.

Die » Anbetung der Könige, « welche er für die St . Johanneskirche in
Mecheln fchuf, ward bei ihm am 27 . Dezember 1616 beftellt , und mit 1800 Gulden
bezahlt . Diefes ift das forgfältigft ausgeführte wie das bell zufammengeftimmte
Exemplar unter den Wiederholungen . Maria ’s fittige und würdige Haltung,der ehrerbietige Ausdruck der Könige , die Schönheit der übrigen Figuren,fowie das unerreicht feine Spiel von Tinten in Farbe und Licht , welche das
Bild gleichfam in den taufend Reflexen von mattem Atlas fchimmern läfst,
geben der Darftellung eine Sammlung und Harmonie , die uns durch ihre Zart¬
heit doppelt feffelt . Rubens hatte das Werk mit Liebe behandelt , und mit
Liebe , wie die Ueberlieferung fagt , fprach er immer davon.

Ganz anders fehen die » drei Könige « aus , die er für die St . Michaels¬
kirche zu Antwerpen malte ( jetzt im Mufeum diefer Stadt ) . Nach der Tra¬dition hat er diefs Bild in 16 Tagen hergeftellt und wir find auch geneigt,diefer Sage Glauben zu fchenken . Mit ungeftümem Drange fcheint er dasWerk auf einen Wurf ausgeführt zu haben . Es fehlt nicht an nicht zu billigen¬den Uebertreibungen , nicht an einer Breite , die ftellenweife Nachläfsigkeitheifsen möchte : fo in dem albernen und geiftlofen Gefleht des knieenden
Königs , dem melodramatifchen des rechtsftehenden und in dem unehrerbietigenAusdruck des Mohren mit feinem lüfternen auf Maria gerichteten Blick . Ge¬bricht es aber diefem Bilde wie noch anderen an Innigkeit und Gefühl , und
fpricht es demnach weniger zum Geilte , fo ift dafür das Colorit unübertroffenund ein wahres Feil für das Auge . Der oberfte Rand bildet einen dunklen Rahmen,der Grund ift hellgrau , und dazwifchen hinein fpielen die weifsen , rothen,grünen , blauen Töne ein glänzendes Farbenconcert , voll Abwechfelung und iiber-rafchenden Contraften.

In Brüffel , Paris und Bienheim finden wir noch verfchiedene Darflellungen
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desfelben Gegenftandes , die immer eine reiche Farbenfcala und gefällige Zu-

fammenftimmung neben dem Schaufpiel königlicher Pracht und mütterlicher

Zärtlichkeit bekunden.
Aus Chrifti Thaten zogen befonders die bewegten , wunderthätigen und

tragifchen Rubens an . So der » wunderbare Fifchfang « , für die Frauenkirche

zu Mecheln 1618 als eine Scene rauhen Fifcherlebens in ungemilderter Derb¬

heit gemalt ; die » Erweckung des Lazarus « , jetzt im Mufeum zu Berlin (Nr . 783) ,

zu den Werken feiner erften Periode gehörig und ein Meifterftück von Com-

pofition , Farbe und Ausdruck ; der » Tod des Täufers Johannes « , das » ehe-

brecherifche Weib « und mehrere andere , alle Gelegenheit zu reich bewegten

Gemälden gebend.
Das Leiden Chrifti behandelte er in jeder Einzelheit . Heben wir nur

die hervorragendften Stücke aus dem rührenden Drama hervor , fo find zu

nennen : das » letzte Abendmahl « , das er für die St . Romboutskirche in Mecheln

malte (jetzt in Mailand ) , die » Geifselung « , die er 1617 für die Dominikaner¬

kirche zu Antwerpen fchuf , wo man diefes , durch die herrliche Darftellung

des Nackten ausgezeichnete Stück noch bewundert ; die lebendig bewegte und

glänzende » Kreuztragung « 1634 für das Klofter von Afflighem gemalt ( jezt

im Mufeum zu Brüffel ) ; die » Kreuzaufrichtung « und »Kreuzabnahme « , die wir

bereits befprachen , und eine grofse Zahl von Crucifixen , auf welchen man ent¬

weder Chriftus allein , oder den Heiland mit zwei Schächern oder mit einer

Umgebung von Henkern und Freunden fieht , und von welchen das hervor-

ragendfte der »Kalvarienberg « des Antwerpen
’fchen Mufeums (Nr . 297) ift,

den Rubens 1620 für feinen Freund Rockox gemalt und durch diefen in die

Minoritenkirche geliefert hat.
Rubens war nicht blos ein tragifcher Dichter ; in dem Leben Chrifti

und Mariä findet er auch Scenen , in welchen fich die zartefte und fonnigfte,

die lieblichfte und gemüthvollfte Poefie ausfpricht . Man denke nur an »Maria

mit dem Papagei « im Antwerpen
’fchen Mufeum (Nr . 312) , an diefe fo gefunde,

fo glückliche , auf ihr Kind fo ftolze Mutter , an den nackten , einem wahren

Götterkinde gleichenden Jungen , um zu verliehen , welche Gefühle von Rubens

Geilt bei dem Gedanken an die Kindheit feines grofsen Gegenftandes auf¬

tauchte : Und diefes Bild wird noch durch fo viele andere » hl . Familien«

übertroffen , Stücke , in denen Mutterliebe , kindliche Unfchuld , zufriedenes häus¬

liches Leben , die blühende Mutter und das gefunde Kind aus voller Bruft be-

fungen werden.
Im Mufeum zu Köln (Nr . 618 ) hängt eines der ausgezeichnetften Werke

diefer Gattung . Maria , mit blau und rothem Gewand , weifsem Brufttuch und

weifser Kopfbedeckung , mit warmem und hellftrahlendem Antlitz trägt das

in völliger Nacktheit blendendhelle , kluge Jefuskind , deffen lange Haare auf

Hals und Stirne niederfallen , auf ihrem Schoofs . Der hl . Johannes hält einen

Vogelftänder , und der kleine Jefus die Schnur , an welcher ein Vogel feftge-

macht ift , der hinter ihn fliegt . Die hl . Anna und der hl . Jofeph fehen dem

Kinderfpiel zu und ergötzen fich mit der Mutter an der Geniigfamkeit des

Kindes . So lachend und feffelnd wie die liebliche häusliche Scene , ebenfo klar,

zart und warm find Licht und Farbe.
England ift befonders . reich an » hl . Familien . « Wir nennen nur : das

kleine , faft miniaturartige Bild in Apfley -Houfe im Befitz Lord Wellington
’s

fo wunderbar fein in der Ausführung ; die lebensgrofse Darftellung in Devon-

fhire -Houfe , herrlich in jedem Betracht ; die » hl . P' amilie mit Franciscus « in

Windsor Caftle , noch farbiger fonniger und anmuthiger als das im Antwerpen
’-
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fchen Mufeum ; die » Maria mit Kind , Jofeph und Anna « in der Sammlung des
Herzogs von Marlborough : alles Meiherhiicke von lieblichem Ausdruck und
hrahlender Färbung.

Manchmal fafste Rubens Maria etwas materiell auf und machte fie zu
einer wohlgenährten Frau ohne etwas Gehobenes in ihrem Wefen und ohne
viel Jungfräulichkeit in ihrer Geftalt . Anderfeits malte er fie als Kind , wie
in der filberigen Tafel des Antwerpenfchen Mufeums (Nr . 306 ) die » Erziehung
Maria ’s durch die hl . Anna « darftellend ; dagegen fafste er fie dichterifch auf,
wenn er fie als gefühlvolle Mutter in dem Drama von Chrifti Leiden auftreten
liefs , endlich wenn er fie , von der Erde gelöft , durch Engel zum Himmel
emporgetragen darftellte . Diefer letzte Gegenftand , » Mariä Himmelfahrt « war
noch eine von Rubens ’ Lieblingsdarhellungen , die er öfters und immer auf
packende Weife behandelte : Die »Himmelfahrt « im Briiffel’fchen Mufeum
(Nr . 290) für die Kirche der unbefchuhten Karmeliter gemalt , dürfte nach der
feften und mafsvollen Malweife aus derZeit um 1615 flammen . Das Exemplar
im Belvedere zu Wien wurde wahrfcheinlich kurz vor 1620 für eine Seiten¬
kapelle der Jefuitenkirche zu Antwerpen gemalt , um diefelbe Zeit die von
Pontius 1624 geftochene Himmelfahrt in der Akademie zu Düffeldorf , wie aus
dem freien , kräftigen Farbenauftrag des Bildes zu entnehmen ift . Das Exemplar
der Frauenkirche zu Antwerpen , am 11 . Mai 1626 am Hochaltar dafelbft auf¬
gerichtet, * war zwar fchon 1619 von Jan Delrio , Dekan des Kapitels diefer
Kirche , behellt worden , wurde aber ficher erft kurz vor der Aufhellung gemalt
oder vollendet , da von dem bedungenen Preis zu 1500 Gulden zwei Drittel
erft am 30 . September 1626 und der Reft am 10 . März 1627 bezahlt wurden .**
Auch die Katharinenkirche zu Briiffel und die Lichtenftein -Gallerie zu Wien
befitzen noch Wiederholungen desfelben Gegenftandes in grofsem Mafsftabe , in
kleinem der Buckingham -Palaft , die Sammlung des Herzogs von Pembrock,
die Pinakothek zu München und Dr . O . Berggruen zu Wien.

Ueberall folgt er dabei in der Hauptfache derfelben Conception . Oben
fchwebt Maria , dem Kummer der Erde entrückt , und mit Leib und Seele
emporftrebend und fchmachtend nach einer befferen Heimat . Von Engeln
getragen fchwebt fie in die Luft , während unten die Frauen , die fie liebten,
und Chrifti Apoftel theils in das leere Grab fchauen , theils ihr mit Bewunderung
folgen . Ueberall bilden die luftigen , graziöfen und zart gefärbten Gehalten
der Höhe einen erwiinfchten Contrah gegen die fchwereren , in kräftiger
Farbe gehaltenen Gehalten von unten . An Farbenglanz wetteifern die » Himmel¬
fahrten Mariä « miteinander ; , die einen , wie die Antwerpen ’fche und die
Lichtenhein ’fche , find etwas breiter und wärmer ; die anderen , wie die im
Brüffeler Mufeum und im Belvedere , find etwas ichärfer und heller gemalt,
alle aber voll Kraft und Harmonie.

Auch das Leben der Heiligen liefert Rubens Stoff zu einigen feiner
Meiherhücken . Wir fprachen bereits von feinem » hl . Ildefonfus, « und werden
fpäter von feinem » hl . Fränciscus Xaverius « und » Ignatius von Loyola « zu
fprechen haben . Es fei daher hier nur einiger der merkwürdigeren Stücke aus
diefem Stoffgebiete näher gedacht , wie des » hl . Rochus « in der St . Martins¬
kirche von Aalh , um 1624 gemalt ; dann des » hl . Bavo « für die St . Bavos-

* Item den 11 . Maii 1626 : aen vier mans, die het panneel van Rubens gedragen hebben tot
in de kercke ende beipeil stellen, beneffens de werklieden van de kercke die medegeholpenhebben voor drinckgelt gegeven . 5 g . 12 ft . (Abfchrift aus dem Kirchenarchiv, beforgt vonL . de Burbure .)

** Die bezüglichen Quittungen befinden fleh bei Baron de St . Genois in Gent.
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kirche von Gent um diefelbe Zeit hergeftellt , und endlich der » Communion

des hl . Franz von Affifi « , 1619 für Herrn Cafpar Charles ausgeführt , der das

Bild in die Minoritenkirche zu Antwerpen fchenkte , aus welcher es in das

Mufeum dafelbft (Nr . 305 ) überging.
Der » hl . Rochus « befteht aus zwei übereinander flehenden Theilen . Im

oberen fieht man den Heiligen für die Peftkranken zu Chriftus flehend , im

unteren erblickt man die Siechen , die den hl . Rochus anrufen . Als Kunftwerk

fleht die Gruppe der Leidenden über jener der Helfenden : die kühne Gruppirung
der Glieder der vier Peftkranken , von welchen drei in derfelben Richtung aus-

geftreckt find , fo dafs fich die nackten Arme und Beine kreuzen ohne verwirrt

zu erfcheinen , weil fie durch Licht und Farbe auseinander gehalten werden,

ift wahrhaft meifterlich . Die Ausführung des leuchtenden Fleifches , in dichten

Mafien keck und fcheinbar kunftlos hingeworfen , ift hier kräftiger als in irgend
einem anderen Rubens ’fchen Gemälde ; die Glut , die aus den warmbraunen

Fleifchtheilen , aus den weifsen Brüllen und Rücken ftrahlt , ift hier geradezu

blendend . Und dann Ausdruck und Geberde ! Der fchmuckgeftaltete Chriftus

oben , halb fchwebend und halb flehend , wie der hl . Rochus , der fich mit einer

einnehmenden Geberde von Demuth umwendet , den einen Fufs aufrichtend , als

wollte er hingehen um die Leidenden zu trollen , find beide voll Leben und

Bewegungsfähigkeit . Der alte Mann im unteren Theil , der mit einer Geberde

der äufserften Verzweiflung die Hände emporftreckt , die todtblafse Frau , nicht

mehr im Stande zu rufen oder fich aufzurichten , aber mit irrem Auge nach

rückwärts gewandt , nicht minder die beiden anderen Kranken , die flehenden

und vertrauensvollen Blickes emporfchauen , alle find an Körper und Seele voll

Wahrheit und Gefühl und machen das Stück zu einem der glänzenden

Brennpunkte , in welchem fich Rubens ’ Kunftvermögen in ungeftörtem Gleich¬

gewicht bethätigt.
Der » hl . Bavo « , ein minder gekanntes nnd berühmtes Werk , dürfte

jenem Meifterftück zunächft genannt werden ; es hat diefelbe Vertheilung,
diefelbe Anordnung und die gleichen Verdienfte , ift jedoch minder gut erhalten.

»Die Communion des hl . Franciscus « , gleichfalls zu Rubens ’ bellen

Stücken gehörig , zeigt ihn uns wieder unter einem neuen und originalen Ge-

fichtspunkt . Es ift ein ausdrucks - und empfindungsvolles Werk , in welchem

alle Perfonen feelifch belebt find , während gewöhnlich in den Werken unteres

Meiflers der Körper und feine Geberden wie Bewegungen vorherrfchen . Die

Farbe wird hier Nebenfache , Alles ift in diifter braune Töne getaucht , und

kein anderes Licht als das der Augen , des Spiegels der Seele , will hier ftrahlen.

Die Scene ftellt den hl . Franciscus dar , wie er umringt von Mönchen im Be¬

griff ift die ihm von einem Priefter dargereichte hl . Hoftie zu empfangen.
Sein Haupt ift bereits bleifarbig erblichen , die Haut fpannt fich über ein Skelett,

aber auf dem ausgemergelten Antlitz flammt eine Lebhaftigkeit des Ausdrucks,

eine Glut von Verlangen , eine Seligkeit und Erwartung , die jede noch übrig¬

gebliebene Fafer erzittern , die das bereits brechende .Auge funkeln und die

fahlen Lippen zu einem inbriinftigen Seufzer fich öffnen laffen . Der ganze

Körper folgt der Bewegung des Plauptes , die Beine fcheinen fich zu beugen,
die Arme fallen entkräftet herab , aber die Bruft neigt fich vornüber und die

Mönche , die ihn ftützen , beugen fich mit und folgen ganz der Gebahrung der

Hauptperfon . Der Heilige lebt nur noch um die Communion zu empfangen,

man fieht , dafs er unmittelbar darauf mit Freuden Herben will . Das Gefühl

der übrigen Perfonen ift getheilt . Voran lieht ein Greis mit abgemagertem

Haupt in Andacht verfunken ; ein derberes Haupt daneben verräth minder tiefes

Gefühl und mehr Neugierde , zur Linken dem Heiligen gegenüber fleht eine
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einfaltvolle Seele , in deren Antlitz Trauer und Anbetung gepaart erfcheinen.
Schmerz über den nahenden Tod und ehrfurchtsvoller Antheil an der vor fich
gehenden heiligen Handlung find abwechfelnd auf jedem Geficht zu lefen ; aber
vom erften bis zum letzten zeugen alle von innigem Gefühl und von Verfunken-
heit in ihre Gedanken ; überdiefs lauter Porträtbilder mit ihren eigenen Zügen
und in ihrem eigenen Wefen , keine Kinder von des Künftlers Phantafie , fondern
wahre und darum fehl- mannigfaltige Menfchen.

Wir dürften vor diefem Bilde wohl an die Frage herantreten , die man
wiederholt geftellt hat , ob Rubens ein religiofer Maler war oder nicht . Sehr
fchwierig fcheint uns die Beantwortung nicht . Rubens war ein ftrenger Be-
folger der Vorfchriften der Kirche , welcher er angehörte ; diefs wird von ihm
bezeugt , und nichts läfst uns an der Wirklichkeit diefes Sachverhaltes zweifeln.
Dennoch glauben wir nicht , dafs er als Menfch und Künftler tief von dem
Geilte der Lehre durchdrungen war , welcher er fo pünktlich nachlebte . In
keinem feiner zahlreichen Briefe finden wir eine Spur von religiöfem Eifer und
feine Werke bezeugen , dafs er in der hl . Gefchichte eher fchöne menfchliche
Gehalten , herzergreifende Zuftände und erhabene Gefühle fuchte als den Geilt,
der aus den Glaubensartikeln und aus der kirchlichen Lehre fpricht . Sein
Chriftus ilt ein Kind voll Schönheit oder ein vollkräftiger Mann Zug für Zug
dem heidnifchen Jupiter gleichend ; feine Maria ilt Tochter oder Mutter im
menfchlichen Sinne des Wortes ; feine Heiligen und ihre Thaten find hervor¬
ragende Menfchen und Werke grofser Männer . Es ilt keine Spur von der
demüthigen Sammlung und Anbetung der alten vlämifchen und italienifchen
Maler in deren Behandlung gleichartiger Gegenftände bei ihm zu finden . Kein
Schatten von der Abgeftorbenheit gegen die Welt und der Abfchwörung der-
felben , von der Verzückung ins Ueberirdifche und Unmaterielle , welche der
Katholicismus fo gerne als feine Grundlagen zur Geltung bringt.

Fanatifche Schriftfteller mögen ihm fein Heidenthum zum Vorwurf
machen oder es zu leugnen fuchen : für uns ilt fie in Rubens ’ Thätigkeit eine
Confequenz . Er war als Künftler heidnifch ; er fchwärmte für griechifche
Kunft , und ohne feine Ueberzeugung zu verleugnen konnte er feine chriltlichen
Gegenftände fchwerlich anders als heidnifch auffaffen . Ja felbft wenn er Stoffe
zu behandeln hatte , die ganz von dem vertrocknenden Kloftergeilt durch¬
drungen waren , wie in feinem » hl . Franciscus der die Wundmale empfängt«
im Mufeum zu Gent (Nr . 9) , weifs er über diefe ascetifche Darftellung fo viel
Licht und Glanz auszubreiten , dafs die Erfcheinung mit dem Inhalt in Wider-
fpruch kömmt . Damit foll keineswegs gefagt fein , dafs Rubens das religiöfe
Gefühl nicht begriff : Seine » Communion des hl . Franciscus « belehrt uns über¬
zeugend , dafs er diefe Aeufserung des menfchlichen Geiftes ebenfo kräftig auf-
fafste und wiedergab , wie jede andere . Diefs Meifterftück verräth unverkennbar
die Erinnerung an die Behandlung desfelben Gegenftandes durch Domenichino
und Ag . Caracci ; aber er hatte foviel von feiner eigenen Seele hineingelegt,
dafs man hier an keine materielle Nachfolge , fondern nur an eine innig gefühlte
Wiedererfchaffung denken kann.

Wenn wir die Werke in Betracht ziehen , die Rubens aus dem
griechifchen Mythengebiet fchöpfte , fo treffen wir zwei verfchiedene Gattungen.
Zunächft jene , in welcher die heidnifchen Gottheiten in all ihrer blühenden
Schönheit , als Männer voll Kraft und als Frauen voll Anmuth abgebildet find;
hieher gehören » das Urtheil des Paris « und die » drei Grazien « im Mufeum
zu Madrid (Nr . 1590 , 1591 ) , die » Vier Welttheile « im Belvedere zu Wien,
» Diana ’s Rückkehr von der Jagd « in Dresden (Nr . 825 ) ; der » Raub der Töchter
des Leucippus « und die » Amazonenfchlacht « in München (Nr . 291 , 917 ) ,
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»Venus und Adonis « zu Bienheim . Die zweite Gruppe befteht aus Satyrftticken
und Bacchanalien , worin Rubens die grobfinnliche Seite des Heidenthums und
die Perfonification von Schwelgerei und Ausgelaffenheit in den Jüngern des
Bacchus und der Venus zeigt . Zu Dutzenden kann man feine trunkenen Silene,
Bacchuffe und Herkuleffe , feine üppigen Bacchanten , feine tollen Satyren
zählen , alle ohne grofse Abwechfelung aufgefafst , aber immer mit Vorliebe
behandelt.

Rubens war tief durchdrungen von Hochachtung für die Alten . „Ich
bekenne offen , dafs ich ihnen mit der höchften Verehrung nachfolge und viel¬
mehr die von ihrer Bahn auf der Erde zurückgelaffenen Spuren anbete , als
dafs ich den Gedanken hegte , fie jemals erreichen zu können . “ So beant¬
wortete er 1637 die fchankungsweife Zufendung eines Exemplars der „Maler-
kunft der Alten “ durch den Verfaffer Franz Junius . Und dafs diefs keine
leeren Worte waren , davon legen feine mythologifchen Werke und in erfter
Reihe die herrlichen Bilder , an die wir erinnerten , Zeugnifs ab.

Verweilen wir einen Augenblick bei einigen der beftgelungenen mytho¬
logifchen Stücke . » Diana ’s Rückkehr « in Dresden ftellt uns die Göttin der

Jagd dar , wie fie mit Speeren bewehrt von fünf Nymphen begleitet und ge¬
folgt von etwa dreifsig Windhunden von der Jagd zurückkehrt ; auf ihrem
Schofs hält fie eine Menge buntfarbigen Geflügels , eine Nymphe hinter ihr

trägt einen Hafen . Sie begegnen einer Schaar Satyren , welche allerlei
Früchte fchleppen . Zwifchen der körperlichen und innerlichen Züchtigkeit der
Frauen und der ungebundenen Lebensluft der Satyren liegt ein fcharfer Gegen-
fatz ; aber beiden Gruppen gemeinfam ift die blühende Schönheit in allen ihren
Theilen . Farbe und Fleifch find ruhig gehalten , die Zeichnung ift ungewöhn¬
lich forgfältig und jede Linie , jede Bewegung , jeder Ausdruck fo glücklich
erfunden , fo gefchmackvoll angebracht , fo tadellos fchön , dafs man eher eine
antike Gruppe eines mächtigen Cameo zu fehen glaubt als ein Gemälde des

17 . Jahrhunderts.
Nicht minder fchön ift der in der Gallerie zu München befindliche » Raub

der Töchter des Leucippus « mit feinen nackten jungen Frauen , die in kühner Be¬

wegung durch junge Reiter auf die Pferde gehoben werden , in anmuthvollfter
Geberde , in lebendigfter Farbe und dem glänzendften Lichte dargeftellt.

Seine Bacchanalien dagegen fehen anders aus . Sie zeigen uns die ent-
feffelte Leidenfchaft , wie an der Nymphe , die mit erhobenem Tambourin ganz
nackt vorwärts eilt (Sammlung zu Bienheim ) ; mafslofe Trunkenheit , wie in den
taumelnden Silenen und in den bewufstlos hinfinkenden Satyrweibern auf fo
vielen von Rubens Bildern , vorab dem fchönen Bilde zu München (Nr . 265) ;
oder auch gemiithliche Ueberfättigung , wie an dem » Trunkenen durch Satyren
geleiteten Herkules « im Mufeum zu Dresden (Nr . 827) . In diefem letzteren
Stück hat fich der Halbgott im Trunk vergehen ; feine Riefenbeine knicken
unter der Laft , die er aufgeladen hat , und es ift nur gut , dafs feine Arme an
dem Feldgott und an dienftfertigen Bacchanten eine Stütze finden , fonft verlöre
er ficher das Gleichgewicht . Liebevoll helfen ihm diefe : er ift auch fo gut¬
artig und wohlgelaunt , fo zufrieden an Leib und Seele , dafs es eine Sünde
wäre , ihn nicht auf den Beinen zu erhalten . Ein kleiner olympifcher Schalk
hat fich feiner Keule bemächtigt , und gebraucht fie als Reitpferd . Vom Hinter¬

gründe guckt ein Satyr theilnehmend auf den fchwerwandelnden Herkules ; vor
ihm ftampfen Bacchanten , leuchtend vor Freude und Luftbarkeit . Das Gemälde,
obwohl wahrfcheinlich weil aus der Sammlung zu Mantua gekommen aus
Rubens ’ Jugend flammend , ift noch etwas flockiger in den Fleifchtönen , aber
doch bereits voll hellem Licht und voll Wärme , es ift meifterhaft gruppirt und
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erinnert wie das vorher befprochene Bild ebenfalls fchlagend an einen antiken

gefchnittenen Stein.
Ein mythologifches Stück , in welchem fich Rubens vom Alterthümlichen

losmacht , um ganz fich felbft zu geben in aller Kühnheit feiner Kraft , ift die
» Amazonenfchlacht, « wie fo viele andere feiner Meifterftücke in der Pinakothek
zu München befindlich (Nr . 917 ) . Es ift eine Tafel von nur ungefähr D/a Meter

Länge und 1 Meter Höhe ; aber in dem kleinen Raum enthält es eine der her-

vorragendften Schöpfungen , welche die Malerei jemals hervorgebracht hat . In

diefem Cabinetftiick ift Stoff für einen hundertmal gröfseren Flächenraum ent¬
halten , und in den kleinen Figuren Breite , Kühnheit und Grofsartigkeit genug,
um fie , wie fie hier durcheinander wirbeln , Linie für Linie und ohne irgend
eine Aenderung aufser der Vergröfserung des Mafsftabes auf eine Wand des

gröfsten Saales zu bringen.
Die heldenhaften Reiterinnen , von ihrer Königin Taleftris angeführt,

fetzen über den Strom Thermodon und werden gerade auf der Brücke durch
die unter Thefeus Führung flehenden Griechen angegriffen . Die beiden Heere

prallen nicht aneinander , da nur den vorderften Reihen die Möglichkeit zum

Kampf geboten wird ; und da der Angriff an den hinterften Gliedern ftattfindet,
fo können fich beide Heerfchaaren vorwärts bewegen . Und welche Bewegung!
Alle , Angreifer wie Angegriffene find zu Pferd ; in der Mitte auf dem Brücken¬

bogen ift ein Gefecht zwifchen einem Griechen und einer Amazone entftanden,
das Pferd der letzteren beifst das des Reiters in die Schnauze , und beide
Thiere bäumen fich wiithend , während ihre Reiter ebenfo ungeftüm hand¬

gemein werden . Ueber den Rücken des Reiters ftreckt ein Grieche die Hand
aus , um eine Amazone bei dem Schleier zu faffen und rücklings von ihrem
Pferd zu reifsen . Diefe mit Leib und Seele ineinander verfchlungenen vier

Figuren bilden die Mittelgruppe . Links fprengen die Amazonen und Griechen

gemengt auf die Brücke ; ein Theil findet keinen Raum mehr auf dem fchmalen

Weg und fetzt in den Strom hinab , einander in wildem Laufe angreifend.
Leichen liegen bereits am Ufer ; Männer , Frauen und Pferde tauchen in das
Waffer . Zur Rechten fetzt fich der Brückenkampf fort und nimmt einen neuen
und nicht minder heftigen Charakter an . In ihrer übereilten Flucht fttirzen da
drei Amazonen mit ihren fchweren Rolfen in den Strom , und wild wogt die

blaugrüne Fluth unter ihrem Fall . Einen herrlichen und zugleich ergreifenden
Beftandtheil des Gemäldes bilden die Pferde , die wiehernd vorwärts fchnellen,
die einen rücklings , andere auf den Hufen , wieder andere kopfüber wirbelnd
und durcheinander gemengt mit verfolgten , ratenden und verwundet herab¬
finkenden Reitern , von welchen ein Theil nackt , ein anderer mit glänzenden
Tüchern und federbufchgefchmiickten Helmen bedeckt ift . Diefs alles wird
noch erhöht durch die ungeftüme Bewegung des Waffers und durch die rothe
Glut eines Brandes , die man unter der Brücke durch in der Ferne wahr¬
nimmt , und die in der Luft ihren Widerfchein findet.

Rubens fchuf diefs Stück in ungebundener Herzensluft und in unge¬
dämpfter Kraft von Licht und Farbe . Er war hier in feinem Elemente und
athmete frei und voll auf in diefer erregteften aller Darftellungen , bei welcher

jeder andere betäubt worden wäre . Das Rennen und Stürzen der Pferde , der

Kampf zwifchen Menfch und Menfch , zwifchen Pferd und Pferd , deren wiehernde
Leidenfchaft und deren ungeftüme Bewegungen , der Gegenfatz von Himmels¬
licht und Brandglut , von Erde und Waffer , das war der Inhalt des Helden¬

gedichts , das er hier mit einem Pinfel voll Kühnheit und Sicherheit niederfchrieb.
Das Stück mufs um 1619 gemalt fein , denn 1622 berichtete Rubens

an den Rathspenfionär van Veen , dafs Lucas Vorfterman den Stich bereits
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drei Jahre unter Händen habe . Die erfte Idee entlehnte er Tizian ’s Cadore-

fchlacht . Diefe ftellte auch einen Kampf auf einem Brückenbogen vor , mit

Pferden und Reitern , die in den Strom niederftürzten , nur dafs diefer die feind¬

lichen Parteien als ob fie lieh gegenfeitig ein Schaufpiel gäben , rennen liefs.

Rubens machte von Tizian ’s Werk eine Federfkizze , die uns erhalten geblieben
ift . (Sammlung de Cofter in Brüffel .)

Es gibt ein Werk unter Rubens ’ Schöpfungen , das durch feinen Namen

zu den mythologifchen Gegenftänden zu gehören fcheint , aber in Wirklichkeit

eine Scene aus des Künftlers Zeit vorftellt und unter feinen Schöpfungen einen

befonderen und ausgezeichneten Platz einnimmt . Es ift die Darftellung , welche

die Stecher » Venus ’ Luftgarten « nannten , die aber von Rubens felblt mit ein

paar vielgebrauchten Baftardworten feiner Zeit : » Converfatie ä la mode « ge¬
tauft wurde . Wir finden fie in Dresden und in Wien als kleine Cabinetsftücke,
und zu Madrid in gröfserem Mafsftabe . Aufser diefen drei Werken , von welchen

das erfte von Lempereur , das dritte mit einigen Abweichungen im Beiwerk

von Clouwet geftochen wurde , kennen wir noch eine Behandlung desfelben

Gegenftandes , von Rubens gezeichnet und von Jegher in Holz gefchnitten.
Das Stück im Mufeum zu Madrid (Nr . 1611 ) hat Figuren von halber

natürlicher Gröfse , und ift demnach viel gröfser als jenes zu Dresden , fleht

aber an Verdienften nicht unter dem letzteren , von welchem es übrigens weniger
in der Compofition wie in der Ausführung abweicht . Das Dresdener Bild hat

vierzehn Figuren , die Liebesgötter ungerechnet , das Madrider hat drei weniger;
auch im Beiwerk ift es verfchieden , ohne dafs jedoch die Abweichungen der

Darftellung eine nennenswerthe Veränderung verurfachen.
Eine Felfengrotte nimmt in dem Dresdener Juwel die ganze rechte

Seite des Gemäldes ein . Links hat man die Ausficht auf den blauen Himmel

mit grauen Wölkchen und ein paar Bäumen ; vor der Grotte befinden fich ein

paar Rofenfträucher worin Engelchen flattern , und eine Fontäne mit einer

weiblichen Statue , der Wafferftrahlen aus den Brüllen und aus einem über ihr

Haupt gehaltenen Delphin entquellen , oberhalb fchwebt ein kleiner Cupido;
auf dem Rande des Brunnenbaffins fieht man einen Pfau und ein paar Amoretten.

Die Figuren ftimmen mit dem reizenden Schauplatz überein : links hält fich

ein Paar anfeheinend tanzbereit umfangen , ein anderes fitzt an den Treppen
der Grotte , fie ihre Wange auf ihre Hand und ihren Ellenbogen auf fein Knie

geftützt und von feinem Liebesgeplauder in zarte Träume gewiegt , er voll

Inbrunft und füfser Ueberredungskraft nach ihr geneigt , mit den Augen fie

belauernd und in fich aufnehmend : eine Gruppe , die man nie mehr vergeffen
wird . Gegen die Wand der Grotte hin befinden fich fünf Frauen , umgaukelt
von Amoretten und einen Kreis von mannigfachen Reizen darbietend ; vor

diefen fitzt ein anmuthiger Elegant auf dem Boden , hinter ihm fpielt einer

auf der Laute ; mehr nach rechts kommen zwei Damen und ein Herr ge¬
wandelt . Alle tragen die zierliche Tracht der Höflinge des XVII . Jahrhunderts.

Worte find wahrlich unzureichend um den feenhaften Glanz diefes Bildes

zu befchreiben . Alle P'iguren find voll Schönheit und Jugend , mit Lilien auf

den Wangen und Feuer in den Augen ; mit langen warmen blonden und

braunen Locken , mit glänzend farbigen Gewändern . Sie baden fich im wärmften

und füfseften Licht , das jemals von den zarten Schultern der Frauen wider-

ftrahlte und in ihre Locken oder in die Biegungen ihres Halfes quoll . Die

Ausführung ift unglaublich fein und läfst eher an die delicateften holländifchen

Meifter als an Rubens ’ gewöhnliche Pinfelführung denken . Die Figuren find

ftudirt ohne Künftelei , anziehend ohne Schmeichelei , fie geniefsen das fchöne

Leben , aber find durch und durch gefund und voll angeborner und natürlicher

Verführungskraft.
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Die Ausführung des Madrider Exemplars ift davon verfchieden . Im
Gegenfatz gegen die glänzenden Farben , die wir in Dresden bewundern , ftehen
wir hier entzückt vor Tinten , die in einen wolligen Duft getaucht erfcheinen.
Die zierlichen Linien , die bunten Farben , das warme Licht , alles ift mit einem
durchfichtigen Dunfte überzogen , welcher der Darftellung eine ungemeine
Stifsigkeit und Weichheit , etwas Schmachtendes und Wollüftiges gibt.

Es ift als ob aus dem Werke eine Melodie raufchte , die durch den Ab-
ftand abgefchwächt ein Lied von Verführung in träumerifchen und hinreifsenden
Klängen durch die magifch fchöne Natur ertönen läfst . Shakefpeare befang
in Romeo und Julia die innige und unmaterielle Liebe ; Rubens verherrlichte
in diefem Gemälde die Liebe in ihrer Schönheit und ihrem Glück als das
reinfte menfchliche Gefühl , das Mann und Frau erhebt und veredelt , aber
beiden zugleich eine Seligkeit koften läfst , neben welcher jeder andere Genufs
fchal und grob erfcheint . Rubens ’ » Converfatie ä la mode « ift ein Minnelied,
das uns von fchönen Männern erzählt , die noch fchönere Frauen verehren und
von ihnen verehrt werden , von den herrlichften Stunden aus dem Leben der
anziehendften Menfchen.

In zwei Fächern aber trat Rubens als Bahnbrecher einer neuen Be¬
handlungsweife mit noch mehr Nachdruck auf als in den übrigen Gebieten
feines umfaffenden Schaffenskreifes : nemlich im Porträt und in der Landfchaft.

Vor ihm war in den Niederlanden in diefen beiden Fächern noch immer
etwas , was an Steifheit und mühfeliges Machwerk denken liefs ; Menfch und
Natur wurden durch die Brille einer conventioneilen Manier gefehen . Der Art
war Rubens ’ Auffaffung nicht : er gab uns den Menfchen , den ganzen Menfchen
wieder , wie er leibt und lebt , mit Seele und Körper , das lebende und fich
regende , das denkende und fühlende Wefen . Sein Fleifch ift weich , die Haut
ift elaftifch und durchfcheinend , die Augen funkeln und fprechen ; und zugleich
ift etwas fo breites in der Pinfelfiihrung , dafs wir die Perfonen aus dem Grund
heraustreten fehen ; die Linien find fo leicht , dafs wir die Empfindung haben,
als feien diefe Figuren wirklich in der Lage , fich nach Herzensluft zu drehen
und zu wenden . Rubens gab ihnen von dem Seinigen nur einen höheren,
kräftigeren und freieren Stempel , als er gewöhnlichen Sterblichen aufgeprägt ift.

Hat man feine Porträts gefehen , wie die von » Albert und Ifabella«
auf den Flügeln vom hl . Ildefonfus in Wien , wie » Carel de Cordes « und
»Jakelijne van Caeftre « im Mufeum zu Briiffel , feinen » Rockox « und » Gevar-
tius « in Antwerpen , feine » Frau mit dem fpanifchen Hut « zu London , fein
» Selbftbildnifs « und das der » Helena Fourment « zu Windfor , feine » Maria von
Medici « zu Madrid , feinen » Doctor Thulden « zu München und überhaupt die
lange Reihe feiner Bildniffe in Dresden , Wien und anderwärts , fo fieht man,
dafs Rubens als Porträtmaler vielleicht gelegentlich erreicht , aber niemals über¬
troffen ward.

Wie fprechend ift der Kopf von » Rockox ! « Man glaubt , die Lippen
müfsten fich öffnen um Worte voll Weisheit und Scharffinn aus diefem fein-
gefchnittenen Munde kommen zu laffen , denn welcher Verftand fpricht aus diefen
leuchtenden Augen und aus diefer hohen Stirn ! Welche Charakterfeftigkeit liegt
in diefen Mundwinkeln , die leicht nach rückwärts gezogen find während die
Lippen fich mit ficherer Fertigkeit fchliefsen , in diefen gewölbten Brauen die
gegen die Nafe zu etwas eckig abbiegen , und überhaupt in dem ganzen fein
aber feftgebildeten Kopf voll edler Milde , voll durchdringender Einficht.

» Carel de Cordes « ift eine runde , gefunde Natur , in welcher , wie es
wohl fcheint , der Stoff den Geift überwiegt , ein Mann der keinen Kummer
kennt und Alles von der Lichtfeite fieht , übrigens tapfer in Kriegs - und Friedens-
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zeit und bereit , jedem mit Becher oder Degen Befcheid zu thun . Diefe
leichtherzige Lebensluft hat der Maler wie in einem Spiegel auf dem Geflehte
wiedergegeben , aus welchem man fofort den Charakter und die körperliche
Dispofition des Modells herauslieft.

Ganz anders erfcheint feine Frau , »Jakelijne van Caeftre « . Hat er
etwas von dem Grundbefitzer und dem Edelmann , der auf dem Lande lebt und
mit Bauer und Soldat umgeht , fo ift fie eine ftädtifche Dame , halb verwelkt
im Innern des Haufes . Aber wie feffelt uns auch die zarte Treibhauspflanze,
wie durchdringt uns der traurig fchwärmerifche Blick , als wollte er uns fragen,
was für einen Grund wir denn haben können um vor ihr zu fitzen und fie zu
fixiren ? Allerdings ift es , wie wir antworten könnten , weniger der uns unbe¬
kannten Edelfrau als des Meifters wegen , der fie fo wie wir fie fchauen be¬
trachtet und in fich aufgenommen hat , wenn wir uns in die grofsen träumerifchen
Augen verfenken . Sie aber fcheint die Unterlippe halb wehmüthig halb mifs-
vergniigt zu fenken , letzteres über die Bewunderung , die wir an die Kunft , an
die Farbe , an das Leben knüpfen , was doch für fie aller Anziehungskraft ent¬
behrte . So viel Trotz indefs in ihrem Wefen liegt , fo ift es doch noch mehr
des Krankhaften . Defshalb wohl hauptfächlich war die Welt für fie ohne
Freude , die Sonne ohne Licht , ihr ganzes Sein ohne ein Lächeln . Sie ftarb
jung : bereits 1618 , ein Jahr nach ihrer Verheiratung , wenige Monate , nachdem
fie Rubens gefeffen hatte . Aber ganz ift fie nicht geftorben : fo lange diefs
Bild mit feinen delicaten Tinten , feinem zarten leidenden Ausdruck , mit feiner
wehmiithigen Vornehmheit uns aus dem Rahmen entgegenblickt , wird die
jung verftorbene Frau durch Rubens Hand verewigt für uns leben.

Das berühmte » Stroh -Hütchen, « wie es mifsverftändlich genannt wird,
da das Modell einen fchwarzen Filz -Hut (chapeau de poil und nicht chapeau de
paille , Spaansch und nicht spanen Hoedje ) trägt , hat auf mich nicht den
Eindruck gemacht , den ich nach den Berichten anderer davon erwartete . Der
Kopf ift lebendig und fcheint ftill zu lächeln , elegant ift der breitrandige Hut
aufgefetzt und aufgekrempt , man kann fich keine klarere Farbe denken als
die der rothen Aermel ; aber die Behandlung des Geflehtes ift eher mager als
fein , das Fleifch eher bleich als durchfcheinend , der Schatten auf der Stirne
eher grau als warm . Die ganze Figur ift ja gut , fie ift Natur und fchöne
Natur , aber fie hat nicht das Licht und die Wärme , die Rubens belle Werke
kennzeichnen ; es wirken blos die Augen , während der Kopf , verglichen mit
der breiten Bruft unverhältnifsmäfsig mager erfcheint.

Schöner als das » Spanifche Hütchen, « welches in der National -Gallerie
zu London (Nr . 852) bewahrt wird , finden wir das Porträt von Maria Medici
(Mufeum von Madrid Nr . 1606) . Es ift auf Leinwand gemalt , die fpärlich mit
einer Lage grauer Grundfarbe und einigen Flecken Braun bedeckt ift . Das
Kleid ift nicht viel mehr als ein formlofer fchwarzer Fleck , wovon fich Hals¬
kragen und Manchetten in feinem weifsen Neffeltuch leuchtend abheben . Kopf
und Hände find durchgeführt , befcheiden aber auch mit unvergleichlicher Zart¬
heit und Gefchicklichkeit gemalt . Das blendende Fleifch mit lichtem Roth
auf den Knöcheln gefärbt flicht warm ab gegen das grauliche Weifs des
Linnens und das tiefe Schwarz des Kleides . Der milde Blick , der gefchlofsene
Mund , die an der Hüfte und auf dem ' Schofs ruhenden Hände geben diefer
herrlichen Frauengeftalt ein Anfehen von ruhiger Majeftät , fo dafs man fie eine
Königin nennen würde , felbft wenn man fie aus ihrem Porträt nicht er¬
kennen würde.

Sein » Doctor van Thulden « zeichnet fich vor allen übrigen Bildniffen
durch die hinreifsende Wahrheit aus , mit welcher das Leben wiedergegeben ift.
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Der Mann , gekleidet in ein fchwarzes Gewand mit grauen Reflexen von welchem
fleh ein weifser Kragen hell abhebt , braun von Haar mit blondem Schnur - und
Kinnbart , erfcheint in der Blüthe der Jahre , voll geiftiger Tüchtigkeit , die aus
feinen energifchen Augen und voll Lebensluft , die aus feinen warm gefärbten
Zügen fpricht , ein Bild der Gefundheit felbft . Die Malweife ift auch fo frifch
im Ton und fo weich im Vortrag , dafs man durch die helle Haut das warme
Blut durchfchimmern zu fehen glaubt , und dazu fo leicht und ficher , dafs man
fleh keinen Augenblick bedenkt zu glauben , der Mann erfcheine hier wie er
leibt ’ und lebte . Das Bildnifs ftammt aus der Mitte von Rubens ’ Klinftler-
laufbahn und mufs , weil blonder und fähiger als das Porträt » de Cordes ’ «
auch etwas fpäter als das letztere und um 1625 gemalt fein.

Ebenfo voll Breite und Naturwahrheit wie im Bildnifs war Rubens auch
in der Landfchaft . Ueberhaupt dem Grofsartigen in der Welt zugewandt,
konnte er auch in der Natur nicht gegen dasfelbe gleichgültig fein : der ge¬
waltige Sturm , der Wafferfall , der kühn gekrümmte Baum , der undurchdring¬
liche Wald , oder die geheimnifsvolle Ritterburg -Ruine zogen feinen dramatifchen
Geift vorzugsweife an . Auch das ländlich Schöne , wie es der grofse römifche
Dichter verherrlicht , der Landmann , der bei finkendem Abend feinen Rinder¬
karren nach Haufe treibt , wenn , wie Vergilius fingt , „ in der Ferne der Rauch
über den Schlot der Hütte emporfteigt und die Schatten der Berge auf den
Aeckern fleh dehnen “

, der Schafhirt , der im Schatten einer dichten Buche mit
feinem Nachbar einen Wettftreit auf der Schalmei beginnt , liefsen den claflifch
gebildeten Künftler nicht kalt . Aber felbft die Natur , wie fie fleh überall in
Flandern darftellt , die heimifchen , nur durch die leichten Hebungen des Bodens
modellirten Weideländer mit ihrem zarten Grün , ihren harmlofen Bewohnern
und ihren einfachen - Wohnftätten , befaßen für ihn Schönheit und Poefie . Ein
Feld , über welches ein Sonnenftrahl gleitet , der die Aufeinanderfolge der Pläne
heraustreten läfst , etwas Waffer und ein paar Bäume , einige Bauern oder
Hirten mit Karren oder Heerden , diefs war genug , um ihm Stoff zu einem
Meifterwerk zu liefern . Rubens fchuf mindeftens fünfzig Landfchaften , faft alle
von ausgezeichnetem Verdienfte ; wir können indefs nur einige als Proben
herausheben.

In Windfor Caftle befinden fleh zwei Stücke , die Rubens 1625 an den
Herzog von Buckingham verkaufte, * und welche aus der erften Hälfte feines
Kiinftlerlebens flammen : das eine gewöhnlich der » Auszug auf den Markt«
genannt , aber vielmehr ein Bild des » Sommers « , das andere eine Darftellung
des » Winters « .

Im erfteren haben wir die Anficht einer offenen Landfchaft mit leicht¬
gewelltem Grund , Bauerhäufern und Dörfern , zwifchen welchen fleh ein Weg
und ein Flufs hinziehen . Sie ift von vielen Figuren belebt ; im Vorgrunde
führt ein Mann einen beladenen Karren , eine Frau fitzt auf einem Pferd , und
ein zweiter Mann auf einem Efel . Links befindet fich eine Gruppe von grofsen
Bäumen . Das Licht , das auf diefs Alles fällt und den Hintergrund mit feinen
warmen Strahlen übergiefst , diefen den dunkleren Bäumen gegenüber vom
Vorgrunde abhebend , lockt das Auge ferner und ferner , von Fernficht zu
Fernficht , und läfst es in lauter Klarheit und Wärme baden.

Der » Winter « ftellt fich ganz anders dar . Eine Gruppe Bettler fitzen
um fich zu wärmen an einem Feuer , das unter einem Schutzdach angezündet
ift ; ein Mann fleht an einer Seite neben Pferden , zwei Frauen fitzen an der
anderen neben Kühen . Durch die offene Hütte fleht man den Schnee in dichten

* Noel Sainsbury , op . cit . p . 65.
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Flocken auf Hof und Feld fallen . Der Gegenfatz des dunkelbraunen Holzes
im Stall zu dem hellen Licht des Schnees und der rothen Gluth des Feuers
ift aufs kräftigfte durchgeführt : der düftere Vorgrund und das froftige Weifs,
welches die Anficht abgrenzt , läfst uns die Kälte des Winters fühlen als ob
fie rund um uns herrfchte.

Rubens hielt viel auf Landfchaften mit Regenbogen : der Kampf zwifchen
Licht und Dunkel , feinem Freund und feinem Feind , hatte für ihn eine be-
fondere Anziehungskraft . England befitzt verfchiedene Stücke der Art , auch
München bewahrt eines (Pinakothek Nr . 284) . Im letzteren ift der Himmel
zur Linken bereits aufgeklärt , zur Rechten noch bewölkt , dazwifchen vollzieht
fich der Uebergang . An der dunklen Seite flehen einige jüngere Bäume , in
der Mitte bemerkt man einen Teich , etliche Bauerndirnen und Bauern mit
Kühen und einem Wagen . Der Lichteffekt ift überaus fchön , der warme
Sonnenfehein läfst feine goldenen Strahlen über das Land ftreifen und färbt
mit bläulichen magifchen Tinten die naffe Luft und die kleinen Bäumchen in
der Ferne , während er die gröfseren Bäume und die Heufchober des Vor¬
grundes kräftigere Schatten werfen läfst ; unter dem Gehölz durch ftreift das
Licht über den Grund und läfst die niedlichen F' igürchen farbig heraustreten.

Eine folche Darftellung war für Rubens ein Spiel . Mit drei Pinfelftrichen
breit hingeworfen läfst er ein Weiblein entliehen , ein brauner Strich für den
Stamm und einige Fleckchen grün blau und gelb für die Krone und fein
Baum ift fertig . Befonders breit malt er fein Licht : in fettem Auftrag und
kühner Verftärkung läfst er braune und gelbe Streifen quer durch das Bild
laufen und da wo der Schatten anfängt ein Gemenge von Braun und Roth,
von Grün und Weifs beginnen , das anfeheinend planlos durcheinandergerieben
in der That mit fo treffender Sicherheit angewendet ift , dafs man bei ent-
fprechendem Abftand auf feinen Gemälden die Sonne felbft ihr buntes Spiel
glaubt fpielen zu fehen.

Niemals aber gab er den Kampf zwifchen Licht und Finfternifs meifter-
licher wieder als in der grofsen Landfchaft , die »Jagd des Meleager und der
Atalante « genannt (Mufeum zu Madrid Nr . 1583 ) . Der durch den Namen an¬
gedeutete Gegenftand ift nicht viel mehr als ein Vorwand um einen dichten
Wald zu fchildern , der durch die untergehende Sonne durchfchienen wird.
Einige wenig hervortretende Figürchen laufen am Rande eines Jahrhunderte
alten Waldes , welcher links dünner beftanden , rechts dicht belaubt ift . Zwifchen
den fpärlicheren Stämmen der einen Seite läfst die Sonne fchräge Strahlen
über den Grund ftreifen ; hier dringt der Blick durch die Tiefe des Waldes und
gewahrt in der Ferne die Wolken , mit ihren herrlichen Purpurtinten . Zur
Rechten wird dem Auge ein Ziel gefetzt durch die dichte Blättermaffe , die nur an
ihren Rändern beleuchtet wird und in welcher die Abendglut nur hie und da durch
kleine feurige Punkte den Hintergrund andeutet . Der Kampf zwifchen dem
einfallenden nächtlichen Düfter und dem glühenden Sonnenlicht ift das Zauber-
haftefte was man fehen kann . Das Sammetartige und warm Getonte der
Schatten , die langen Lichtftreifen und die keck hingeworfenen Lichtpunkte geben
der Darftellung eine erftaunliche Tiefe und Weichheit . All diefe Eigenthüm-
lichkeiten verleihen ihr eine Kraft und Grofsartigkeit , die fie weit über ein
gewöhnliches landfchaftliches Schaufpiel erheben und fie zu einem heroifchen
Gemälde machen , zu einem würdigen Jagdrevier für Götter und Helden.

Die Gallerie Pitti zu Florenz befitzt zwei der fchönften Landfchaften des
Meifters : » Ulyffes auf der Phäakeninfel « (Nr . 9) und die » Rückkehr vom P'elde«
(Nr . 14) . Die erftere ftellt das felfige Meeresufer dar , an welchem Ulyffes
nach feinem Schiffbruch ans Land gekommen war . Der Sturm ift im Begriff

14
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fich zu legen , ein Theil des Himmels hat fich aufgeklärt , ein anderer ift noch
in düftere Wolken gehüllt . Der Gegenfatz von Licht und Dunkel ift meifter-
lich durchgeführt und verleiht der Scene eine Kraft , die mit dem wüften Strand
und den dräuenden Klippen des Ufers in vollem Einklang fteht . Das Werk
mufs aus der erften Hälfte der Thätigkeit des Meifters flammen.

Das andere Bild ftellt einen ländlichen Sommerabend vor , an welchem
Hirten und Bauern vom Felde heimkehren . Im Vorgrunde fleht man zur
Rechten fünf Bäuerinnen mit grofsen Getreidegarben auf dem Kopf oder mit
Gabel und Rechen in der Hand zurückkehren , links einen Bauer , der fein Zwei-
gefpann führt , in der Mitte einen Hirten , der feine Schafe zur Hürde treibt.
Im zweiten Plan fieht man rechts eine Gruppe fchwerer Bäume , in der Mitte
niedrigeres Gehölz , in der Ferne die Stadt Mecheln . Durch die ungleichen
Wolkenflecken , welche die Luft durchziehen , ergiefst fich warm blondes Licht
über das Feld , das den Figuren eine fammetartige Färbung mit durchlichtigen
Schatten verleiht . Die landfchaftliche Scenerie ift reich , aber ganz der bra-
bantifchen Natur entlehnt . Je mehr fie aber der Wirklichkeit entfprungen ift
und von Jedem von uns das was Rubens fagen wollte , gefühlt und gefehen
werden kann , defto eindringlicher wird auch deren Poefie .*

War übrigens auch Rubens im Gebiete der Landfchafts - und Porträt¬
malerei ein neuer Bahnbrecher , ein urwüchfiges Genie , fo wurde er doch in
beidem von feinen Nachfolgern erreicht . Worin er dagegen einzig war und
auch verblieb , das waren feine Jagden . Er hatte eine Vorliebe für das ftolze edle
Pferd , befonders das kräftig gebaute , feurige Schlachtrofs ; nicht minder für die
wilden Wüftenbewohner , den fchlanken gelenkigen Tiger , den Löwen mit feinem
impofanten Kopf , dem majeftätifchen Bewufstfein feiner Kraft und feines Muthes.
Diefe Thiere gegeneinander und gegen den Menfchen im Kampfgewühl zu
zeigen , die Furchtbarkeit der Pranken und Zähne des angegriffenen Wildes,
das Feuer des dampfenden und fich bäumenden Roffes , die Wuth des einen,
die Angft des anderen , dazu den Menfchen im Gemenge mit Feind und Freund
aus dem Thierreiche zur Darftellung zu bringen und aus dem allen kühn ge¬
wagte und doch richtig gefehene und packend componirte Gruppen zu formen,
das mufste wohl einer der nächftliegenden Wtinfche Rubens ’ fein . Der erfte
Gedanke an eine derartige Jagddarftellung entfprang bei Rubens wahrfcheinlich
aus dem Anblick der zahlreichen Atalante - und Meleager -Jagden auf antiken
Marmorfarkophagen . Auch in den Medaillons des Giulio Romano im Zodiacus-
Saal des Palazzo del Te zu Mantua fand Rubens Vorbilder , die er in feinen
kühn bewegten Jagdftlicken benutzte.

Bereits 1616 malteer eine Löwenjagd , vielleicht feine befte , für den Her¬
zog von Bayern . (Pinakothek zu München Nr . 245 ) . Sieben Männer , wovon
vier zu Pferd , haben einen Löwen und eine Löwin angegriffen . Der Kampf
ift in das Stadium der höchften Wuth getreten . Der Löwe hat fich auf
einen der Reiter geworfen , ihm die Tatze in die Bruft und die Zähne in die
Lenden ' gedrückt und ihn fo kopfüber von feinem Pferde geriffen . Der Reiter
hängt noch mit einem Bein . an feinem fich bäumenden Pferd , während er
mit dem Kopfe bereits dem Boden nahe , und feine Fäufte umklammern noch
den Speer , womit er feinen Feind angegriffen . Der Anblick diefes Mannes,

In den Kupferfbichcabineten heilst der prächtige Stich Schelte , a Bolswert ’s nach diefem
Bilde La Campagne de Malines oder la Campagne de Laeken . Schneevoogt , Nagler und
Andere geben als Original diefes Stiches fälschlich die Sommerlandfchaft im Schlofs zu
Windfor an , welche nicht von Boiswert , fondem von Theod . van Kefsel (Schneevoogt 55)
und von John Browne (Going to market ) geftochen wurde ,

'
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der in fchräger Linie das Unterfte nach Oben gekehrt über das Bild hinge-
ftreckt ift , in feinem afchgrauen Geflehte fcharf contraftirend gegen das weifse
Gewand und das Weifs feines Pferdes , ift wahrhaft erfchütternd . Drei Reiter

fpringen ihrem verunglückten Genoffen bei , der eine ftöfst dem Löwen einen

Speer in den Nacken , der zweite ift im Begriffe ihm mit feinem Schwerte den

Schädel zu fpalten , der dritte hat ihn bereits mit feiner Lanze durchbohrt,
doch der Leu , deffen Zähne fich fo in das Fleifch feines Opfers verfenkt haben,
dafs feine Schnauze ftch in dichte Falten prefst , läfst nicht mehr los . Die vier

Pferde fcheuen voll Schrecken , das eine , welches der Löwe fammt dem Reiter

angefallen , fchlägt die Vorderhufe empor , wirft den Kopf zurück und fucht

mit verzweifelter Anftrengung feinen Feind abzufchütteln ; der braune Klepper
des gepanzerten Jägers kann nur mit Mühe gezwungen werden , auf dem Platze

zu bleiben , Ohren und Mähnen find gefträubt , die Augen aufgefperrt , die Nüftern

weit offen; das graue Pferd links fchlägt fliehend die Hinterhufe empor , während

das dunkelbraune rechts in gleicher Weife ausfchlagend eben mit ängftlicher

Spannung den Löwen erblickt . Diefs ift die Hauptgruppe ; nebenfächlich nur

erfcheint eine Löwin , die rechts am Boden mit einem Manne ringt , dem fie

bereits die Tatze in die Bruft gefchlagen und welchem ein Genoffe zu Hülfe

kömmt ; links liegt einer der Jäger todt auf der Erde ausgeftreckt.
Das Drama ift in furchtbarer Wahrheit wiedergegeben . Man fleht die

Heftigkeit des Kampfes in den aufgefchreckten , gefpornten , fich bäumenden

und kreifchenden Pferden ; die kühnen wechfelvollen Linien der dicht ineinander-

verfchlungenen Gruppe laffen das Gewühl des Gefechtes fühlen , ehe man noch

die Kämpfer unterfcheidet . Alle die kräftigften Erregungen , Muth wie

Schreck , Verzweiflung wie Wuth befeelen im höchften Maafse Thier und Menfch,

Angreifer wie Angegriffene.
Und jede feiner Jagden zeigt uns diefelbe Entfaltung feiner reichen

Gaben , die gröfste Kühnheit , um die reichft bewegten Gruppen zu erzielen , die

aufs Höchfte gefpannten Kampffituationen , um zu den kräitigften Bewegungen
die Gelegenheit zu finden.

Das Münchener Bild ift ganz von Rubens Hand gemalt . Später be¬

gnügte er fich feine Jagden nur mehr zu fkizziren und liefs die Thiere zur

Befchleunigung der Arbeit von Snijders malen ; aber in dem Gefammtwerk

erkennt man noch immer die Schöpfung des Rubens '
, der den Entwurf des

Drama ’s gab , welchen fein Kunftfreund ausführen half . Wenn wir auf Snijders
zu fprechen kommen , foll von jenen Stücken , in welchen diefer die Thiere

malte , gehandelt werden.
Nachdem wir Rubens ’ hervorragendfte Einzelwerke betrachtet , er¬

übrigt noch von den grofsen Cyklen zu fprechen , die er in der erften und

iängften Periode feiner Wirkfamkeit fchuf.
Am 26 . Mai 1618 fchrieb er an Lord Dudley Carleton : „ Ich werde

Euch die Maafse meiner Cartons zu der Gefchichte des Decius Mus , des

römifchen Confuls , der fich für fein Volk opferte , fchicken ; aber ich mufs erft

nach Brüffel fchreiben um fie genau zu erhalten , da die Cartons dort alle bei

dem Fabrikanten find . “ Eine Woche vorher hatte er dem Lord gefchrieben:

„Ich habe für genuefifche Edelleute einige prächtige Cartons gemacht , welche

man eben im Begriffe ift zu weben . “
Rubens mochte fie wohl prächtig nennen . Die Gefchichte , welche er

darzuftellen fich vorgefetzt hatte , war diefe : Rom war im Krieg mit den

Latinern und die Confuln Manlius und Decius Mus wurden mit einem Heere

gegen fie ausgefandt . Die zwei römifchen Heerführer hatten nun in ihren Lagern
den gleichen Traum : fie fahen nemlich einen Mann von ungewöhnlicher Geftalt,
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der ihnen fagt 'e , dafs ein Anführer von der einen , und ein Heer von der
anderen Partei den Göttern der Unterwelt und der Erde , der gemeinfamen
Mutter , geopfert werden müffe . Die Confuln kamen überein , dafs jener von
beiden , deffen Heeresabtheilung weichen würde , fich opfern folle . Die Schlacht
begann und der Flügel wo Decius kämpfte , wurde durch den Feind zurück¬
gedrängt . Da rief der König mit lauter Stimme dem Oberpriefter und frag
ihn nach den Worten , welche man fprechen miifse , wenn man fich für das
römifche Volk dem Tode weihte . Marcus Valerius fagte fie ihm vor ; dann
fandte der Conful feine Fictoren hin , um dem Amtsgenoffen über fein Vor¬
haben zu berichten und warf fich mitten unter die feindlichen Schaaren , worauf
Schrecken und Furcht mit ihm in das Herr der Fatiner übergingen . Diefe
wurden fofort gefchlagen , als Decius tödtlich verwundet fiel. Erft den folgen¬
den Tag fand man feine Teiche und begrub fie mit den verdienten Ehren¬
bezeugungen*

Rubens hatte die Begebenheit in ihrer ganzen dramatifchen Düfterkeit aufge-
fafst . Der Held ift durch göttlichen Fingerzeig als Sühnopfer bezeichnet ; er
beugt fich gelaffen unter fein Schickfal und ftirbt ohne Murren oder Klagen,
aber auch ohne Erregtheit oder inneren Antrieb , als ein Opfer geiftverdiiftern-
den und finnverwirrenden Aberglaubens . Auf dem erften Bilde theilt er feinen
Soldaten feinen Traum mit , auf dem zweiten unterfucht man den Leib des
Opferthieres , im dritten wird der Conful dem Tod geweiht , im vierten ent-
fendet er feine Lictoren , im fünften opfert er fich und im fechften begeht
man feine Beftattung.

In jedem diefer Gemälde , die fich gegenwärtig in der fürftlich Lichten-
ftein ’fchen Sammlung zu Wien befinden , fehen wir die ernfte männliche Geftalt
des Confuls , die ftattlichen Figuren der römifchen Soldaten und Priefter , fo
voll kräftiger und mannhafter Schönheit , wie fie Rubens in antiken Sculpturen
gefehen hatte und wie er fie in feinen Gemälden fo gerne und fo gut wieder
aufleben liefs.

In den vier erften Stücken finden wir die Gruppen in fchöner Ruhe ; in
der Darftellung des Kampfes herrfcht ein mächtiges Gewühl ; im letzten fieht
man eine fehr bewegte und reich ausgeftattete Scene mit all der Grofsartigkeit
und dem eindrucksvollen Ernft , wie fie die römifchen Kriegsfeierlichkeiten
auszeichnen.

Hier ift Alles voll Einheit , voll ergreifender Wirkung , und man weifs
wahrlich nicht , welches unter den Stücken man wählen füllte , um durch ein
Beifpiel eine klarere Vorftellung einer Abtheilung zu geben . Doch ift die
Todesweihe des Decius das einfachfte in der Form wie das tiefft gedachte
unter den fechs Tafeln . Am Rand eines Waldes und im Schatten eines
mächtigen Baumes fteht eine eindruckerweckende Gruppe . Decius hat Helm,
Schild und Schwert abgelegt und Haupt und Oberleib mit feinem Mantel ver¬
hüllt ; er fteht in der Mitte , rechts befindet fich der Oberpriefter mit grauem
Bart und glänzendem Manteltuch , das ihm um Haupt und Leib gefchlagen ift,
hinter diefem ein zweiter Priefter , ganz in fein fchweres Gewand gehüllt , hinter
dem Conful flehen zwei feiner Lictoren , fein Waffenträger und fein treues
Streitrofs , das die düftere Feierlichkeit zu begreifen fcheint und den Kopf
traurig zu Boden fenkt . Diefe geheimnifsvoll verhüllten Geftalten , diefer
Mann , der den Kopf fchweigend unter der Hand des Priefters beugt , vdie ehr¬
furchterweckende Geftalt des letzteren , feine begeifterte Geberde und Miene
flöfsen dem Beobachter Schauder ein . Hier geht mehr als gewöhnliches

Livius . VIII . 6 , 9.
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Menfchenwerk vor fich , man glaubt die feierliche Befchwörung in ihrer von
Alters her geheiligten Form durch Decius ausfprechen zu hören.

Fügen wir noch bei , dafs diefs Bild wie die ganze Reihe mit mehr als
gewöhnlicher Sorgfalt ausgeführt ift , fo dafs . man , wenn man nicht die ge¬
malten Säulen an den Rändern fähe , niemals glauben würde , dafs man Vor¬
lagen zu Gobelins vor fich habe . In klarem kräftigen Ton und in hellem
Licht flehen diefe Bilder voll Heldenhaftigkeit und majeftätifcher Harmonie
da . Rubens hat keine zweite Suite hervorgebracht , welche fo untadelig grofs-
artig und fchön ift wie diefe . Die Medici -Gallerie ift ausgedehnter , glänzender,
vielfeitiger , aber fie befitzt nicht entfernt die Einheit , Tiefe und harmonifche
Kraft der » Gefchichte des Decius « ; und keine der anderen Serien kann mit
ihr auch nur verglichen werden.

Den 20 . März 1620 Unterzeichnete Rubens in Briiffel eine Uebereinkunft
mit Pater Jacobus Tirinus , dem Oberen der Gefellfchaft Jefu zu Antwerpen,
wonach der Meifter fich verpflichtete , noch vor Ende diefes Jahres die Skizzen
von 39 Gemälden zu liefern , mit welchen die Decken der unteren und oberen
Gallerie der Antwerpener Jefuitenkirche gefchmückt werden follten . Die Ge¬
mälde follten durch van Dijck nebft einigen anderen von Rubens Schülern
ausgeführt werden ; mit eigener Hand follte der Meifter fie vollenden . Dazu
folite er noch ein Gemälde für einen der vier Seiten -Altäre machen , oder die
Skizzen der Deckenbilder abtreten , im Ganzen aber 7000 Gulden erhalten .* Rubens

zog es vor ein weiteres Altargemälde zu liefern , die »Rückkehr aus Aegypten«
darftellend , jetzt zu Bienheim . Kurz vor jener Uebereinkunft hatte Rubens aufser-
dem für die Jefuitenkirche zwei fehr grofse und herrliche Gemälde gefchaffen,
die ihm mit 3000 Gulden bezahlt wurden . Die » Himmelfahrt Mariä « , welche
fich auf einem der Seitenaltäre befand , bewahrt jetzt das Belvedere zu Wien.

Die Deckenmalereien der Jefuitenkirche wurden mit der Kirche felbft
den 18 . Juli 1718 ein Raub der Flammen und find uns nur noch durch die Stiche
bekannt , die Jacob de Wit und Jan Punt nach den Zeichnungen , welche der
erftere diefer Künftler 1711 und 1712 davon machte , fertigten . Diefe Stiche

vergegenwärtigen uns nur die 36 Stücke , welche die Decke der Seitenfchiffe
und der oberen Gallerie fchmückten , die drei übrigen befanden fich beim Ein¬

gang der Kirche und ftellten die » hl . Clara und ihre Genoffinen, « den » hl.

Jofeph mit einem Engel « und die » hl . Elifabeth mit einem Bettler dar . «
Von den zwei letzteren Werken find uns nur die Namen bewahrt geblieben, **

von dem erfteren der Preisler ’fche Stich, ***
Mit ihnen allen verloren wir wahrfcheinlich keine von Rubens ’ Meifter -

ftiicken , foweit wir nach den erwähnten Stichen wie nach den Skizzen einiger
derfelben , die in der Sammlung Lacaze im Louvre und anderwärts bewahrt
werden , urtheilen können . Allerdings kann man fich fchwerlich eine voll¬
kommene Vorftellung von Rubens Werken machen , wenn man fie nicht in
ihrer Farbe und in ihrem Licht gefehen hat ; aber bei feiner Art und Weife
mufste Deckenmalerei ein von Allem am wenigften für ihn paffendes Werk
fein . Seine gewohnte Kühnheit mufste nemlich die Schwierigkeiten der Sache
eher vergröfsern als verkleinern und fo bekommen wir denn auch die Perfonen
in einer Frofchperfpective zu fehen , die faft bis zur Sohlenanficht getrieben

* Hiftorifche Levensbefchryving van P . P . Rubens . Antwerpen , 1848. (Mit umfaflenden An¬

merkungen von Victor van Grimbergen ) p . 403.
* * De Kunft werken in de oude Antwerpfche Kerken . Handfchrift in der Bibliothek des Hm.

Ant . van Bellingen.
*** Die Zeichnungen von J . de Wit befinden fich gegenwärtig im Mufeum Plantin -Moretus.
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höchftens dadurch gemildert wird , dafs der Künftler das untere Kleiderende
hinter Wolken verbirgt , oder den Perfonen den Kopf etwas vornüber neigt,
um von den Geflehtem etwas mehr als die Unterfeite ihres Kinnes feilen zu
laffen . Was foll man aber abgefehen von anderen Waghalfigkeiten z . B . zu
einer Treppe fagen , die man von unten fleht , während Perfonen hinaufgehen,
wie in feinem » Abraham und Melchifedech « ; oder zu einem Engel , von
welchem man nichts als die Fiifse , die Beine und ein Stück ausgeftreckten
Armes fehen kann!

Von ganz anderem Werthe find die zwei Gemälde , welche Rubens fin¬
den Hochaltar derfelben Kirche fchuf : der » hl . Ignatius einen Befeffenen
heilend « und der » hl . Franziscus Xaverius , einen Todten erweckend « , beide
gegenwärtig im Belvedere zu Wien und zu feinen vollkommenften Werken
zählend . Es find zwei mächtige Compofitionen : die ruhige Haltung des
Heiligen fleht in beiden Stücken in fcharfem Gegenfatz gegen die furchtfamen
Bewegungen der übrigen Perfonen , und ebenfo feine ruhige Farbe mit deren
glänzenden Tinten . Die zwei Gemälde prangen noch in ihrer vollen Frifche,
als ob fie erft geftern gemalt worden wären und bilden die erftaunlichften
Zeugniffe von Rubens ’ Gefchick , die riefigften Gruppen und die glänzendften
Lichter und Farben zur Harmonie zu bringen.

Die Jefuitenkirche mit ihren marmornen Wänden , ihren vergoldeten Ge¬
wölben , ihren Malereien von Rubens unten und oben , rechts und links , mochte
in jener Zeit wohl einen prächtigen Anblick dargeboten haben , foweit wir
diefs nach Abbildungen beurtheilen können , von welchen zwei das Bel¬
vedere in Wien , zwei das Mufeum in Madrid und die Pinakothek in München
bewahren . Eine ift von Sebaftian Vranck und drei find von Anton Gheringh,
fämmtlich das Innere diefes Tempels , als er noch in feinem vollen Glanze
prangte , wiedergebend . Das Ignatiusbild befindet fleh über dem Hochaltar , in
der unteren wie oberen Gallerie fleht man die Deckenbilder von Rubens ; das
Gewölbe des Mittelfchiffes ift vergoldet , Marmorfäulen jonifcher und dorifcher
Ordnung ftützen die Gallerien und die Schiffe , oberhalb der Holzvertäfelung
find die Wände mit grauem Marmor und mit Landfchaftftiicken verkleidet:
kurz all der Luxus und all die weltliche Pracht , welche die Jefuiten in ihren
Kirchen und Gebäuden fo gerne ausbreiten , finden fleh hier vereinigt.

Unmittelbar nachdem Rubens den Auftrag empfangen hatte , die Jefuiten¬
kirche auszuzieren , kam ein anderes Werk ähnlicher Art aber von gröfserem
Belang zur Sprache . Maria von Medici , Königin von Frankreich und Witwe
Heinrich IV . , war Ende 1620 nach Paris zurückgekehrt , nachdem fie fleh mit ihrem
Sohne König Ludwig XIII . verlohnt hatte . Im Begriffe das neugebaute Palais du
Luxembourg zu beziehen , wünfehte fie einen der grofsen Säle mit einer Reihe von
Gemälden verzieren zu laffen , worin ihr Lebenslauf abgebildet fein follte . Auf
den Rath des Baron de Vicq , Gefandten des Erzherzogs Albert , und durch
Vermittlung des Abbe Claude Magis de S . Ambroise * wurde Rubens nach
Paris berufen und empfing dort den Auftrag , Skizzen zu dem grofsen Werke
herzuftellen .** Am 11 . Februar 1622 in Paris , um die Beftellung dafür zu
empfangen, *** konnte er fich fchon Anfangs Juni 1623 abermals dahin be¬
geben , um fich über den Effekt ein Urtheil zu bilden , den feine Malereien in

* Bulletin du bibliophile . Jan vier 1875 : Les amateurs d’autrefois , par Clement de Ris. —
Catalogue du Musee du Louvre.

* * Die Skizzen befinden fich in der Pinakothek zu München.
*** Mio secretario Rubens sta in Francia , altramento io haura schritto al mio Sig . et Pron.

La Regina Mader del re ha fabricato un Palatco e desideroso dornaro de quadri de Rubens.
J . Brueghel 11 . Feb . 1622 . — Crivelli Op . cit. 283
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dem Saal , für welchen fie beftimmt waren , machen follten . Fehlte es fchon
damals nicht an begeifterter Anerkennung * fo fteigerte fich diefe noch , als er
Anfang Februar 1625 kam , um fie aufzuftellen und während der nächften vier
Monate an Ort und Stelle noch einmal zu übergehen . Jetzt exiftirt die Gallerie,
für welche Rubens fein » Leben der Maria von Medici « malte , nicht mehr ; die
Gemälde befinden fich gegenwärtig im Mufeum des Louvre.

Nachdem diefer erfte Saal vollendet war , kam die Königin auf den
Gedanken einen zweiten gleichen zur Verherrlichung ihres verftorbenen Ge¬
mahles ausmalen zu laffen . Rubens ward wieder darum angegangen und hatte
bereits fechs grofse Stücke dafür entworfen, ** als im Jahre 1630 aufs neue
Zerwürfniffe zwifchen Maria von Medici und ihrem Sohne entftanden und die
Verbannung der Königin diefs Werk für immer unterbrach.

Ich weifs nicht , ob man Rubens ’ Medici-Gallerie nicht zu gering gefchätzt
hat . Es ift ficher das umfänglichfte und das durchgefiihrtefte Werk , das der
Meifter hervorgebracht hat . Alle feine anderen Serien , die von Decius Mus
ausgenommen , flehen weit unter demfelben und laffen den Geift der regel¬
rechten epifchen Entwicklung und reichen Abwechfelung der Parifer Stücke
vermiffen . Für diefe letztere Schöpfung war Rubens Alles zu Theil geworden,
was er wünfchen konnte : eine günftige Gelegenheit um fich in feinem Glanze
zu zeigen , Zeit und Geld genug , um feinen Schöpfungen genügende Sorgfalt
weihen zu können . Er felbft war in der vollen Kraft feines Genie ’s , freute fich
feiner Aufgabe und führte fie ohne Hindernifs zu Ende . Unter folehen Um-
ftänden mufste das Ganze ein Hauptwerk des Meifters werden , aus welchem
wir die volle Bethätigung feines Kunftvermögens mit deffen ftarken und
fchwachen Seiten , mit feinen eigenartigen Auffaffungen und Qualitäten kennen
lernen können.

Man bleibt zumeift allzu bequem und zu ausfchliefsend bei den Schwach¬
heiten des Werkes ftehen , die allerdings in die Augen fpringen und die wir
nicht verbergen wollen . Hiezu ift in erfter Stelle die wahrlich unglückliche
Vermengung von mythologifchen , fymbolifchen und gefchichtlichen Elementen,
zu rechnen : eine Vermengung , die um fo unglücklicher genannt werden mufs
als das Symbolifche das Wirkliche an Bedeutfamkeit weit überwiegt , und , wenn
beides neben einander auftritt , die Wahrheit durch die Fabel ganz in den
Schatten gefleht wird . Rubens machte in der That in dem Medici - Cyclus
keinen befcheidenen und gemäfsigten Gebrauch von mythologifchen und fym¬
bolifchen Zugaben ; wiederholt verfällt er in Uebertreibung , Gefchmacklofigkeit
und Dunkelheit . Welchen anderen Namen verdient nemlich z . B . die Dar-
ftellung der » Hochzeit Maria ’s von Medici mit Heinrich IV . « , welche durch
eine Gruppe verfinnbildlicht wird , in welcher der König als Jupiter ver - oder
entkleidet und die neue Königin mit den Attributen der Juno , Seide majeftätifch
im Himmel fitzend gegeben werden , während die Stadt Lyon , in welcher das
Feft ftattfand , durch eine weibliche Figur auf einem von zwei Löwen (lions)
befpannten Wagen angedeutet wird ? Oder was foll man zu der » Verföhnung
der Königin mit ihrem Sohne « fagen , die durch zwei Gruppen dargeftellt
wird , von welchen die kleinere aus Maria von Medici und Ludwig XIII . be-
fteht , die hervorragendere aber aus einer fymbolifchen Vorftellung des Muthes,
der in Geftalt eines hl . Michael das Ungeheuer der Zwietracht zu Boden
blitzt ? Sollte ein Rubens aus dem an fich fo rührenden und dramatifchen
Act der Verföhnung zwifchen Mutter und Sohn nichts Anderes zu machen

A . Baschet : Gazette de Beaux -Arts . 1863 p . 493.
Catalog von Rubens ’ künftlerifcTiem Nachlass . Nr . 314.
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gewufst haben ? Was ift dann von der Darftellung der Regierung der Königin
zu fagen , wo ihr Bild faft nicht zu finden ift , während der ganze Olymp in
blendender Pracht auftritt ? In der That eine fonderbare Art Jemand zu ver¬
himmeln : ihn felbft thatlos in den Himmel zu fetzen und feine fchönen
Thaten durch die ganze Götterfippfchaft verrichten zu laffen.

Aber welch glänzende Qualitäten findet man neben und felbft an diefen
Symbolen ! Zunächft ftrömen die mythologifchen Theile über von malerifchen
Schönheiten : nennen wir nur die drei nackten Schickfalsgöttinen , welche durch
die graziöfe von ihren Händen gebildete Verkettung den Lebensfaden der
Königin gleiten laffen ; dann die Seegöttinen , welche in kühner wellenartiger
Gliederverfchlingung das Element , in welchem fie leben , fo fprechend verfinn-
bildlichen ; oder die kraftvolle mannhafte Perfonification der Gefundheit , wie
fie bei der Geburt Ludwig XIII . anwefend erfcheint , oder den glänzenden
Apollo , der als eine fleifchgewordene , lebende und fich bewegende Statue die
feindlichen Mächte eher durch feine hellftrahlende Schönheit als durch feine
Pfeile in die Flucht zu fchlagen fcheint ; ferner das herrliche Bild des Ueber-
flufses , das aus einem Sonnenftrahl gefchaffen und mit flüfsigem Gold um¬
kleidet erfcheint ; und endlich die kühne und doch fo gefällige Gruppe des
greifen Gottes der Zeit , der die junge nackte Wahrheit empor hebt.

Alle diefe Geftalten und noch fo viele andere zeigen , wie fehr Rubens
die Allegorie liebte , weil fie ihm freieres Spiel liefs , um feine Träume von
Frauenfchönheit , feine Ideale von Manneskraft in eine freigewählte Form zu
giefsen . Die Wirklichkeit ift ihm zu kalt , zu verhüllt , zu unbeftändig von
Geftalt ; er ftrebt höher , nach der reinen Form , dem ewig Schönen . Was
verfchlägt es ihm , wenn die Wahrfcheinlichkeit dabei verloren geht , und er
feinen Helden Grund zu Klage über Zuriickfetzung gibt ? Ihm ift es um die
Kunft , und nicht um die Königin zu thun . Triumphirt das Malerifche feines
Werkes , packt feine Erfcheinung , was kümmert es ihn , auf weffen Koften der
Triumph errungen ward ! Und doch war diefe Richtung keine glückliche.
Seine fchönften allegorifchen Bilder flehen weit unter den Werken , in welchen
er der Gefchichte und der wirklichen Menfchheit treu geblieben . Hier wirkte
nemlich nicht blos fein Geift und feine Phantafie , fondern auch fein Gemüth
und feine Beobachtungsgabe . Gebunden an Thatfachen und Perfonen die er
darzuftellen hatte , packt er uns mehr durch feine Gabe des Anordnens und
Malens , als da , wo er Formen und Linien lediglich aus feiner perfönlichen
Eingebung fchöpfte.

Die Gruppe , in welcher Heinrich IV . voll Liebe und Bewunderung zum
erftenmal das Porträt feiner Braut erblickt , oder jene , in welcher Maria von
Medici nach überftandenen Geburtsfehmerzen mit Mutterliebe und Mutterftolz
ihr Kindchen betrachtet , oder eine dritte , worin der König feiner Gemahlin in
Gegenwart ihres allerliebften Söhnchens . die Regierung Frankreichs überträgt,
find voll von richtiger Beobachtung und zartem Gefühl . Die » Krönung Maria ’s
von Medici « , ihre » Trauung durch Procuration « , ihre » Uebernahme der Re-
gentfehaft « find unübertroffen in Farbe und Anordnung.

Die ganze Bilderreihe , befonders aber die erfte Hälfte , an welcher der
Maler mit frifcherem Geift und reicherer Phantafie gearbeitet zu haben fcheint,
prangt in einem Glanze von Farbe und Licht , wie ihn Rubens felbft niemals
überboten hat . Hier mächtig und kraftvoll , wie im » Auszug des Königs in
den Krieg « , und der » Flucht der Königin aus Pont de Ce « ; dann wieder
prangend in der wärmften , vollften Gluth , wie in der » Regentfchaft der Königin « ,
in welcher Alles von goldenem Lichte ftrahlt , oder in ftiller Glorie glänzend,
wie in der » Ueberfahrt der Maria von Medici « , wo das Ganze in Silber ge-
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badet fcheint ; meistens aber in kraftvollen Gegenfätzen der leuchtenden und
düfteren Theile die einander wechfelweife heben wirkend , immer fehen wir den
Kiinfller in glänzenden Farben und leuchtendem Fleifch alle Zauberkraft feines
Pinfels entfalten.

Meines Bedünkens gibt es kein Werk , das Rubens ’ eigenthümliche und
ausgezeichnete Gaben fo vollkommen wiedergibt , als diefes . Der grofse
Meifter war kein Träumer , und feiten fühlte er die tiefwühlenden Erschütter¬
ungen , die das Blut in den Adern kalt werden und den Athem in der Kehle
Hocken laffen , die den Kiinfller überwältigen und verzücken , und ihn der Be¬
geisterung gegenüber zum willenlofen Sklaven machen . Rubens beherrfchte
immer feinen Gegenftand , mit unerfchöpflicher Schaffenskraft kleidete er Alles,
was fleh feinem Geifte darbot , in reiche Formen und glänzende Farben ; er
fah mit einem einzigen Blick und fah Alles von der bildfamften Seite . Wie
der erfte Menfch auf die Erde kommend jedem Gefchöpf feinen paffenden
Namen gab , fo ging er durch die vor feinen Schritten fleh aufthuenden Welten,
allen ihre Formen austheilend , fie durch fein Streben nach hoher Schönheit
befeelend und erhebend , fie bereichernd mit feiner angebornen Liebe für Pracht
und Schimmer , und ihnen jenen Lichtquell zuführend , der in feinen Augen quoll.

Nirgends glaubte er diefe erhebende Gabe fo nöthig zu haben als hier.
Maria de Medici ’s Gefchichte ift wahrlich keine befonders theilnahmerweckende.
Sie ward geboren , vermählte fichj gebar , verlor ihren Gemahl , entzweite fleh
mit ihrem Sohn und verföhnte fleh wieder mit demfelben . Später , nachdem
Rubens ihr Leben gefchildert , kam in ihr Schickfal mehr Wechfel , als fie aus
ihrem Lande floh und in der Fremde herumirrend gegen Richelieu confpirirte
und auf die Gelegenheit lauerte , um den grofsen Staatsmann zu Stürzen. Aber
fo wie fie 1625 war , gab fie dem Maler wenig Stoff : das Wenige aber wufste
diefer mit glänzenden Erfindungen feiner Einbildungskraft zu bekränzen , indem
er die dürftigen Vorfälle als die Hacken benutzte , an welche er feine reichen,
farbigen Schöpfungen wie Prunkstücke hängte.

Hätte doch der Maler die Gefchichte Heinrich IV . , die man bei ihm
beftellt hatte , zur Duchftihrung bringen dürfen , welch ein Epos für feinen
dramatifchen Geilt wäre diefs geworden ! Was er aus dem reicheren Stoff ge¬
macht haben würde , können wir einigermafsen aus den zwei Darstellungen
beurtheilen , welche davon in der Gallerie zu Florenz (Nr . 140 und 147 ) be¬
wahrt werden , und welche die » Schlacht von Ivry « und den » Triumphzug
Heinrich IV . « darftellen . Beide Werke find in der Gröfse angelegt , die fie in
ihrer Ausführung behalten füllten , find jedoch nur untermalt . Obwohl nicht
ganz frei von mythologifchen Zuthaten , tauchen fie doch beträchtlich tiefer in
die Wirklichkeit , wie die Darstellungen aus dem Leben der Maria von
Medici . In der » Schlacht von Ivry « Sieht man in der Mitte des Bildes
Heinrich IV . im Anprall auf den Anführer des feindlichen Herres , welcher im
entfeheidenden Augenblick von einem Offizier der königlichen Truppen durch¬
bohrt wird . Die Pferde der beiden Gegner beifsen wiithend einander in den
Hals , und rechts und links , zu Fufs und zu Pferd tobt das Getümmel der
Kämpfer rings um die prächtige das Ganze beherrfchende Hauptgruppe . Nicht
minder energifch ift der Kampf zwifchen Licht und Dunkelheit . Die Sonnen¬
strahlen vermögen mit Noth die zerrifsenen Wolken und den dicken Pulver¬
dampf zu durchbrechen , bahnen Sich jedoch einen Weg und fallen kraftvoll auf
den König und die zwei hervorragendsten Kämpfer . Das Ganze ift eine riefen-
mäfsige Schöpfung , voll Adel und gewaltiger Bewegung , voll leidenfchaftlicher
Erregung und doch voll Einheit.

Ganz anderer Art ift der » Triumph Heinrich IV, « Der König ift eben
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im Begriffe durch den Triumphbogen zu reiten , um feinen Einzug in Paris zu
halten . Die Freudenfeuer und die Räucherpfannen füllen den Hintergrund mit
ihren feftlich qualmenden Wolken . Alles was jauchzen und prangen kann ift
herbeigekommen und drängt fich um den Helden . In der Luft fchweben
Genien mit Palmen und Kronen , rings um den Wagen fchreiten Spielleute in
antiker Tracht mit . altrömifchen Tuben , kräftig gebaute Männer tragen Stan¬
darten und Trophäen , Männer , Frauen und Kinder jeden Alters bilden die
Zufchauer und hinter der Siegerfchaar folgt der Aufzug der Befiegten . Das
Ganze ift eine Reminiscenz aus der Zeit der claffifchen Triumphe der Römer
mit all der eindrucksvollen Entfaltung von Pracht und Glorie , womit die ewige
Stadt ihre triumphirenden Söhne empfing , aber getaucht in das fpriihende
Leben , mit welchem Rubens Scenen aus dem Alterthum wiederzufchaffen
wufste . Alles jauchzt , Alles drängt vorwärts , man glaubt das Volk jubeln,
die Tuben fchmettern , die Feuer knittern zu hören und fühlt fich mitgerifsen
von dem allgemeinen Siegesgefchrei und begeifterten Gedränge . Der Triumphator
allein bleibt ruhig in all diefem Gewühl , doch ift auf feinen blaffen Zügen
das Ergriffenfein von dem feierlichen Augenblick zu lefen ; fein Blick , der be-
wegungs - und anfcheinend empfindungslos vor fich hin ftarrt , fein mechanifch
ausgeftreckter Arm , der die Palme hält , feine ganze Haltung zeigt , dafs ihn
die Empfindung überwältigt und der eifige Schauer grofser Schickfalswendungen
ftarr gemacht aber auch erhoben hat über das , was im gewöhnlichen Leben
grofs und genufsreich erfcheint.

Die zwei Gemälde find zwei Gefänge aus einem Epos . Es ift nicht
genug zu beklagen , dafs das ganze Heldengedicht nicht vollendet ward , und
dafs es bei diefen genialen Entwürfen blieb . So wie diefe felbft find , fliehen
fie an Kraft und an Reichthum der Erfindung über den gröfsten Meifterwerken
der florentinifchen Gallerie ; wären fie aber vollendet , fo ftänden fie ficher über
den kühnften und hervorragendften der fonft von Rubens vollendeten Werke.

Die Ausführung der Medici-Gallerie fällt in die letzten der Jahre , welche
die erfte Periode von Rubens ’ Künftlerlaufbahn ausmachen , und welche er an
der Seite von Ifabella Brant verlebte . Rubens verlor 1626 feine erfte Frau;
am S . Michaelstage (29 . September ) diefes Jahres errichtete er ihr und feiner
Mutter ein Gedenkzeichen in der S . Michaelskirche . Sie hatte ihn fechzehn
Jahre unbewölkten Glückes geniefsen laffen , und er klagte , wie wir oben fahen,
innig über den Verluft der braven treuen Gattin.

Schon während der letzten Jahre von Ifabella Brant ’s Leben hatte
Rubens begonnen , fich auch mit Politik zu befchäftigen * Denn ohne Zweifel
war es dafür , dafs ihm am 30 . September 1623 die Infantin Ifabella in An¬
betracht „ feines Talentes und der Dienfte , welche er dem Könige erwiefen “ ,
einen monatlichen Gehalt auf das Schlofs von Antwerpen anwies , welcher,
von König Philipp fpäter erhöht , fich 1630 auf 40 Kronen belief . Doch wiffen
wir über die Gelegenheit , bei welcher fich Rubens zum erftenmale auf den
fchliipfrigen Pfad der Politik wagte , nichts Näheres , als dafs er fich am
23 . September 1623 mit Jan Brant , feinem Neffen , der in Holland anfäffig
war , in Unterhandlung befand , um die nördlichen Niederlande zur Erneuerung
des zwölfjährigen Waffenftillftandes zu beftimmen.

Als Rubens fich im Februar 1625 zu Paris auf hielt , war er gleichfalls
in derfelben Richtung thätig . Aus dem langen Brief , den er am 15 . März

* Ueber Rubens ’ diplomatifche Laufbahn flehe : Noel Sainsbury ’s bereits öfter angezogenes
Werk ; K . L . Klose , Rubens im Wirkungskreis des Staatsmannes (Raumer ’s Tafchenbuch
1856) . P . Henrard , Marie de Medicis dans les Pays Bas , Paris 1876 , und befonders
M . Gachard , Histoire politique et diplomatique de P . P . Rubens , Office de publicite 1877.
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des folgenden Jahres an feine Fiirftin fchrieb und worin er feine Dienfte zu
ferneren Unterhandlungen anbot , erfieht man auch , wie ihn der Ehrgeiz kitzelt,
fich noch mehr in diplomatifche Gefchäfte zu vertiefen . An Gelegenheit hiezu
fehlte es nicht . Mit dem 16 . Jahrhundert war auch das Leben jener zwei
grofsen Fiirften zu Ende gegangen , die in England und Spanien herrfchten
und durch politifchen wie religiöfen Hafs von einander gefchieden alle Ver-
föhnung zwifchen den beiden Reichen unmöglich gemacht hatten . Kurz nach
dem Tode Philipps und Elifabeths aber war ein Friede zwifchen ihren Nach¬
folgern zu Stande gekommen , der am 28 . Auguft 1604 zu Madrid unterzeichnet
worden war . Im Jahre 1617 war der englifche König Jacob fogar darauf be¬
dacht , eine nähere Verbindung mit feinen vormaligen Feinden anzuknüpfen,
um durch Spaniens Intervention für feinen Schwiegerfohn Friedrich von der
Pfalz das Land zurückzugewinnen , das ihm der Kaifer entrifsen hatte . Gerne
hätte er defshalb die Hand der Tochter Philipp III . für feinen Thronfolger ge¬
wonnen , und lange Jahre hindurch gab er fleh viele Mühe , um diefs Ziel zu
erreichen . Spanien trug zwar Bedenken , ein Kind des hochkatholifchen Königs
an einen ketzerifchen Prinzen zu verheirathen , aber endlich würden doch die

•Unterhandlungen zu einem gedeihlichen Abfchlufse gelangt fein , hätte nicht
der nichtswürdige Günftling des englifchen Königs , der Fierzog von Bucking¬
ham , der auf den Kronprinzen den gröfsten Einflufs hatte , fie abbrechen
laffen , um fich für eine Zuriickweifung , die fein eigener Stolz in Madrid er¬
fahren hatte , zu rächen . Er wufste die Schuld diefes Bruches auf Spanien zu
wälzen und die Kriegserklärung zu bewirken , ebenfo wie wenige Jahre fpäter
fein gekränkter Eigendünkel einen Krieg mit Frankreich veranlafste . England
hatte 1624 die Feindfeligkeiten mit der Abfendung von 6000 Mann Hilfstruppen
an Moritz von Naffau begonnen , die diefen im Kampfe gegen Spanien und
die fpanifchen Niederlande unterftiitzen follten . Auf diefe Weife wurde Flandern
in den Krieg verwickelt , und es war nicht zu verwundern , dafs jene , welche
die Wohlfahrt diefer Provinzen vorab vom Frieden erwarteten , den Krieg mit
Bedauern beginnen fahen.

Rubens machte 1625 in Paris die Bekanntfchaft des Herzogs von
Buckingham und malte dafelbft fein gegenwärtig in der Gallerie Pitti zu Florenz
(Nr. 324) befindliches Reiterbildnifs , wofür er ein Stück Silbergeräth im Werthe
von 2000 Kronen empfing . Der Herzog , welcher wie fein Fürft ein grofser
Kunftliebhaber war , bekam Luft , die fchöne Sammlung antiker Sculpturen , ge-
fchnittener Steine , Gemälde und dergleichen welche Rubens befafs zu kaufen,
und liefs fich , nicht gewöhnt fich etwas von feinen Gelüften zu verfagen , zu
einem Kaufpreis von 100,000 Gulden beftimmen , wozu fich Rubens von den
fchönften Sculpturen auf Koften des Käufers noch Abgtifse machen laffen
konnte . Unter den gekauften Kunftwerken war eine grofse Zahl von Gemälden
des Rubens felbft , welche im September 1627 insgefammt oder zum Theil
nach England gefandt wurden.

Im Gefolge des Herzogs von Buckingham traf Rubens einen Maler,
Namens Balthafar Gerbier aus Middelburg in Seeland gebürtig , der den Beruf
eines Kiinftlers und eines diplomatifchen Agenten zu gleicher Zeit ausübte:
ein würdiger Handlanger feines Gebieters Buckingham , ein Mann von weiteftem
Gewiffen und von durchdringender Schlauheit , bereit Alles in die Hand zu
nehmen und mit allen Mitteln durchzuführen , vorausgefetzt , dafs es etwas dabei
zu verdienen gab . Er hatte Rubens ’ Vertrauen gewonnen , fo wie er fich in
den Befitz jenes des Königs Jacob und feines Nachfolgers , des Buckingham
und der hervorragendften belgifchen Edelleute , die mit Spanien unzufrieden
waren , zu fetzen gewufst hatte . Aus den in Paris gepflogenen Gefprächen
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erwuchs als die zwei Maler -Diplomaten in ihr Land zurückgekehrt waren ein
Briefwechfel , und zu Anfang des Jahres 1627 kam Gerbier nach Briiffel mit
einem Brief von Buckingham an Rubens , worin vorgefchlagen war , einen
Wafifenftillftand zwifchen England und Spanien anzubahnen , und mittlerweile
den Frieden vorzubereiten . Rubens übermittelte das Anfinnen an den Infanten
und diefer an den König , welcher die Botfchaft den 17 . April 1627 empfing,
nachdem er jedoch fchon einen Monat früher mit Frankreich einen geheimen
Vertrag unterzeichnet hatte , worin er mit diefem Lande ein Bündnifs zum
Zweck der Eroberung Englands fchlofs . Mit der Ehrlichkeit , welche der

Diplomatie eigen , zögerte er jedoch nicht , Ifabella die nöthige Vollmacht zu
ertheilen um die Unterhandlungen mit England fortzufetzen , wobei er jedoch
fein Mifsfallen darüber ausdrückte , dafs bei folch ernftlichen Angelegenheiten
wie eine Unterhandlung mit England ein Maler betheiligt war , da es der Ehre
feines Reiches Abbruch thue , wenn ein Mann von fo geringem Anfehen durch
Gefandte befucht werde.

Diefs war die erfte und nicht die einzige demiithigende Begegnung , die
Rubens feinen diplomatifchen Dienften zu danken hatte . Die Infantin , die
unferen Künftler beffer kannte und ihn fehr hoch fchätzte , entfchuldigte fich
mit der Erklärung , dafs England ja auch einen Maler als Vertreter benutze,
und dafs es fpäter noch immer Zeit fein würde , Rubens durch Perfonen von
höherem Range zu erfetzen . So fuhr Rubens fort , die Unterhandlungen zu
vermitteln und feiner Paffion , für einen gewandten Diplomaten gelten zu
wollen , zu fröhnen . Eine leicht verzeihliche Schwachheit , wenn man bedenkt,
dafs er in der That in feiner Eigenfchaft als Agent ein merkwürdiges Talent
an den Tag legte , und dafs das von ihm damals beförderte Unternehmen ein
Werk des Friedens und eine Wohlthat für die Menfchheit war.

Gerbier befand fich im Haag , als Rubens am 29 . Mai 1627 die Erlaubnifs
erholte , ihn in Holland aufzufuchen , um weiter über den Frieden zu verhandeln.
Ein Pafs wurde an Rubens gefendet und unter dem Vorwände über Gemälde
und Kunftgegenftände zu fprechen , kamen im Juli die zwei halboffiziellen
Diplomaten zufammen . Der Zweck von Rubens ’ Reife wurde fo gut geheim
gehalten , dafs alle Zeitgenoffen darüber getäufcht wurden , dafs Sandrart, * ein
deutfcher Maler und Kunftgefchichtfchreiber , der damals als Schüler des Hont-
horft zu Utrecht war und Rubens während diefer Excurfion zumeift Gefellfchaft
leiftete , nichts davon merkte , und dafs der englifche Gefchichtfchreiber Noel
Sainsbury , der uns die wahren Gründe diefer holländifchen Reife angibt , fo
feft in dem alten Glauben befangen ift , um Rubens zwei Jahre fpäter noch¬
mals nach Holland gehen zu laffen , einmal um die Maler , das andere Mal um
Gerbier zu befuchen , während es doch vollkommen ficher ift , dafs unfer Künftler
nur einmal und zwar 1627 dahin gegangen ift.

Bis zu diefem Augenblick hatte fich Alles auf Unterredungen ohne
amtlichen Charakter befchränkt ; als aber Rubens aus Holland nach Antwerpen
zurückgekehrt war , verlangte Gerbier von ihm eine fchriftliche offizielle Dar¬
legung von Spanien ’s Abfichten . Rubens antwortete , dafs ein derartiges Akten-
fttick vorerft nicht könne gegeben werden , da der fpanifche Gefandte , der von
Paris nach Brüffel gekommen fei , der Infantin mitgetheilt habe , Spanien und
Frankreich wären zu gemeinfamen Schritten behufs Vertheidigung ihrer Reiche
übereingekommen . Wir wiffen , dafs die angebliche ' Vertheidigung in der Er¬
oberung und Vertheilung Englands beftehen follte . Trotz der fonach un-
giinftigen Umftände für Friedensunterhandlungen verlor unfer Künftler den

* Sandrart , Teutfche Acadeipie , Nürnberg 1675 . II . 291,
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Muth nicht . In der That hatte auch König Phlilipp IV . wenig Vertrauen auf
die Freundfchaft feines Bundesgenoffen ; die Erzherzogin aber wünfchte fehnlichft
Frieden und liefs Rubens wiffen , dafs er fortfahren folle mit dafür zu wirken;
auch England ftrebte ftärker als je nach einem Ausgleich.

Spinola , der fpanifche General in den belgifchen Provinzen , war Anfangs
Januar 1628 nach Madrid zurückgekehrt und theilte dem Könige mit , wie es
mit den angeknüpften Unterhandlungen ftand ; darauf drückte Philipp den
Wunfch aus von den Papieren Kenntnifs zu nehmen , die Rubens in Händen
hatte . Diefer antwortete auf das Anfinnen des Königs , dafs er allein im
Stande fei die Documente zu verliehen , und dafs er , wenn man Jemand nach
Brüffel fenden oder ihn felbft nach Madrid entbieten wolle , die verlangten Auf¬
klärungen geben würde . Rubens ’ Wunfch , an den königlichen Hof berufen zu
werden , wurde am 6 . Juli 1628 erfüllt . Er reifte am 21 . Auguft ab und kam
ungefähr am 10 . September in Madrid an . Der königliche Rath hörte ihn und
befchlofs , dafs die Unterhandlungen mit England fortgefetzt werden füllten.

Buckingham war in diefer Zeit ermordet worden , und die darauffolgende
Regierung noch friedliebender als vorher . Die feit Ausbruch des Krieges vor¬
gefallenen Ereigniffe gaben auch England weiteren Grund nach Frieden zu
verlangen . Denn Armee und Flotte Englands waren von Frankreich und
Spanien gefchlagen worden , die Schwierigkeiten zwifchen Karl I . und feinem
Parlament , die diefem Fiirften das Leben koften füllten , bereits ausgebrochen
und das Haus der Gemeinen verweigerte die zur Ausrüftung der Armee dringend
nöthigen Steuern . Der englifche König mufste daher mit Freude die Gelegen¬
heit begrüfsen , um einem Kriege ein Ende zu machen , welchen zu führen er
nicht in der Lage war . Frankreich hatte unter Leitung Richelieus ’ feine Re¬
formen begonnen und war befchäftigt im Innern die Edlen , nach Aufsen den deut-
fchen Kaifer zu bekämpfen . Daran wollte es alle feine Kräfte wenden , und der
Bedeutung diefer Unternehmungen gegenüber verblafsten die Vortheile ftark , die
es durch einen weiteren Sieg über England gewinnen konnte . Spanien ander-
feits war nicht mehr die grofse in Europa den Ton angebende Macht , fondern
kämpfte bereits gegen feinen fchnell nahenden Verfall , und mufste aus diefem
Grunde allein fchon nach dem Frieden begierig fein . Dazu kam noch , dafs
die Erzherzogin Ifabella Hülfe und Geld nöthig hatte , um fich gegen Holland
zu vertheidigen , und diefen Feind zu beftehen lag der fpanifchen Krone weit
näher , als einen end - und fruchtlofen Krieg gegen England zu führen.

Rubens ’ Reife nach England wurde nun fo fchleunig in Scene gefetzt,
dafs ihm nicht die Zeit gelaffen wurde , um über Italien , das er gerne wieder
gefehen hätte , zurückzukehren . Er verliefs Madrid den 29 . April 1629 und
kam am 5 . Juni in London an . Während der achtehalb Monate feines Auf¬
enthaltes am Hofe Philipps hatte er unter anderen Werken fünf Porträts des
Königs und meliere Bildnifse der königlichen Familie für die Infantin gemalt,
wie auch eine grofse Zahl der im Befitz des Königs befindlichen Tizians copirt.
Der König , der ihn im letzten Jahre beffer hatte kennen lernen , ernannte ihn
vor feiner Abreife zum Sekretär des geheimen Rathes der Niederlande und ver¬
ehrte ihm einen koftbaren Diamantring . Schon am 5 . Juni 1624 hatte er ihn in
den Adelftand erhoben . Der fpanifche Maler und Schriftfteller Pacheco erzählt,
dafs der fpanifche Minifter Olivarez dem Schwiegerfohn Pacheco ’s Velazquez den
Auftrag gegeben , Rubens in Madrid als Führer und Wirth zur Seite zu flehen,
wonach die beiden grofsen Meifter einen guten Theil von Rubens ’ Aufenthalt
in Spanien zufammen verbracht haben miifsen . Der Einflufs Rubens ’ auf den
fpanifchen Hofmaler wird auch häufig behauptet , ift jedoch in deffen Werken
nicht zu erfehen.

Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen ’fchen Malerfchule. 15
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Rubens wurde durch den König von England , der ebenfo wie Philipp IV.
ein grofser Liebhaber von Gemälden war , mit gröfster Auszeichnung empfangen.
In feiner diplomatifchen Sendung zwar wurde ihm durch die Abgefandten von
Holland , Frankreich und Venedig ftark entgegengewirkt , aber nichts defto
weniger machte er rafche Fortfehritte , und ehe ein Monat verflofsen war , reifte
der Plan , von beiden Seiten Gefandte zur Feftftellung der Friedenspräliminarien
abzuordnen . Don Carlos de Coloma , der fpanifche Gefandte , kam den 11 . Januar
1630 zu London an , um welche Zeit auch der englifche Bevollmächtigte,
Francis Cottington in Madrid eintraf . Rubens war noch etwa drei Monate in
England feftgehalten um Don Coloma Auffchlüfse zu geben , und erft am
6 . März konnte er die Rückreife antreten . Obwohl jedoch am 6 . April in
Antwerpen angelangt , verzögerte fich der Wiederbeginn feiner Arbeiten dafelbft
doch noch bis Ende Juni , da er nach Brüffel berufen worden war , um dort über
den Verlauf feiner Unterhandlungen Rechenfchaft abzulegen . *

Am 3 . März hatte ihn Karl I . zum Ritter gefchlagen und fein adeliges
Wappen um ein Stück , aus dem königlichen Wappenfchild entlehnt , bereichert.
Er fchenkte ihm dabei das Schwert , das er bei der Ceremonie gebraucht hatte,
und den Diamantring , den er am Finger trug , wie auch ein mit Diamanten
verziertes Hutband und eine koftbare goldene Kette . Im October des voraus¬
gegangenen Jahres hatte ihn die Univerfität Cambridge zum „Magifter in artibus“
oder wie wir fagen würden zum Doctor der Philofophie und Literatur ernannt.
Er mochte wohl , nachdem er mitten durch zahllofe Schwierigkeiten und Hinder-
niffe den Weg zu einem ehrenvollen Frieden gebahnt , mit Stolz auf die Wohl-
that zurückblicken , die er dadurch feinem Vaterlande und Europa erwiefen
hatte . Ueberall , in Spanien wie in England , von den Rathen beider Kronen
wie von den Gefandten der fremden Mächte wurde die Einficht und Gefchäfts-
ficherheit des Liebhaber -Diplomaten gerühmt.

Am 15 . November 1630 wurde der Friede auf Grundlage jenes von
1604 unterzeichnet . Coloma kehrte fofort nach den Niederlanden zurück und
fo mufste bis zur Ernennung eines Nachfolgers auf feinen Gefandtenpoften
mittlerweile ein Stellvertreter abgeordnet werden . Rubens war unter den drei
dafür vorgefchlagenen Candidaten : aber eines der Mitglieder der Staatsregierung,
der Graf von Ofiate , bemerkte , dafs es fich nicht zieme , Jemanden der eine
Kunft ausübte und von feiner Arbeit lebte zum Gefandten des Königs zu
ernennen , und fo wurde er abgelehnt . Wir haben keinen Grund , den Madrider
Staatsmännern ihren Stolz allzufehr zu verübeln . Sie verhinderten , dafs Rubens
noch mehr Zeit mit den diplomatifchen Cabalen vergeudete als er ohnediefs
bereits gethan hatte und noch thun follte . Als politifcher Agent mochte er
leicht einen Stellvertreter gefunden haben , niemals aber als Künftler.

Rubens war nun von feinen langwierigen Reifen und vielfältigen Ge-
fchäften endlich nach Antwerpen zurückgelangt . Aber er kehrte wieder in ein
Haus , das feit dem Tode feiner Gattin verödet und um fo einfamer war , je
geräumiger er es fich gefchaffen hatte . Doch follte er nicht lange ohne Lebens¬
gefährtin bleiben . Am 6 . Dezember 1630 heiratete der dreiundfünfzigjährige
Künftler Helena Fourment , ein Mädchen von 16 Jahren , ein Bild von Gefund-

»Mr . Rubens ift den lesten van Engeland gekomen , doet UL en mynheer Peres de Baron
zeer groeten . « (Balth . Moretus an Jan van Vuecht 6 . April 1630 .) » Hebbe ontfanghen
UL aengenamen van 28 n . voorleden met den ingeslotenen aen Sr . Petro Paullo Rubens
den welcke eerst van daghe hebbe kunnen leveren mits de voorleden daghen te Brussel
is geweest . Bidt geexcuseert te wesen dat hy met desen ordinaris UL brieven niet beant-
woordt , mits hem vindende seer geoccupeerd , nu t’huys körnende van syne rijse « . (Ders.
an denselben 25 . Juni 1630 .) Archiv des Mufeum Plantin -Moretus.
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heit und Schönheit . Hatte ihm feine erfte Ehe ein ruhiges Glück gefchenkt,fo war feine zweite Liebe eine wirkliche Leidenfchaft . Kein Wunder daher,dafs er feine junge Frau oft und oft und unter allen Formen in feinen Bildernverewigte . Viele von ihren Bruftbildern finden wir in den verfchiedenen MufeenEuropa ’s , in der königlichen Sammlung zu Windfor , im Mufeum des Haag , imMufeum van der Hoop zu Amfterdam , in München , in Bienheim , in Paris , inDresden , in Berlin , in St . Petersburg und an anderen Plätzen . Das fchönfteift zu Windfor , eines der fchönften im Haag . In all ihren Bildniffen erkenntman Helena Fourment an ihren grofsen weitgeöffneten Augen von dunkelgrau¬blauer Farbe und an den hochgefchwungenen Brauen , welche dem ganzenGeficht etwas von kindlicher Einfalt und Naivetät geben . Sie mag als einMufterbild einer fchönen Frau gelten , ein Ideal von geiftvollem Ausdruck warfie nicht . Die Farbe ihres Geflehtes ift hellglänzend , ihr üppiges kraufes Haarift kaftanienbraun mit ambrafärbigem Reflex ; ihr zierlicher Mund in der Geftaltvon Engelsflügelchen wellig gefchwungen , ihr Naschen mit ftumpfer Spitze , ihrfleifchiger Hals und ihre volle Bruft bilden ein Ganzes von echt Rubens ’fcherSchönheit , nicht zu fein , aber flaumweich , zart und gefund . Sie trägt gewöhn¬lich die reichften Gewänder : ein fchwarzes Sammthiitchen mit fchweren weifsenFedern , ein fchwarzes oder gelbes Kleid von Seide oder Sammt , ein Perlen¬collier , und diefs Alles läfst der jungen üppigen Frau recht fchön . Sie zumalen wurde Rubens nie müde , und wir würden beinahe fagen , dafs er dieNeigung hiezu zu weit trieb , wenn wir derfelben nicht fo manches herrlicheStück zu danken hätten . Einmal malte er fie faft ganz nackt (Belvedere inWien ) . Nur um ihre Mitte und ihre linke Schulter hält fie die Zipfel einesfchwarzfammtenen pelzgefütterten Mantels feft . Ihre blanken Arme , ihre jungenrunden Briifte , ihre fein geformten Beine fcheinen von weicher Ueppigkeitüberzuquellen . Das vollfte Licht trifft ihr regelmäfsiges und halb verfchämtesGeficht auf der Stirne , gleitet in zarter Schattenbrechung nach ihrem Hälfeund gibt dem Untertheil ihres Kopfes einen fammtartigen Schimmer . Ihreatlaffene Haut wird noch glänzender gehoben durch den rothen Teppich , aufdem fie fleht und durch den fchwarzen Mantel , der fie umhüllt . Es ift wohlein tüchtiges Porträt , aber zugleich die blühendfte Frauengeftalt , die man fichträumen kann , die glänzendfte Malerei , die Rubens hervorgebracht . Oder ergab fie und fich in antik idyllifcher Attitüde , wie in dem hochbedeutendenBilde der Pinakothek zu München Nr . 286 . Dann bildete er fie wieder ab miteinem oder zweien ihrer Kinder auf dem Schoofs , fo wie wir fie in München
(Nr . 279) und in dem fchönen unausgeführten Bilde des Louvre (Nr . 460 ) fehen,dann wieder an feiner Seite , entweder in dem Hof feines Haufes am Wapperwandelnd und die Tulpen , Orangenbäume und Blumenbeete , die Pfauen undTruthühner befichtigend (Pinakothek zu München Nr . 287 ) oder auch an RubensArm ein Kind am Gängelbande haltend , (Bienheim ) ; nicht zu fprechen von allden Fällen , in welchen er fie und gelegentlich fich felbft mit ihr unter den
Figuren feiner Gemälde anbrachte.

Nach feiner Vermählung mit Helena Fourment beginnt die zweitePeriode von Rubens Thätigkeit , die leider viel kürzer als die erfte war . Ganz
ungeftört konnte er fich noch nicht an feine Staffelei fetzen : denn in dem auffeine Verheiratung folgenden Jahre wurde durch den Landesfürften noch ein¬mal feine Vermittlung in politifchen Angelegenheiten angerufen . Die Veran-
laffung hiezu war folgende : Die Verföhnung welche 1620 zwifchen Maria vonMedici und ihrem Sohne Ludwig XIII . ftattgefunden , war nicht von Beftand.Die ftolze Königin fah mit Mifsfallen , dafs der Kardinal Richelieu die Leitungder Staatsangelegenheiten , die fie felbft gerne in die Hand genommen hätte,
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ganz an fich rifs . Sie hatte fich bitter über den erften Minifter beklagt , aber

der Einflufs diefes behielt die Oberhand , und der Königin Mutter wurde im

Februar 1631 Compiegne als Aufenthaltsort angewiefen . Hier wohnte fie einige

Zeit , aber es gelang ihr im Monat Juli die belgifche Grenze zu erreichen,

worauf fie zunächft in Avesnes verblieb und dann nach Bergen in Henegau

überfiedelte .* Aber auch ihr zweiter Sohn , der Herzog von Orleans , hatte

fich gegen Richelieu und gegen den König erhoben und fich gleichfalls nach

den Niederlanden begeben um Truppen gegen feinen Bruder zu werben.

Rubens wurde nun veranlafst in Unterhandlung mit den Vertretern der zwei

königlichen Häupter zu treten , wobei er Ordre hatte , die Sache auf die lange

Bank zu fchieben , da Spanien einerfeits wenig Luft hatte , Frankreich an¬

zugreifen , und Philipp IV . anderfeits den Schein vermeiden wollte , feine

Schwiegermutter Maria von Medici ganz im Stiche zu laffen . Rubens hielt

vielleicht zu viel von der Macht der Anhänger der Königin , und fchrieb

nach Madrid um Unterftützung derfelben . Aber man achtete dort wenig auf

das wie Olivarez fich ausdrückte „italienifche Gefchwätz “ des Kiinftlers , der in

Folge feiner alten Freundfchaft mit der Königin die Intereffen feines Königs
allzufehr aus dem Auge verloren habe , und überliefs Maria von Medici ihrem

Schickfale . Sie hielt fich noch einige Tage in den hervorragendften Städten

der Niederlande auf , wurde überall mit fürftlichen Ehrenbezeigungen aufge¬

nommen , befuchte Rubens Behaufung in Antwerpen , ging dann nach Holland,

weiterhin nach London und liefs fich endlich in Cöln nieder , wo fie 1642 in

dem Haufe ftarb , das Rubens als Kind einige Jahre hindurch bewohnt hatte.

Ungefähr um diefelbe Zeit wurde unfer Ktinftler bei gleicher Gelegen¬
heit in ernftere politifche Verwicklungen gezogen . Seit dem Tode des Erz¬

herzogs Albert ( 1621 ) war bei den belgifchen Edelleuten grofses Mifsvergnügen
darüber entftanden , dafs ihnen der König den Einflufs nicht beliefs , den fie

unter dem Erzherzog befeffen hatten , fondern die hervorragendften Aemter an

Spanier verlieh . Hendrik van Bergh , der an der Spitze der fpanifchen Kriegs¬
macht geftanden , war durch Don Alvarez de Bazan verdrängt worden und der

Graf van Warfufee , der früher die Finanzen verwaltete , hatte fein Amt wegen

betrügerifcher Händel niederlegen müffen . Beide verkauften fich an die ver¬

einigten Staaten der Niederlande und verfprachen ihnen Geldern und die Städte

an der Maas in die Hände zu fpielen . Richelieu , der fortgefetzt mit Spanien
unterhandelte und Biindniffe abfchlofs , aber unter der Hand noch eifriger Alles

begünftigte , was diefem Lande Abbruch thun konnte , bearbeitete feinerfeits die

Waal ’fchen Edelleute . Carondelet , der geiftliche Dekan von Cambrai , die

Prinzen von Epinoy und von Barbanson mit dem Herzog von Bourssonville und

dem Grafen von Egmont fchmiedeten eine Verfchwörung gegen Spanien und

verfprachen fich für den König von Frankreich erklären zu wollen , fobald eine

feiner Armeen in Henegau einfiele . Sie wufsten den Herzog von Aarfchot zu

bewegen fich an ihre Spitze zu ftellen.
Sich auf die Hülfe Hendrik van Bergh ftützend , der feit dem Abgang

Spinola ’s Erfolg auf Erfolg errang , fiel der Prinz von Oranien Friedrich

Heinrich den 25 . Mai 1632 in Limburg ein , rief die Bevölkerung zum Auf-

ftande gegen den König von Spanien auf und nahm verfchiedene Städte ein.

Inzwifchen hatte die Erzherzogin Ifabella Kunde von dem erhalten , was durch

die Edelleute gegen fie veranftaltet worden war , und wufste den Pierzog von Aar¬

fchot zu beftimmen ihr treu zu bleiben . Hiedurch verloren die Eidgenoffen
eine mächtige Stütze ; dazu kam , dafs der König von Frankreich den Prinzen

Paul , Henrard , Marie de Medicis dans les Pays-Bas . Bruxelles . 1876.
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von Epinoy wiffen liefs , dafs er ihm nicht zu Hülfe kommen könne , endlich
wollte auch das Volk von keiner Unterwerfung an Holland oder Frankreich
hören . Die verfchwornen Edelleute wurden nach Brüffel entboten , und Caron-
delet mit feinen zwei Brüdern feftgenommen.

Die Generalftaaten fuhren inzwifchen fort die fpanifchen Niederlande zumAufftande zu hetzen und fo viel Städte als möglich zu nehmen : Venloo , Roer¬
mond und Maastricht waren auch bereits in ihrer Macht . Da fchickte die
Erzherzogin Gefandte an Friedrich Heinrich , um über den Frieden zu ver¬handeln . Diefer verlangte die Abberufung der fpanifchen Truppen aus den
fiidlichen Niederlanden , Abbruch der Burgen , Schutz - und Trutzbiindnifs
zwifchen beiden Niederlanden mit dem Vorrecht für die gefammte Staaten¬
verbindung , ein Heer zu halten und zu führen . Die belgifchen Bevollmächtigten
dagegen , unter welche der Herzog von Aarfchot auf eigenen Wunfch ernannt
war , hatten blos die Weitung , die Erneuerung des Friedensvertrags von 1609,das heifst einen Waffenftillftand vorzufchlagen . Sie kamen am 4 . Dezember 1632im Haag an , ihnen follte fich Rubens anfchliefsen , der 1631 und 1632 als
Agent Ifabella ’s in Unterhandlungen mit den Niederlanden geftanden hatte,
angeblich um die Gefandten zu unterftützen und einige Punkte aufzuklären , die
ihm fpeziell bekannt wären , in Wirklichkeit aber um die Abfichten der Infantin
jenen der Edelleute gegenüber zu vertheidigen , mithin als der Vertrauensmann
feiner Gebieterin neben jenen , die öffentlich den Titel von Gefandten trugen.Am 16 . Dezember 1632 fchrieb er an den Prinzen von Oranien um freies
Geleit . Sein Mandat ärgerte Aarfchot , welcher darüber bei der Herzogin
Klage ftellte . Als Rubens an ihn fchrieb um fich zu rechtfertigen , empfing er
darauf eine Antwort , die als ein wahres Probeftiick rohen Adelftolzes erfcheint.
Nicht minder aber , als von eitler Aufgeblafenheit und unverblümt ausge-
fprochener Mifsachtung aller minderbetitelten Leute ift fie der Ausdruck des
mit Mühe verborgenen Mifsvergniigens des fein Gewiffen nicht rein fühlenden
Herzogs , dem man Jemand zugefeilt hatte , der feinen Handel und Wandel
überwachen und alle heimtückifchen Nebenabmachungen verhindern könnte.

Der berühmt gewordene Briefwechfel aber war folgender . Rubens fchrieb:
Monfeigneur ! Es thut mir leid zu vernehmen , dafs Euer Excellenz

Sich ungehalten gezeigt haben über meine Bitte um einen Pafs ; während ich
doch recht in meinen Schuhen wandle und Euch bitte zu glauben , dafs ich
allzeit gute Rechenfchaft von meinen Thaten geben könne . Auch erkläre ich
vor Gott , dafs ich keine anderen Aufträge höchften Ortes empfangen habe
als Euer Excellenz auf alle mögliche Weife in der Behandlung diefer Ange¬
legenheit zu dienen , fo wie es für des Königs Dienft und des Landes Wohl¬
fahrt fo nothwendig ift , und dafs ich den des Lebens für unwürdig erachten
würde , der für feine Sonderintereffen auch nur einigen Verzug veranlaffen
würde . Ich fehe jedoch nicht ein , welche Schwierigkeit daraus follte erwachten
fein , fo ich meine Briefe in den Haag und zu Händen Euer Excellenz ge¬bracht habe , ohne eine andere Rangauszeichnung , als die Euch unterthänig
zu Dienften zu flehen , indem ich nichts fo fehr wünfche als die Gelegen¬heit um zu zeigen , dafs ich in der That von ganzem Herzen bin u . f. w.

Aarfchot antwortete auf diefen Brief , in welchem man ganz leicht die
Anfpielungen auf des Herzogs verdächtige Handlungen durchleuchten fieht , mit
folgendem Schreiben:

Mein Herr Rubens ! Ich fehe aus Eurem Briefe , dafs es Euch leid thut,mich durch Euer Pafsverlangen ungehalten gemacht zu haben , und dafs Ihr
recht in Eueren Schuhen wandelt und mich zu glauben bittet , Ihr wolltet all¬
zeit gute Rechenfchaft von Euren Thaten geben . Ich hätte mich wohl über-
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heben können , Euch der Ehre einer Antwort theilhaftig zu machen , der Ihr
Euch habt beikommen laffen, ftatt mich felbft aufzufuchen wie es Euere Schuldig¬
keit war , mir wie auf gleichem Fufse ein Briefchen zu fchreiben , was fich nur
zwilchen Perfonen gleichen Ranges ziemt . Ich bin von elf bis halb ein Uhr
im Hotel gewefen und bin Abends um halb fechs zurückgekehrt , fo dafs Ihr
Zeit genug hattet um mich zu finden . Ueberdiefs mufs ich Euch fagen , dafs
alle bei der Brliffeler Verhandlung Betheiligten es ganz wunderlich gefunden
haben , dafs Ihr , auf Anordnung Ihrer Hoheit und des Marquis von Aytona beauf¬
tragt , die Briefe zu beftellen , welche Ihr nach Eurem Schreiben bei Euch
haben follt , ftatt deffen einen Pafs verlangtet . Das kann mich wenig kümmern
wie Ihr in Euren Schuhen wandelt und welche Rechenfchaft Ihr von Euren
Thaten geben könnt . Alles was ich Euch zu fagen habe ift , dafs Ihr in der
Folge lernen follt , wie Leute von Eurem Schlage an Perfonen von meinem
Range fchreiben miiffen. Und dann mögt Ihr darauf rechnen , dafs ich fein
werde Euer u . f. w.

Diefe Beleidigung war nicht genügend , um Rubens die Diplomatie zu ver¬
leiden . Er fetzte feine Rolle im Haag fort , aber die Unterhandlungen verfchleppten
fich und gelangten zu keinem Refultate . Ifabella ftarb 1633 , unter ihrem Nach¬
folger fehen wir noch Rubens fich bemühen , um zu den Unterhandlungen
mit Holland beigezogen zu werden , aber ohne Erfolg . Wir bemerken dabei,
dafs man am Niederländifchen Hofe in diefen Jahren die fträflichen Beziehungen
kannte , welche zwifchen Rubens ’ Vater und Prinz Moritz ’ Mutter beftanden
hatten, * wir glauben daher , dafs diefes Verhältnifs zwifchen dem fürftlichen
Haufe Oranien und dem Abgefandten deffen Wahl zu keiner ganz glücklichen
machte . Was den weiteren Verlauf der Angelegenheit betrifft , fo war der
Herzog von Aarfchot nach Spanien gegangen , um weitergehende Vollmachten
zum Zwecke der Fortfetzung der Unterhandlungen zu erlangen , aber Gerbier,
der Niederländifche Maler , der für Englands Rechnung den Sachwalter in
unteren Provinzen fpielte , verrieth im November 1633 für 20000 Kronen und
eine lebenslängliche Penfion das Komplott , das in feinem Haufe unter den
belgifchen Edelleuten gefchmiedet ward . Aarfchot wurde in Madrid gefänglich
eingezogen und endigte fein Leben im Kerker ; auch der Prinz von Barbanson
wurde in Haft genommen , die anderen Häupter der Verfchwörung entgingen
nur durch Flucht dem Henkerbeil.

Bei Betrachtung von Rubens ’ Eingreifen in die Politik hat man auch
die Frage aufgeworfen , was von Rubens Vaterlandsliebe zu halten fei , wobei
wohl der Eine oder Andere einen geheimen Freund der nördlichen Niederlande
in ihm hat fehen wollen . Rubens war jedoch der befondere Freund und
Günftling der Erzherzoge , unter deren Regierung er den gröfsten Theil der
Jahre , die er in der Heimat verbrachte , verlebte . Brachte auch diefe Regierung
eher einen Rückgang als Gedeihen in die Provinzen , fo bewahrte fie doch
wenigftens einen Schein von Unabhängigkeit , indem Albert und Ifabella in
eigenem Namen mit Spaniens Hülfe regierten , fomit mehr Bundesgenoffen als
Unterthanen der Nachfolger Philipps II . geworden waren . Mit tollen Edel¬
leuten aber , wie mit einem Aarfchot oder van Berg gemeinfame Sache zu
machen und feine Gönner zu verrathen , daran konnte Rubens keinen Augen¬
blick denken und dachte auch gewifs nicht daran . Gerne freilich würden wir
finden , dafs er kräftig an der Wiederaufrichtung der unabhängigen vereinigten
Niederlande , wie fie vor 1585 gewefen , mitgewirkt habe ; allein aufser der
traurigen Verfchwörung von 1632 gab es in den füdlichen Provinzen keine

* R . Truin , Nederlandsche Spectator . 13 . October 1877.
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politifche Regung mehr und , dafs Rubens fie hätte ins Leben rufen follen , ift
felbft von feinem edlen und mächtigen Geift zu viel verlangt.

Blieb ihm daher nichts anderes übrig als den Frieden und die Rück¬
kehr der Wohlfahrt in fein Vaterland zu wünfchen , fo finden wir ihn auch
von diefem Wunfche wirklich befeelt . Aus Dutzenden feiner Briefe und Ge¬
mälde fehen wir , dafs er den Krieg verabfcheute und auf alle Mittel bedacht
war, um Handel und Gewerbfleifs in den Provinzen wieder in Bltithe zu bringen.
In einem noch nicht publicirten Brief an feinen Freund Peiresc , läfst er fich
folgendermaffen über den Zuftand feines Vaterlandes aus : „Die öffentlichen
Angelegenheiten ftehen hier flau und wir befinden uns eher ohne Frieden als
im Krieg . Diefe Stadt wenigftens fieht aus wie ein fchwindfüchtiger Körper,
der langfam verfällt . Tag für Tag fehen wir die Einwohnerzahl fich ver¬
mindern , da unfer unglückliches Volk keine Mittel hat , um fich durch die
Arbeit feiner Gewerbtreibenden und Kaufleute oben zu halten . P3s ift zu hoffen,
dafs man einige Linderung für diefe durch unfere eigene Unvorfichtigkeit ver-
urfachten Uebelftände finden wird . “ * Das find Worte , die keine grofse Liebe
für Spanien und felbft wenig Hinneigung zu Holland durchfchimmern laßen,
fondern nur das Verlangen des Friedens und der P' rüchte desfelben theilhaftig
zu werden . Und wenn Rubens als Politiker mitwirkte um das bedrängte Land
auf einen feften ficheren Fufs zu bringen , felbft unter dem Opfer koftbarer
feiner Kunft entzogener Jahre , fo war diefs Alles , was er thun konnte . Weitere
Conjecturen find eitles Gerede ohne Grund und Nutzen.

Die letzten zehn Jahre feines Lebens weihte er feiner erften Liebe , der
Malerei. Auch fuhr er fort , wie er feit 1613 gethan , Titelblätter und Bildniffe
für die Druckerei feines PTeundes Balthafar Moretus und für die der ant-
werpen ’fehen Drucker Nutius und Meursius zu zeichnen.

Für den erften der drei genannten arbeitete er am meiften . Die Rechen¬
bücher des Mufeum Plantin -Moretus geben uns koftbare Nachweife bezüglich
der Zeichnungen , die er für Moretus lieferte , und welche faft ohne Ausnahme
von Cornelius Galle Vater und Sohn geftochen wurden . Beide Stecher haben
das Verdienft , durch ihre gefchickten und farbigen Stiche die breit gezeichneten
Entwürfe Rubens ’ fo gut wiedergegeben zu haben , dafs fie der Meifter zur
Vervielfältigung feiner Zeichnungen allen anderen vorzog .** Ihre Zahl beträgt
ungefähr fünfzig , zur gröfseren Hälfte aus Titelblättern , dann aus Brevier - und
Miffaletafeln , aus fünf Porträts , fechs Vignetten für ein hiftorifches Werk und
einigen anderen Stücken beftehend . Die Zeichnungen wurden Rubens mit
20 Gulden für ein Folioblatt , mit 12 für ein Quartblatt , mit 8 für ein Octav -,
mit 5 für ein Sedezblatt bezahlt.

Er zeichnete diefe Tafeln Abends oder an Fefttagen . Balthafar Moretus
fchreibt in einem Brief vom 13 . September 1630 an Balthafar Corderius , dafs
Rubens fich an Werktagen mit folcher Arbeit nur befaßen würde , wenn man ihm
100 Gulden per Zeichnung bezahlte , wodurch wir die Ueberlieferung beglaubigt
finden , dafs der Meifter feine Malereien mit foviel mal hundert Gulden be¬
zahlen liefs , als er Tage daran gearbeitet hatte.

Das Mufeum Plantin -Moretus befitzt einige folcher Zeichnungen von
Rubens ; fie find mit der Feder auf Papier fkizzirt oder grau in grau auf

* Nr . 6 der 10 Briefe in der Stadtbibliothek von Carpentras aus den nachgelaffenen Papieren
von Peiresc.
Titulum incidi a Comelio Gallaeo curabo ; cujus scilicet manu Rubenius delineationes suas
sculpi in primis desiderat . (Balth . Moretus an Ben . van Haeften 28 . Aug . 1634 .) Archiv
des Mufeum Plantin -Moretus,
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Leinwand gemacht und ragen durch die Leichtigkeit und Sicherheit des
Zeichners wie durch den Reichthum und die gelehrte Erfindung der Compofition
hervor . Einigemale freilich ift das Allegorifche fo complicirt , dafs es für uns
dunkel wird . Von Rubens gelehrten Compofitionen möge als Probe die Be-
fchreibung eines kleinen Titelblattes dienen , das zwar keineswegs die hervor-
ragendfte derartige Arbeit des Meifters , aber die einzige ift , die wir von ihm
felbft erklärt finden . Balthafar Moretus , welcher dem Rubens bei der Con-
ception der für die Plantijn ’fche Druckerei beftimmten Titelblätter berathend
zur Seite ftand , fchildert nemlich in einem Briefe an feinen Freund Philipps
Chifflet diefes Titelbild zu , ,la Peinture de la Serenissime princesse Isabelle“
folgendermaffen : „Herr Rubens will das Zeichen des Thierkreifes unter welchem
Ihre Hoheit geboren , über deren Haupt fetzen , wefshalb ich den Triftan erfucht
habe , von Dir oder Deinem fo erfahrenen Bruder ihr Horofcop zu erkunden.
Ob jener dem Erfuchen nachgekommen weifs ich nicht : übrigens ift die Com¬
pofition des Bildes höchft finnreich . Hefperus , welcher über ihrem Haupte
fchwebt , bedeutet ihr Vaterland Spanien , die Medaillenkette ihren Stammbaum.
Kaiferkrone , Lorber , Scepter und Palme zu ihrer Rechten füllen fie als Tochter
Philipp II . , Enkelin Carl V . und Spröfsling fo vieler Habsburgifcher Kaifer
bezeichnen , die Lilien auf der anderen Seite als letzten Sprofs der Valois.
Die Genien beiderfeits follen durch Donnerkeil und Mercurltab Krieg und
Frieden verfinnbildlichen , wovon fie erfteren ertragen , letzteren vermittelte.
Der Aufbau in der Mitte ift der Altar der Salus mit den Schlangen , wie er
auf römifchen Münzen erfcheint . Die auf dem Steuerruder und dem Reichs¬
apfel fitzende Turteltaube , das Symbol der Wittwenfchaft , deutet auf die durch
ihre Regierung Belgien erwachfene Wohlfahrt .*

Der gröfste Theil diefer Zeichnungen von Rubens ift verloren gegangen,
aber die Stiche bewahren uns deren treue Nachbildung ; verfchiedene der Titel¬
blätter aber , die durch die Stichbefchreiber und felbft gelegentlich durch den
Stecher auf Rubens ’ Namen gefetzt find , gehören ihm nicht zu .**

Unter den Malereien , welche er 1630 bis 1640 fchuf , fleht in erfter
Reihe die grofse Serie von Bildern , die wahrfcheinlich während feines Aufent¬
haltes in Spanien bei ihm beftellt worden war und den Triumph der römifchen
Kirche oder richtiger des hl . Sacramentes darftellt . Ob fie der Herzog von Olivarez

* Archiv des Mufeum Plantin -Moretus.
* * Die Titelblätter und Bildnifse , welche Rubens für die Plantijn

’fche Druckerei verfertigtefind folgende:
Titel und fechs Vignetten zu »Aguilonius de Optica « ( 1613) ; Titel , zehn Platten und

zwei Randleilten für das »Breviarium Romanum « ( 1613— 1614) ; Bildnifse Seneca ’s und des
Julius Lipsius wie Seneca im Bade für den » Seneca von J . Lessius« ( 1615) ; Titelblatt zu
»Bauhusius et Cabelauius , Poemata « ( 1616) ; »Bosius , de Cruce« ( 1617) ; »Lipsius , de
Justitia et Jure « (1617) ; »Torniellus , Annales « ( 1620) ; » Mascardus , Sylvae « ( 1622) ;
»Haraeus , Annales « ( 1623) ; » Coriolanus , Concilia« ( 1623) ; » Thomas a Jesu , de Contempla-tione « ( 1623) ; »Urbanus VIII . , Poemata « ( 1624) ; »Hugo , Obsidio Bredana « ( 1626) ; » Sar-
bievius, Lyrica « ( 1627) ; »Rosweydus , Vitae Patrum « ( 1628) ; » Corderius , Catena in Lucam«
( 1628) ; »Blosius, Opera « (1632 ) ; »Dionysius Areopagita , Opera « ( 1634) ; »Lessius , Opera«
( 1:634) ; »Bidermannus , Poemata « ( 1634) ; »La peinture de son Altesse « ( 1634) ; »Petra-
sancta , Symbola « ( 1634) ; »Haftenius , Via Crucis« ( 1635) ; » Sarbievius , Poemata « ( 1638) ;» Goltzius , Opera « ( 1644) . Ferner das Bildnifs Urban VIII . ( 1627) ; das von Jan van
Havre für feine »Arx Vitrutis « ( 1624) und das von Lessius für dessen »Opuscula « ( 1627) . —
Erasmus Quellinus zeichnete nach Rubens ’ Entwürfen die Titelblätter für : » Math , de Mor-
gues , Diverses pieces pour la defense de la Reyne Mire « ( 1637) ; »Jean Boyvin , Siige de
la ville de Dole « ( 1638) ; »Luitprandi opera « ( 1640) ; »Ph . Chifflet , Concilium Triden-
tinum « ( 1640) ; »Barth , de los Rios , de Hierarchia Mariana ( 1641 ) und das Bildnifs von
Olivarez vor »Luitprandi opera « . Vgl . des Verfaffers Einleitung zu » Titels en portretten
gegraveerd naar Rubens voor de Plantijnsche drukkerij « Antwerpen 1877.
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oder der König Philipp IV . , machen liefs , wißen wir nicht ficher . Gefichertift nur , dafs ihm durch den König die Summe von 7500 Pfund für gelieferte Ge¬mälde bezahlt wurde , und dafs der Triumph - Cyklus urfprünglich das vonOlivarez geftiftete Klofter von Loeches bei Madrid fchmiickte*
Diefe als Vorlagen für Gobelins gemalte Suite umfafste folgendeIO Darftellungen:

1 ) » Die Ifrael -iten fammeln das Manna in der Wüfte, « 2 ) » die Begegnungvon Abraham und Melchifedech, « 3 ) » Elias durch die Raben ernährt, « 4) » dievier Evangeliften, « 5 ) » die Kirchenväter, « 6) » Triumph des Chriftenthums über
das Heidenthum, « 7 ) » Triumph der Liebe, « 8) » Triumph des hl . Sakraments,«
9) »Triumph der römifchen Kirche über die Ketzer, « 10) » Triumph des Glaubens . «Vier diefer Stücke ( 1 , 2 , 4 , 5 ) find im Befitz des Marquis von Weftminfter
in London , zwei (3 , 10) in Louvre , eines (7) bei Herrn Jofhua Taylor , vonden noch übrigen kennen wir nur gemalte oder geftochene Wiederholungen .**

Einige find übertrieben breit gemalt und derb gezeichnet , wie » der vonden Raben genährte Elias, « andere , wie » der Triumph des Glaubens, « » der
Triumph über das Heidenthum, « » das Manna, « » Abraham und Melchifedech«
entfalten in ihrer unbefchränkten Breite eine Fülle von Kraft , wieder andere,wie » der Triumph des hl . Sakramentes « und » die Kirchenväter « find nichtohne vornehme Grofsartigkeit , alle aber mehr als irgend eine andere Rubens ’fche
Schöpfung von dekorativer Haltung , und erfcheinen , wenn man zunächft auf
den Gegenftand fieht , vielmehr reich erfunden und leicht wiedergegeben , als
empfunden und mafsvoll.

Eine zweite Reihe bildet die » Verherrlichung Jakobs I . « für die Deckedes Banketfaales im königlichen Palaft White -Hall gemalt . Diefe Stücke waren
befchädigt , noch ehe fie aufgeftellt wurden , und find jetzt faft unfichtbar ge¬worden . Im Jahre 1629 beftellt , wurden fie von Rubens doch erft 1635 ge¬liefert und ihm mit der erftaunlich hohen Summe von 3000 Pfund Sterlingbezahlt . Sie gehören zu des Künftlers wenigft gelungenen Werken . Der
König mufste jedoch nicht unzufrieden darüber gewefen fein , denn im Jahre1639 , ein Jahr nach der Bezahlung der bedungenen Summe , verlieh er demMaler noch eine goldene Kette im Gewichte von 82 V2 Unzen.

Dann haben wir noch zwei andere Vorlagen für Gobelins , » die Gefchichtedes Achilleus « und » die des Conftantin, « die erftere aus acht und die zweite
aus zwölf Stück beftehend . Es ift unficher , wann Rubens beide malte . Vonder »Gefchichte des Conftantin « kennt man nur noch die Skizzen , früher inder Sammlung des Herzogs von Orleans , jetzt im Befitz der Herren Brooks¬bank , Rogers und Vernon ; eine nach diefen Gemälden gewebte Tapetenfuitebewahrt die Meubelkammer der franzöfifchen Republik . Die » Gefchichte des
Achilleus « kennen wir aus den in der Sammlung des Herrn Barry in Englandbefindlichen Skizzen , wie aus fünf Gobelins , die am 18 . Januar 1875 bei Plerrn

* Gachard , Particularites sur Rubens (Tresor National I . 182 ) . Velasco Leben der SpanifchenMaler . Dresden 1781 , p . 91.* * Nach einem Schreiben des Königs von Spanien an den Erzherzog Leopold Wilhelm (mit-
getheilt von A . Pinchart in dem Messager des Sciences historiques 1868) befanden fich 1648im Palais zu Brtifsel von diefer Serie fünfzehn grofse und mehrere kleine Stücke , die alle
in dem genannten Jahre nach Madrid verbracht wurden . Die kleinen Stücke find wahrfchein-
lich die acht kleinen Copien , welche das Mufeum dafelbfl noch beützt . Unter den 15 grofsenStücken müfsen noch 5 andere als die oben aufgezählten fein . In der » Collection du duc
de Berwick et d’ Albe « Auctionscatalog von M. Haro 1877 p . 98 fg . kömmt die Triumph-Serie in 11 Tapeten vor . Sieben davon gehören zu der genannten Reihe , die vier übrigenNr . 55 »David und die Engel « , Nr . 57 » Die Hoffnung ftärkt den Glauben « , Nr . 58 » Die
Macht « , Nr . 58 » Die Kirche « find uns nur durch den Catalog bekannt.
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Terbruggen zu Antwerpen verkauft wurden und an das Mufeum der Hallepoort
zu Briiffel gelangten.

Herrlich und umfänglich war endlich das Werk , welches Rubens an-
läfslich des Einzugs des Prinz -Cardinal Ferdinand zu Antwerpen im Jahre 1635
ausführte . Ueber die Gefchichte diefes Einzuges wäre ein Buch zu fchreiben.
Alles was dem Fefte voraufging , dabei vorfiel und demfelben folgte , ift uns
bis in die geringften Einzelheiten bekannt ; wir erfehen nicht blos , wie die
Stadt ihre Arbeiten beftellte , wie die Maler diefelben unter fich vertheilten,
welche Mühe es dem Magiftrat koftete , um das nöthige Geld beizutreiben,
fondern es entfaltet fich ein ganzes Stück Antwerpen ’fchen Lebens diefer Zeit*

Die Erzherzogin Ifabella war am 1 . Dezember 1633 geftorben ; erft ein

Jahr fpäter kam ihr Nachfolger Ferdinand , der einzige Bruder des Königs von
Spanien und Cardinal -Erzbifchof von Toledo nach den Niederlanden . Da er
im Januar 1635 in Antwerpen feinen feierlichen Einzug halten füllte , erhielten
am 13 . November 1634 die zwei Biirgermeifter , die zwei Penfionäre und der
Schöffe Rockox Ordre , fich mit den Landsmannfchaften von Portugal , Genua,
Mailand , England und Deutfchland bezüglich der Errichtung von Ehrenbogen
für des Prinzen erften Befuch zu verftändigen . Früher waren die Landsmann¬
fchaften niemals abgeneigt gewefen , auf eigene Koften folche Zierden für unfere
Strafsen aufrichten zu laffen, aber die Zeiten hatten fich damals übel geändert,
und nur eine von den fremden Nationalitäten , nemlich die Portugiefen , leiftete
der Vorftellung des Magiftrates Folge und baute eine Ehrenpforte , während
die reichen Fugger von Augsburg für fich felbft einen Zufchufs von 1000 Gulden
zu jener beifteuerten , welche am St . Michaelklofter aufgerichtet ward.

, Schon das Zimmerwerk der Bogen erforderte bedeutende Summen . Die
Malerei wurde befonders beftellt . Rubens , der nicht unter den Betrauten vor¬
kömmt , aber die Oberleitung des Ganzen gehabt zu haben zu fcheint , empfing
5000 Gulden für die zwei Stücke , die von ihm für das Schaugerüft an der
St . Georgskirche geliefert und aufgeftellt wurden , für das Uebergehen der
Malereien und Porträts an den Bogen , für die Entwürfe , die er für diefe ge¬
macht und für die Mühe und Laft bei der Leitung und Beauffichtigung diefer
Arbeiten . Cornelis deVos und Jacob Jordaens verpflichteten fich zu den Gemälden
des Bogens in der Huidevetterftrafse gegen den Meerplatz für 4200 Gulden , wozu
fpäter noch 754 für nachträgliche Arbeit kamen ; Jafper und Joannes van
den Hoecke übernahmen den Bogen der Lange Nieuwftraat für 3000 Gulden
und erhielten noch 140 Gulden für Nacharbeit , Cornelis Schut empfing 7113
Gulden 10 Stüber für die Malerei des Schaugeriifts an St . Georg und 40 Gulden
für Nacharbeit ; Jordaens , Jan Cofter und Genoffen bekamen 2950 Gulden für
das Malen der Schaugerüfte von St . Georg und am Melkmarkt , Theodoor Rom-
bouts , Coffiers , Wolfaert und Weri erhielten 950 Gulden und 14 Stüber für
das Schaugerüft am Melkmarkt , dazu fpäter noch 150 Gulden für Nacharbeit;
David Rijkaart und Jan van Eyck bekamen 730 Gulden für das Malen des
Bogens bei St . Michael ; Theodoor van Thulden , Jan de Labaer , Erasmus
Quellin und die zwei Söhne des van Baien bekamen 3500 Gulden für die Malereien
der Gallerie auf dem Meerplatz und 1500 für das Schaugerüft am „Oever “ ,
Geeraard Zegers 600 Gulden für die grofse Malerei am Schaugerüft bei St.
Jacob ; Lange Jan und Borchgrave 470 für die übrige Malerei am letzteren.
Jan Wildens malte für 600 Gulden zwei Anfichten der Stadt , und Alexander
Adriaensens empfing 35 Gulden für das Malen des Landeswappens.

Siehe P . Genard , Antwerpsch Archievenblad , VI und VII ; Id. P . P . Rubens p . 458 , und
die im Archiv von Antwerpen befindlichen noch unedirten Stücke , die Folge der bereits
erfchienenen Theile im Archievenblad bildend.
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Die Bildhauer Huybrecht van den Eynde , Forcy Cardon , Paulus van
den Mörtel , Jenin Veldeneer , Sebaftiaan de Neve meifselten in weifsem Stein
die Bildniffe des Kaifers , die auf dem Meer -Platz prangen füllten , Erasmus
Quellinus machte die grofse Bildfäule und mit Dembri zwanzig Capitäle für
den Bogen in Huidevetterftraat . Die Koften des Ganzen auf wurden 36,000 Gulden,
die man aus einem Bierauffchlag zu decken gedachte . Nicolaas Rockox Heuerte
8000 Gulden bei , und acht andere Angefehene zeichneten 6000 und weniger.

Die durch harten Froft veranlafste Verfchiebung des Einzugs * auf den
17 . April erhöhte noch die Koften . Man fand jetzt Zeit um Veränderungen
vorzunehmen , woraus vielleicht Verbefferungen ficher aber Koftenmehrungen ent-
fprangen . Es kam viel Nacharbeit dazu , fo wie wir diefs bei den Malern bereits
gefehen haben , und wie diefs auch aus der Rechnung der Zimmerleute hervor¬
geht .** Auch jede andere Mitwirkung koftete Summen *** und der Schlufs der
Rechnung war , dafs die bewilligte Summe bei weitem unzureichend war , und
bei Ablauf der Feftlichkeiten ergab fich , dafs fie über 78,000 Gulden gekoftet
hatten und demnach 42,000 Gulden fehlten . Darüber kam es zwifchen Magiftrat
und den Stadtvertretungen zu peinlichen Schwierigkeiten . Die Letzteren ver¬
weigerten die Einwilligung in eine neue Accife behufs Ausgleichs des Deficits,
und der Magiftrat , von Malern und anderen Gläubigern vor Gericht auf Zahlung
beklagt , hatte feine Noth , durch Einfchränkungen jeder Art die Mittel auf¬
zubringen.

Dafür hat Antwerpen auch ein Feft gefeiert , von welchem man noch
nach Jahrhunderten fpricht , ein Feft von einem Rubens geleitet , der die Stadt-
ausfchmiickung gezeichnet und gemalt hat . Man mufs in dem koftbaren durch
van Thulden geftochenen Kupferwerk die ftolzen und eleganten Triumphbogen,
den unerfchöpflichen Reichthum von Erfindung in Formen , Ornamenten und
Bauweifen fehen , um fich eine Vorftellung zu machen , was damals in den
Strafsen Antwerpens zu bewundern war . Es wurde dadurch einem Rubens,
einem Decorateur von unvergleichlichem Genie zu Theil , uneingeengt in feinem
kiinftlerifchen Wollen eine ganze Stadt in das Feftgewand zu hüllen . In drei
Monaten zauberte er eine Anzahl riefiger Coloffe , alle grofsartig , gefällig,
mannigfaltig , gefchmackvoll und originell.

Der Prinz wurde bei feinem Eintritt durch die St . Georgs - oder Kaifer-
pforte , die aufgefrifcht und mit gemalten oder vergoldeten Sculpturen ge
fchmückt war , von einem Mädchen mit einer Lorbeerkrone empfangen . An
der St . Georgskirche am Mechelfche Plein erhob fich ein Schaugerüft , wo ihn
andere Mädchen bewillkommten . In Lange Gafthuisftraat gegen Arembergftraat
ftand der Ehrenbogen der Portugiefen ; am Ende von Huidevetterftraat kam
man durch den Philippusbogen nach dem Meerplatze , auf welchem zwifchen
Grammeiftraat und Lange Claraftraat die Gallerie der zwölf in Stein gehau¬
enen und vergoldeten habsburgifchen Kaifer ftand . Unmittelbar vor Lange

* Briefwechfel von Bath . Moretus , passim . Archiv des Mufeum Plantin -Moretus.
* * Die Gallerie auf den Meerplatz war für 1800 Gulden vergeben worden und lcoflete 6600,

1100 Gulden Nacharbeit wurde an dem Bogen von Huidevetterftraat bezahlt und verfchiedene
Hunderte anderwärts . Die Lieferanten rechneten in Paufch und Bogen , einer von ihnen
minderte feine Forderung bis auf die Hälfte ab . da man ihm feinen Betrug vorhielt.

* ** Die Schatzmeister und Zahlmeister erhielten 200 Gulden , der Stadtschreiber Gaspar Gevaerts
480 , die zwei Baumeister jeder 100 , die vier Bezirksvorsteher und die zehn Dekane der
drei Hauptgenossenschaften je 40 , der Rathspensionär 70 , Paulus van Lier Ritter und
Aldbürgermeister 60 , der Portier des Minoritenklosters 18 , die zwei Bürgermeister je 240,
der städtische Einnehmer 600 Gulden und das Alles » als Entschädigung für die Mühen,
die sie gehabt hätten <r.
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Claraftraat und dem Eingang von St . Jacobsftraat erhob fich ein Schaugerüft,
auf welchem die Verherrlichung von Ifabella -Clara -Eugenia dargeftellt war , die
Lange Nieuweftraat von Pruinenftraat bis Markgravenftraat war durch den
Ferdinandusbogen , der Melkmarkt mit einem den Janustempel vorftellenden
Schauftück gefchmiickt . Auf dem alten Kornmarkt war ein anderes mit der
Darftellung , wie der Prinz -Cardinal dem tiefgebeugten Belgien Muth einfpricht,*
auf dem Oever an der St . Jansbrücke prangte ein weiteres , auf welchem der Ver¬
fall des Handels durch den fliehenden Mercur verfinnbildlicht wurde ; den Ein¬
gang von Klofterftraat zierte der Bogen der Münze ; und an der grofsen Pforte
des St . Michaelsklofters , wo der Fürft übernachtete , bildete den Schlufs der
Bogen , auf welchem der Riefe Hercules zwifchen der Tugend und der Freude
und der Sieg des Bellerophon über die Chimera dargeftellt waren . Es waren
fomit im Ganzen fünf Bogen , vier Schauftticke und eine Gallerie.

Es wird der Ereigniffe aus dem Leben des Prinzen Ferdinand , eines
Fürften , der viel Kriegstalent befafs , gedacht und befonders der Sieg gefeiert,
den er wenige Monate vorher mit Ferdinand , König von Böhmen und Ungarn,
bei Nördlingen über die Schweden und damit über die Proteftanten gewonnen.Die Verherrlichung der Könige von Spanien , der habsburgifchen Kaifer und
von Albertus und Ifabella bildeten , wie man es aus ihren Namen fchliefsen
kann , den Gegenftand der fechs erften Bogen und Schauftücke ; die drei folgen¬
den betrafen die Stadt etwas näher , indem der Friede , der Verfall des Handels
und die Münzprägung darauf dargeftellt waren , der letzte Bogen war wieder
dem Helden des Tages gewidmet.

Wie im Rechnungsabfchlufs , fo zeugte an diefem Feft auch fonft nicht
Alles von ungetrübter Glückfeligkeit : So gewifs nicht der auf einem der Schau¬
ftücke dargeftellte mit Geldbörfe und Schlangenftab dahinfliehende Mercur , als
Sinnbild des verfliegenden Handels oder die Feffelung der Fiiffe des alten
Scaldis , des Flufsgottes der Schelde , oder die zerbrochen am Ufer liegenden
Ruder und die auf umgekehrten Kiel eines Bootes fchlafenden Matrofen ; und
eine nachdrucksvolle Erklärung diefes Schauftückes lag in den Worten der
neben Mercur gehellten allegorifchen Figur der Stadt : „Möge der Gott von
Kyllene doch feine fchnellen P' lügel nicht von hier abkeliren und , o Prinz , die
ihm geweihte Stadt nicht verlaßen ; möge der entfliehende Handel an meine
Schelde zurückkehren ! “

Gevaerts hatte Alles nach der damaligen Gepflogenheit mit lateinifchen
Auffchriften erklärt und verherrlicht , oder auch verdunkelt . So viele Diftichen
und gefchraubte Verfe , fo viel bombaltifche und pedantifche Gelehrtheit , womit
hier auf allen Ehrenpforten durch Schulmeifter -Poefie und langathmige Profa
Rubens ’ Schöpfungen ausgelegt wurden , find vielleicht bei keiner ähnlichen
Gelegenheit aufgeftapelt worden . Der ganze Olymp aber , die ganze Sammlung
von griechifchen und lateinifchen Dichtern und Profaikern , die Münzen und
Medaillen des Alterthums und was der gelehrte Secretarius aus älteren und
neueren Büchern auftreiben konnte , das wurde zu Haufen gebracht in dem die
Befchreibung von Ferdinands Einzug bildenden Werke.

Nach Ablauf der Feierlichkeit blieben die Bogen noch etwa einen
Monat ftehen ; erft ein Jahr nachher aber war man darauf bedacht , dem
Prinzen die Malereien und plaftifchen Arbeiten , die man ihm verfprochen hatte,
zuzuftellen . Man liefs fie reftauriren und fandte flie ihm nach Brüffel . Aus
der Rechnung , die fpäter hiefür bezahlt wurde , fehen wir , dafs Joannes van

Die dieses Schaustück darstellende Platte wurde später von Schelte a Boiswert besonders
gestochen und fehlt in van Thuldens Kupferwerk.
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Dijck und David Rijkaert die Malereien des Bogens an der S . Michaelskirche in
Ordnung brachten ; Rubens überging noch einmal die zwei Stücke , die er für
das Schauftück an S . Georg gemacht , den » Neptun « und die » Begegnung der
zwei Ferdinande « ; J . Jordaens ftellte die zwei Gemälde aus dem Bogen von
Huidevetterftraat , das grofse Bild aus dem Schauftücke an der St . Georgskirche,
das Corn . Schut gemalt hatte , und die zwei Gemälde vom Ferdinandsbogen,
welche die Gebrüder van den Hoeke zu Urhebern hatten , wieder her ; Jan
Coffiers frifchte eines der Bilder vom Janustempel auf , Artus * Wolfaert das
andere ; Geeraard Zegers legte die letzte Hand an das grofse Bild , das Langen
Claraftraat gegenüber geftanden hatte , und Theodor van Thulden am Mercur
der St . Jansbrücke . Alle diefe Stücke wurden gehörig eingerahmt mit den
zwölf Kaiferftatuen dem Prinz - Cardinal zum Gefchenk angeboten.

Am 18 . Juni 1635 verfuchte man die Gemälde der Ehrenpforten öffent¬
lich zu verfteigern . Man begann mit dem Triumphbogen in Lange Nieuwftraat,
da aber die Gemälde welche deffen Verkleidung bildeten , nur 429 Gulden
12 Stüber einbrachten , fo befchlofs der davon nicht befriedigte Magistrat , den
Verkauf einzuftellen und die Bilder aufzubewahren um fie bei irgend einer
anderen Gelegenheit zur Stadtdecoration zu verwenden . Sie müfsen indefs fpäter
doch verkauft worden fein, da wir nicht blos die grofsen dem Prinzen gefchenkten
Stücke , fondern auch verfchiedene andere Theile des Triumphbogenfchmuckes
in öffentlichen wie Privat - Sammlungen finden . Im Mufeum zu Dresden be¬
wundern wir den » Neptun « , der während Ferdinands Ueberfahrt die Stürme
beruhigt , ein Bild , gewöhnlich » Quos ego « genannt ; zu Wien im Belvedere
prangt die » Begegnung der Ferdinande « , beide Bilder einft für das Schauftück
an der St . Georgskirche beftimmt . Im Mufeum zu Brüffel finden wir die
Originale der Erzherzogenbildniffe , deren Copien Bildniffe der Erzherzoge die
auf dem Philippsbogen ftanden ; zu Wien im Belvedere hängen die Bildniffe
von P'erdinand König von Ungarn und von Prinz Ferdinand , der zwei Sieger
von Nördlingen , die am P' erdinandsbogen neben der jetzt in Windfor bewahrten
» Schlacht von Nördlingen « prangten ; zu Lille finden fich die allegorifchen
Darftellungen der » Milde « und » Vorficht « des Königs , welche die Rückfeite
desfelben Bogens fchmückten ; das Mufeum der Ermitage von St . Petersburg
befitzt die Skizzen von fünfen der Kaiferftatuen die in der Gallerie auf dem
Meerplatze ftanden , wie auch die Skizzen des Schauftiickes bei der Georgskirche,
der Vorderfagade des Bogens der Portugiefen und jenes bei S . Michael , der
Rückfeite des Ferdinandsbogens und der Schauftücke auf dem Melkmarkt und
bei der S . Jansbrücke ; in der Sammlung du Bus de Ghisignies zu Brüffel be¬
findet fich die Skizze von einem der Kaiferbildniffe , in jener des englifchen
Marquis van Bute die Skizze vom Janustempel auf dem Melkmarkt , während
jene vom » Streit des Bellerophon mit der Chimära « vom Bogen bei der S.
Michaelsabtei Herr William Beckford bewahrt . Im Halmale ’fchen Schlofs zu
Broechem fanden wir kürzlich neun von den Fürftenbildern , die für den Philipps¬
bogen und eines von jenen die für den Ferdinandsbogen gemalt wurden , nebft
vier Decorationsftiicken , welche für den Janusbogen gedient hatten , fämmtlich von
einem Angehörigen der Bürgermeifterfamilie van Halmale zur Auszierung einiger
Säle feines Landfitzes erworben . Von all den koftbaren Gedenkftiicken , die
Antwerpen meiftens für einige Gulden verfchleuderte , befitzt das dortige Mufeum
nichts als die Skizze des Münzbogens . Die Malereien find durchaus Rubens’
würdig . Den » Neptun « im Mufeum zu Dresden halte ich fogar für eines
feiner Meifterwerke . Auch die zwei » Porträts von Albert und Ifabella « , die

* Die Rechnung sagt » Geeraard « Wolfaert , was wir als einen Schreibfehler betrachten.
Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen ’fchen Malerfchule . j6
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das Brüffelfche Mufeum beützt , find höchft bemerkenswerth . In einem Wurf

auf die Leinwand gefetzt und nur auf den allgemeinen Effekt berechnet , haben

fe etwas Refpecterweckendes , wie Thakerey von dem Bilde Ifabellens fagt,

etwas , das uns den Hut vom Kopfe zieht , etwas Majeftätifches , das in vollem

Einklänge fteht mit feiner architektonifchen Umrahmung . Die zwei Stücke

haben zwar nicht felbft für den Bogenfchmuck gedient , aber wahrscheinlich

waren nach diefen Bruftbildern jene Porträts in ganzer Figur gemalt , welche

zur Decoration beim Einzug verwendet fchliefslich in das Schlofs Broechem

gelangten , und von welchen eine frevelhafte Hand die Köpfe herausfchnitt.

Minder , aber immerhin hochachtbar find die » Begegnung der beiden Ferdinande«

und die » Schlacht bei Nördlingen « . Von den allegorifchen Malereien geben

die zwei Figuren im Lille ’fchen Mufeum , zwei mächtige vornehm pofir .te Ge-

ftalten , bildfchön und gefund , voll Licht und Glanz obwohl fie nicht viel

mehr als Grifaillen find , eine Vorftellung . Die Stücke aus dem Haimale ’fchen

Schlofs haben feit langer Zeit in einem verlaffenen Gebäude hängend ihren

Glanz eingebüfst und erlauben fomit kein ficheres Urtheil über ihre einftige

Bedeutung.
Was das erwähnte Kupferwerk des Einzuges betrifft , fo hatte van

Thulden am 25 . Mai 1635 den Auftrag erhalten die Platten , 25 grofse und

15 halbgrofse zu ftechen und damit zu Kirmefs des darauffolgenden Jahres

fertig zu fein . Allein Gaspar Gevaerts , der hochgelahrte Secretarius , der den

Text dazu liefern follte , wollte ein klaffifches Werk daraus machen , und Jahr

um Jahr verging , ehe er mit feinem Text zu Rande kam , natürlich zum grofsen

Nachtheil van Thulden ’s , der feine rechtzeitig vollendete Arbeit gerne hätte

erfcheinen laffen fo lange die Erinnerung an das Feft noch in Aller Gedächt-

nifs war , was fogar zur Klageftellung vor Gericht von Seite Thulden ’s führte,

der die Stadt auf Bezahlung einer Entfchädigung belangte . Und in der That

war Rubens , der die Publication zu überwachen hatte , todt , ebenfo Prinz

Ferdinand als das Werk fiebenthalb Jahre nach dem Fefte endlich erfchien.

Dem van Thulden mufste der gegen Ablieferung von 200 Exemplaren an die

Stadt bewilligte ftädtifche Zufchufs von 2000 Gulden nach langem Hin und Her

auf 4500 Gulden erhöht werden . Gevaerts wurden nicht weniger als 3600 Gulden

zugeftanden , eine Summe , welche er verdiente wenn man feine Arbeit nach

dem Umfange fchätzt ; er hätte nur 25 bis 30 Blätter Text zu beforgen ge¬

habt , lieferte aber 70 . Bios für das Illuminiren der drei für Prinz Ferdinand

beftimmten , aber feines vorzeitigen Todes wegen nicht mehr an ihn gelangten

Exemplare hatte die Stadt 1168 Gulden bezahlt , und fo Heilten fich die Ge-

fammtausgaben für Ferdinands Einzug nicht unter 90,000 Gulden (beinahe eine

halbe Million Franken unferes Werthes ) . So hoch aber auch diefer Preis , fo war er

nicht zu hoch für ein Feft wie diefes , das letzte für Jahrhunderte , das Antwerpen
feiern follte , und das durch die Mitwirkung von Rubens und feinen Kunft-

genoffen einen unerreichten Glanz gewonnen hat.
Am 12 . Mai desfelben Jahres in welchem der Einzug ftattgefunden,

kaufte Rubens die Herrfchaft van Steen bei Elewijt , einem Dörfchen zwifchen

Mecheln und Vilvoorde .* „Das Gut van Steen hat gekoftet 93,000 Gulden“

fagt eine auf den Kaufbrief gefchriebene Notiz , jetzt im Archiv des dermaligen
Befitzers Baron Coppens bewahrt , und „wurden hineingebaut 7000 Gulden —

der Pächter gibt 2400 (Gulden ) des Jahres .
“ In Rubens ’ Hinterlaffenfchaft

wird auch wirklich das Gut zu 100,000 Gulden berechnet.
Als das Befitzthum am 13 . Oktober 1682 zu Brüffel in der Kanzlei

'* Archievenblad : Rubens ’ Nalatenschap . II . 112.
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van Ukkel auf dem Stadthaufe verkauft wurde , befchrieb es der Kaufbrief
folgendermaffen : „Die Herrfchaft und der Grundbefitz van Steen zu S . Huy-brechts Elewyt bei Perck zwifchen Eppegem und Weerde gelegen und den
Kindern von weiland Herrn Ritter Petro Paulo Rubbens und feiner Frau Helena
de Fourment gehörig . In der erfteren eine Hofftatt mit grofsem fteinernen
Haus und anderen fchönen Baulichkeiten in Form eines Schlofses mit Hof,
Baumgarten , Fruchtbäumen , Aufziehbrücke mit einer grofsen Erdauffchüttungund einem grofsen viereckigen Thurm in der Mitte derfelben ; rings herum
zieht fich ein Teich , an welchen fich der Oekonomiehof mit feinen befonderen
Pächterwohnungen , Scheunen , verfchiedenen Stallungen und allem Dazuge¬
hörigen anfchliefst . Alles zufammen vier Tagwerk und 50 Ruthen innerhalb
feines Waffergrabens . Ferner Pflanzungen , verfchiedene Alleen und Parke wohl
befetzt fowohl mit fchönen grofsen jungen Eichen als anderem . . . .“ Folgteine lange Aufzählung der Ländereien , Weideplätze und Wiefen , unter Elewijt,
Eppeghem und Weerde gelegen und ein Wald in Houtem unter Vilvoorde.
Zu dem Befitzthum gehörte das Zins - und Lehenrecht von Steen und Atten-
voorde .

*
Seit Rubens ’ Tode find viele Aenderungen an dem Landgut vorge¬nommen worden : der grofse Thurm ift abgebrochen , das Waffer des Grabens

ausgetrocknet , die Fallbrücke in eine fteinerne umgewandelt worden , die Weiher
und Alleen und die jungen Eichen wie die Parke find verfchwunden . Das
Innere des Haufes wurde auch zumeift umgeftaltet ; das grofse Zimmer über
dem Thor , wo Rubens wahrfcheinlich arbeitete , ift jetzt durch hölzerne Ver-
fchläge in drei gefchieden und die Inneneintheilung überhaupt nur mehr fchwer
zu erkennen . Das Aeufsere des Gebäudes ift jedoch noch erhalten und wir
können uns fehl' wohl eine Vorftellung von feiner früheren Geftalt bilden.
Das zur Zeit von Rubens ’ Ankauf bereits Jahrhunderte alte Schlöfschen war
vormals ein befeftigtes Ritterfchlofs mit Zugbrücke , Graben und Schiefsfeharten.
Der Maler liefs Veränderungen anbringen und machte es zu einer befcheidenen,
halb ritterlichen , halb bürgerlichen Wohnung , nicht um damit zu prahlen,
fondern um in ftiller Zurückgezogenheit Erholung für fich felbft und gefunde
Luft wie freie Bewegung für feine Kinder zu finden.

Hier brachte er die fchöne Jahreszeit von 1635 bis 1640 zu und malte
unter anderem verfchiedene der kleinen Landfchaften , von welchen Schelte
a Boiswert eine Sammlung ftach . Die gröfseren der in feinen letzten Lebens¬
jahren gemalten Bilder verrathen indefs keine Erfchöpfung feiner Schaffens¬
kraft . Hieher gehört in erfter Reihe feine » Kreuztragung « (Mufeum zu Brüflel
Nr . 285 ) die er zwifchen 1634 und 1637 und wahrfcheinlich näher an dem
letzteren als an dem erfteren Jahre malte : eine prächtige Schöpfung voll Be¬
wegung , Licht und Farbenglanz , werth unter feine Meifterwerke gerechnet
zu werden . In diefelben Jahre gehören auch — freilich fehlt es an Beweis¬
mitteln für die Entftehungszeit — drei Stücke , die zu feinen bedeutendften
Werken zählen und die wir bisher unerwähnt liefsen : die » Bauernkirmefs « im
Louvre zu Paris (Nr . 462 ) , das » Venusfeft « im Belvedere zu Wien und der
» Unfchuldigen Kinder -Mord « in der Pinakothek zu München (Nr . 269 ) .

Die » Bauernkirmefs « ift eines der wenigen Stücke , in welchen Rubens
die geringere Klaffe zur Darftellung brachte und einer der Fälle , in welchen
er ausfehweifende Bewegung und entfeffelte Leidenfchaft malte . Mit der un-
geftiimen aufs Aeufserfte gefpannten Erregtheit der Perfonen diefes grofsen
Werkes erfcheint jeder andere Maler von Volksbeluftigungen und Schlemmereien

Archiv van Baron Coppens auf dem Landgut Steen.

16
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nonnenhaft füll . Teniers ift neben diefem Bild ein wahrer Höfling , Jan Steen
ein Spafsmacher , der feine Witze gibt , van Oftade ’s und Brouwer ’s Helden find

Schuljungen , die bei ihrer erften Pfeife und bei ihrem erften Glas unwohl und

unanftändig geworden find . Bei Rubens wurde es anders und mufste anders
werden . Da er einmal den Plan gefafst , rohe Naturen auch nach rohem
Genufs ftrebend darzuftellen , ift es begreiflich , dafs er fie uns gab wie wir fie
hier fehen : einen Haufen Männer und Frauen ausgelaffen und toll auf alles
losftürmend was ihnen die Kirmefs bieten kann.

Sie find etwa zu fünfzig verfammelt , nicht in der Wirthsftube oder vor
der Thiire des Wirthshaufes , fondern im weiten offenen Feld : links in dichtem
Haufen , rechts in dünnerer Schaar , fo dafs alle zufammen ein fpitzes Dreieck
bilden . An der Spitze des Dreiecks fchwärmen zwei oder drei Paare grober
Bauern und fchwerer Bäuerinnen . Der erfte Mann hat in wüftem Tanz den
Arm um die Mitte des erften Weibes gefchlungen ; der zweite hebt feine
Genoffin zu feiner Hüfte empor , der dritte ruft die andere herbei . Die

Gruppe verbindet fich mit dem Uebrigen durch zwei Männer , welche eine be¬
trunkene Frau zwifchen fich fortfchleppen , während von ihnen zwei andere
Paare auf dem Wege find , fo dargeftellt , dafs fich der Mann an die Frau
klammert , fie preffend an Arm und Hand , an Bruft und Mund.

In der Mitte des Bildes ftellt fich Paar für Paar dasfelbe Schaufpiel dar.
Ein Mann drängelt fich um eine Frau , fie auf hebend , fie niederwerfend , fich
auf fie wie auf eine Beute ftürzend , alles mit übermenfchlicher Wuth und
thierifchem Triebe . Und fie faft ebenfo wüft , nimmt halb paffiven halb activen
Theil an den rohen Ausgelaffenheiten.

Zur Linken verändert fich das Schaufpiel ; hier wird nicht der Venus,
fondern dem Bacchus geopfert . Zwei alte Männer begegnen einander , der eine
bietet dem andern einen vollen Becher an ; diefer , überwältigt von fo viel
Liebenswürdigkeit , drückt feinem Freund gerührt die Hand ; eine alte
Frau ftürzt eine Kanne kurzer Hand in den Mund eines rücklings umgeworfenen
Jungen ; hier hat einer genug , dort einer zu viel getrunken ; der Säugling , der
fich noch nicht der Kanne widmen kann , thut fich an dem ftrotzenden Bufen
der Mutter gütlich . Am Rande fehen wir den gewöhnlichen Ausgang von
Schwelgereien , mit welchem fpäter auch Teniers die Ecken feiner Bilder zu
ftaffiren pflegt ; bei Rubens nicht blos durch Bauern fondern auch durch
Bäuerinnen vertreten . Das Werk ist eine ungefcheute grobkörnige Darftellung
entfeffelter Sinnlichkeit , ein Epos von rohen Naturen , deren Gott der Bauch
ift , und deren Seele und Körper fich nicht übermüdet und quält , um die niedrigen
Triebe ganz zu befriedigen.

Im » Venusfeft « behandelt er fo ziemlich denfelben Gegenftand , nur ver-
fetzt er ihn auf mythologifches Gebiet . Die Bauern werden Satyren , die
Bäuerinnen Bacchanten , das Wirthshaus wird ein Venustempel , die Dorfwiefe
ein Wäldchen ; aber hier wie dort wird der Triumph des Fleifches verherrlicht.

Das Standbild der Venus fleht unter einem Baum , am Eingang eines
Waldes ; vor dem Piedeftal zündet eine Priefterin Weihrauch an , drei Frauen
bringen ihr Gefchenke dar , zahllofe Amoretten tanzen rings um fie auf dem
Boden oder fchweben in Blumen - und Traubenguirlanden über ihr in der Luft.
Zwei Bacchanten , geführt von einem Satyr , kommen rechts herbei , hinter ihnen
noch ein Frauenpaar , und links nach einer Felsgrotte hin taumeln drei Paare
von Satyren und Bacchanten in wilder Umhalfung herum . Es ift ein überaus
prächtiges Bild , fehl' breit , in heller Gluth ausgeführt , alle Körper voll Gefund-
heit , fleifchig und doch nicht fett , zart und doch nicht flockig , in der Bewegung
überkühn und doch nicht übertrieben . Die Engelchen fchlingen die lieblichften
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Reigen die man fehen kann ; mit ihrem milchigen Fleifch , ihren rundlichen
Gliedern , ihrer kindlichen Ausgelaffenheit , ihren blonden und braunen Kraus¬
köpfchen , eine wahre Augenweide bildend.

Einen fchalfen Gegenfatz zu diefer lieblichen Seite des Gemäldes bildet
die ausgelaffene Sinnlichkeit der Satyren , welche ihre Genoffmen angreifen und
aufheben , voll Wolluft befchauen , und fie mit Händen , Armen und Beinen
umfchlingen . Und diefe , die vollen , üppigen Frauen , zeigen ihre breiten
Rücken , ihre blendenden Schultern und verkünden laut , was Rubens unter
Venus ’ Kraft und Venus ’ Triumph verftand . Liebe war nach diefen und
anderen Stücken für ihn weniger der überwältigende und verhängnifsvolle
Zauber , welcher die Seele erfafst und den Menfchen in ftillem Schmerze auf¬
reibt , fondern vielmehr die unwiderftehliche Leidenfchaft , welche Sinne und
Geilt unterjocht und den Menfchen zu feinem Sclaven umfchafft . Es ift nicht
tiberflüfsig , fich daran zu erinnern , dafs der Maler des » Venusfeftes « auch die
» Converfation ä la mode, « die Verherrlichung der höfifchen Liebe fchuf , um
fich des Gedankens zu erwehren , dafs der Meifter von dem zarteften menfch-
lichen Gefühl nur die grobe und niedrigere Seite kannte.

Das letzte Stück , von dem ich fprechen wollte , der » Bethlehemitifche
Kinder -Mord, « ift das ergreifendfte unter den von Rubens gemalten Dramen.
Der Künftler ftellte fich beim Entwurf feines Werkes nicht die Frage : wie
werden die Kinder getödtet ? — fondern vielmehr die : was litten und was
thaten die Mütter als man ihre Kinder fchlachtete ? Er liefs fie nicht jammern
und feufzen , er liefs fie gegen die Henker ankämpfen ; Alles , auch fich felblt
opfern , um ihre Kinder zu retten . Mit herzerfchütterndem Schmerzensfchrei
klagen fie Gott und den Menfchen ihr Leid , wie Tigerinen fuchen fie ihre
Brut zu retten.

Vor einem ftattlichen in der Mitte des Bildes befindlichen Gebäude
fehen wir die Soldaten mit dem Henkerwerk befchäftigt . Einige find bereits
am Schlachten , andere tragen die Kinder weg welche fie im Begriffe find zu
ermorden . Die armen Kleinen ftrecken die Hände aus nach ihrer Mutter,
die mit erhobenen Armen ihnen zu Hülfe eilt , aber fie leider nicht wird
retten können ; dann kömmt eine Frau , in den Armen ihr todtes Kind haltend,
auf deffen erblichene Wange fie in ftummer für alles andere ftumpfer Ver¬
zweiflung einen langen Kufs drückt ; eine andere hat ihr Kind durchbohren
fehen , deffen Leiche auf dem Boden liegt , und mit einer jähen Geberde die
Arme emporftreckend , hält fie hoch über ihr Haupt das blutbefleckte Lacken:
ein Schaufpiel von rührendem Schmerz , von hoffnungslofer Mutterliebe ohne
Gleichen . In diefer Gruppe liegt eine ganze Welt von Leiden und Mitgefühl
erfchloffen ; die thränenden Augen diefer Frauen , ihr Kufs auf die Wange des
todten Kindes , ihre wahnfinnige Geberde und ihr Schluchzen find keine Maler¬
effekte : fie fprechen uns von Mutterfchmerz , dem grenzenlofeften den die
Menfchen kennen , und preffen uns wider Willen die Thränen aus den Augen.

Zur Rechten der Tafel entfaltet fich eine andere Scene des Drama ’s:
ein Soldat entreifst hier einer Mutter ihr Kind und ftöfst mit dem blutigen
Dolch darnach , fie jedoch fafst den Säugling , der nach ihr fchreit und zieht
ihn mit fich , während fie rücklings zu Boden fällt . Eine andere jammert mit
ausgeftreckten Armen um ihr Kind , das man ihr entführt ; eine dritte bedeckt
ihren Säugling mit ihrem Körper und beifst den Henker , der es durchbohren
will , in den Arm , eine vierte hält den Dolch feft , den ein Soldat auf ihren
kleinen Spröfsling zückt , während eine alte Frau den Wütherich bei den
Haaren rückwärts zerrt . Links find zwei Henker an ihrer Arbeit ; vier Kinder
haben fie bereits gefchlachtet , von welchen zwei wie rofige fchlafende Engelchen
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am Boden liegen . Die Mutter des einen derfelben kniet vor einer kleinen
Leiche und drückt ihre Lippen auf ihren Mund ; eine andere Mutter ftöfst den
Henker der eben ihr Kind gefafst hat weg , während eine zweite Frau ihm mit
den Nägeln ins Geficht fährt , fo dafs er mit fchmerzlichem Geheul den Kopf
zurückwirft ; der zweite Henker durchbohrt ein Kind in den Armen der Mutter.

Und diefes ganze Schaufpiel von Wuth und namenlofem Weh wird
vom hellften reinften Sonnenlicht befchienen , das die mit Grün bewachfenen
Gebäude in der Ferne wohlthätig erglänzen , und die Trauben des gegen den
Palaft hin liegenden Weingartens zart reifen läfst , das Henker wie Schlacht¬
opfer mit gleicher milder Gluth tibergiefst und ihre Panzer , bunten Kleider und
nackten Glieder in reichem Wechfelfpiel erglänzen macht , das Schreckliche
diefes Meifterwerkes für das Auge einigermaffen verfüfsend und mildernd.

Rubens ’ Kraft hatte mit den Jahren nicht abgenommen ; fie hatte vielmehr
eine Steigerung erfahren : er war noch kühner in feinem Ausdruck geworden , er
zog noch mehr wie früher kräftige Bewegung der ruhigen und zarten Schön¬
heit vor ; mehr und mehr verloren feine Umrifse an Schärfe , feine Farbe an Dicke;
fein Licht wurde noch heller , feine Pinfelführung noch breiter als früher.

Und nun , da wir am Ende von Rubens ’ fo reicher Laufbahn ange¬
kommen , fcheint es uns an der Zeit uns eingehender davon Rechenfchaft zu ge¬
ben , was er als Künftler und als Menfch war.

In beiden Qualitäten war er vollkommen eins ; die Gaben feines Geiftes
ftimmen ganz mit den Eigenthlimlichkeiten feines Charakters überein , die
letzteren erklären und beftätigen die erfteren.

Die Urkunde , in welcher ihn der Erzherzog als Hofmaler anftellte,
jene mit welcher ihn der König von Spanien adelte und zum Secretarius
feines Rathes ernannte , wie jene womit Karl I . ihn zum Ritter erhob , alle die
Zeugniffe , welche wir von denen die mit ihm umgingen , niedergelegt finden,
ftimmen darin überein , dafs er nicht allein als Künftler , fondern auch als viel-
feitig entwickelter und begabter , als ausgezeichneter Menfch und als genialer
Geilt das ihm zu Theil gewordene Anfehen vollauf verdiente.

Gevartius begann feine Grabfchrift mit den Worten : „Peter Paul Rubens,
Ritter , Sohn des Jan Rubens , Schöffen diefer Stadt , Befitzer von Steen , der
neben den anderen Gaben , durch welche er in der Kenntnifs der alten
Gefchichte und in allen Kiinften und Kunden hervorleuchtete , der erfte Maler
feiner und jeder anderen Zeit genannt zu werden verdient . “

Dafs diefs Alles keine eitlen Worte waren , wiffen wir . Rubens , der
reichftbegabte niederländifche Maler war zugleich der unermüdlichfte in feinen
Studien , der gelehrtefte in allen Fächern , die den Künftler und den Menfchen
in ihm entwickeln konnten . Seine Bemühungen und feine Kenntniffe waren
vielfeitig , fein Dürft nach neuer wie nach vermehrter Wiffenfchaft unerlöfchlich;
mannigfaltig auch feine Thätigkeit und kühn wagt er fich auf die von einander
entlegenften Bahnen.

In feinem » Decius Mus « dichtete er eine Tragödie der Superftition , in
feiner » Communion des hl . Franciscus « verherrlicht er die Frömmigkeit , in
der » Kreuzaufrichtung « fchuf er das riihrendfte Bild der Erhebung , im » bethle-
hemitifchen Kindermord « zeichnete er den wahnfinnigften Streit , in der » Con-
verfation ä la mode « feiert er die verfeinerte Liebe , im » Venustempel « befingt
er die fchrankenlofe Wolluft , in Dutzenden von feinen Bildern fetzt er Riefen
in Thätigkeit und erfchreckende Triebe in Bewegung ; in Dutzenden von anderen
gibt er uns die ruhigften Schauftücke zu geniefsen . In München hängen
zwifchen der » Löwenjagd « und dem » Kindermord « zwei Stücke , worin Alles
ruhiges Glück und warme Anmuth athmet . Es ift zunächft die fonnige
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Porträtgruppe von ihm felbft mit feiner jungen erften Frau , und dann die
farbige »Kindergruppe die einen Früchtenkranz « fchleppt , fechs liebe Ge-
fchöpfchen , die wie ein Kranz von drallen Kinderkörpern rings um den Kranz,
welchen fie tragen , gefetzt find , und zarter erfcheinen wie die Pfirfiche , fähiger
wie die Trauben , und farbiger wie die Blumen , welche fie umgaben . Rubens
gab der Porträtmalerei wie der Landfchaft ein neues Gepräge , er fclruf die
Jagdbilder , nichts blieb ihm in feiner herrlichen Thätigkeit fremd . In feinem
» Rudolph von Habsburg « im Mufeum zu Madrid worauf er einen Geiftlichen,
der niemals einen Fufs in einen Steigbügel gefetzt , zu Pferd reiten läfst , fchlug
er die launige Seite an , auch hier , wie fonft mit Erfolg . Die fich ent-
legenften P'ächer cultivirte er , und in jedem einzelnen Fache wagte er fich an
die weiteft von einander liegenden Grenzen und brachte in jedem Gebiet und
in jeder Richtung meifterliche Werke hervor.

Er war in der That ein Lieblingskind der Natur . Sein Leben war ihm
fchön : wie eine Flur voll Sonnenlicht und Blumenpracht entfaltete es fich
ohne wiifte Flecken auf dem Boden , ohne Wolken am Himmel : Alles und
Jedes feierte feine Schaffenskraft.

Er war einer der fchönften Männer , die man fehen konnte , und was
auf feinen vornehmen Zügen von Lebensglück und triumphirender Ueberlegen-
heit in der Kunft zu lefen war , das war auch feinen Werken aufgeprägt.
Diefe theilen fich mit ihm in den Schimmer , der ihn umgibt und in den
Glanz feiner Laufbahn . Das Breite , das Kräftige , das Farbige , das Leuchtende
herrfcht in feinen Bildern vor wie feine herrliche Erfcheinung von Sonnenglut
umftrahlt aus feiner Gefchichte vor unferen Augen auftaucht.

Er fühlte fich in der Lage Alles auszuführen , jedes auch noch fo
kühne Unternehmen zu Stande zu bringen und gab auch feinen Figuren etwas
von diefer überwältigenden Kraft , von diefer Riefenftärke in Gliederbau , in
Handlung und Leidenfchaften . Die Henker der » Kreuzaufrichtung, « die weib¬
lichen und männlichen Kämpen der » Amazonenfchlacht, « die Menfchen und
Thiere aus feinen unerreichten Jagddarftellungen : all die kräftig gebauten
Körper , fo breit und doch von fo vornehmer Geberde , fo voll Leben und Be¬

wegung , tragen den Stempel feines kühnen ftarken Geiftes , der niemals unficher,
niemals ermüdet , ftets wieder etwas Anderes , Originelles und Ueberrafchendes
zu fchaffen weifs.

Rubens ’ Kraft war keine düftere , Schrecken einflöfsende , die durch ihre

Grofsartigkeit dem gewöhnlichen Menfchen feine Kleinheit fühlen läfst und ihn
in ehrfurchtsvollem Abftand hält , wie z . B . die Michel Angelo ’s , feines Bruders
in der Riefenmäfsigkeit . Während diefer letztere feine fchwermüthige Lebens-
auffaffung , fein leichterwecktes Mifsvergntigen und Mifstrauen gegen die Menfchen,
fein Grollen wegen erduldeten wie vermeintlichen Unrechts aus feinen erhabenen
aber grimmigen Gebilden fprechen läfst , theilt Rubens feinen kräftigen Schöpf¬
ungen etwas von dem Lachenden und von der lichten Heiterkeit feines Lebens mit.

Das blendende überreiche Licht umgibt und durchdringt jeden Theil
feiner Werke . Nicht blos in jener himmlifchen Vifion , in welcher der » hl.
Ildefonfus « fchwelgt , fondern in allen feinen Gemälden finden wir die Vorliebe
für das Helle und Glänzende wieder ; auf den Menfchen , auf ihren Kleidern
und ihrer Umgebung , auf den Häufern und auf den Fluren , auf Darftellungen
von Freude wie von Leiden , überall ftrahlt die milde Sonne , Alles mit ihrer
Wärme übergiefsend . Gibt es kein ergreifenderes Drama als feinen » bethle-
hemitifchen Kindermord, « fo gibt es auch keine lieblichere Landfchaft als den
F’leck , auf welchem er fich vollzieht ; fein Leichnam Chrifti ift nicht minder
blendend beleuchtet als fein fiegreicher Apollo ; feine Magdalena am Fufs des
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Kreuzes wie feine Andromeda am Felfen , feine drei Grazien wie feine Schickfals-
göttinen fcheinen aus lauter Sonnenftrahlen gebildet zu fein.

Und eben fo hell wie fein Licht , ebenfo glänzend waren feine Farben
und Töne . Wirft man bei einer Ueberfchau über die in der Salle carree des
Louvre zufammengeftellten Meifterwerke aller Schulen einen Blick auf eine
der Malereien des Rubens , nemlich auf das dort hängende Bild » Thomiris
und Cyrus, « fo erbleichen die farbigften anderen Werke gegen das feine.
Betrachtet man im Ifabellafaal zu Madrid fein zwifchen den Werken der gröfsten
Coloriften : Velasquez , Murillo , Ribera , Tizian , Correggio hängendes Bild:
» Perfeus und Andromeda, « fo überftrahlt der Glanz feiner nackten Heldin
Licht und Farbe von Allen . Und fo könnten wir neben diefen zweien hunderte
von Werken als ebenfo viele glänzende Phänomene nennen.

Rubens erreichte in dem gröfsten Theile feiner Werke die Höhe feiner
Töne nicht durch den Gegenfatz von dunklen Schatten , durch den Uebergang
von zarteren zu kräftigeren Tinten : er ftreut auf feine Leinwand mit rafcher
doch ficherer Hand die vollften Farben , und diefe , weit entfernt fich gegen-
feitig zu fchwächen oder gegeneinander zu fchreien , wirken zufammen um ein
Ganzes von unerreichter Kraft und Pracht zuwege zu bringen . Und die
Harmonie , die wir in Rubens Farbenglanz bewundern , können wir auch in der
Uebereinftimmung bewundern , welche zwifchen Bild und Handlung herrfcht.
Unter all feine mächtigen Körper , feine hochgefärbten Draperien und leuchten¬
den nackten Theile , unter die kühnen Geberden und tiefen Seelenftimmungen,
fowie unter die üppigen Glieder und die arglofe Lebensluft der Kinder weifs
er Harmonie zu bringen . Allem und Jedem weifs er die rechte Stelle und die
Rolle , die es in feinen Schöpfungen zu fpielen hat , anzuweifen ; und es gibt
nichts , was fich nicht willig feinem Winke fügte . Es gibt kein Beiwerk , das
von ihm behandelt nicht feinen Stempel trägt und in glücklichem Zufammen-
hang mit dem Uebrigen fteht , er zeichnet keine Linie , er trägt keinen Ton
auf , die nicht zur entfprechenden Note in dem herrlichen Accord würden , der
aus feinen Schöpfungen wiederklingt . Rubens ’ Pinfel war wie ein Dirigenten-
ftab , der wo er gefchwungen ward die reinfte Harmonie in einer Welt von
reichbegabten Sängern herrfchen , der die reichfte Harmonie aus aller Bruft
entfpringen läfst.

Plalten wir uns nicht länger dabei auf , Rubens für fich felbft zu be¬
trachten , fondern fragen wir uns , welche Stelle er in der Gefchichte der füd-
niederländifchen Schule einnimmt , fo finden wir , dafs diefe eine höchft belang¬reiche ift . Die alte Schule bis Maffijs hatte ihren Gott in der Farbe gefunden,
die darauffolgende hatte die Farbe verleugnet und nach dem Licht geftrebt;Rubens vereinigte Farbe und Licht in höherer Kraft , als fie die beiden ein-
feitigen Schulen gekannt hatten : feine Farbe ift voll Licht , fein Licht voll
Abwechfelung , Spiel und Leben . Die alte Schule hatte Wahrheit angeftrebt,die fpätere Schönheit ; Rubens weifs Wahrheit und Schönheit Hand in Hand
gehen zu laffen . Die alte Schule hatte vorab den Einzelmenfchen als Porträt
ins Auge gefafst , die folgende hatte alle ihre Menfchen in diefelbe allgemeineund unindividuelle Form gegofsen ; Rubens weifs feinen Perfonen ein höheres
Leben zu fchenken , ohne ihnen ihre eigenartige Perfönliclikeit zu nehmen:
feine Menfchen find keine gemalten Akademiebildwerke , fie find auch keine
fleifchgewordenen Gedanken : es find Figuren aus der wirklichen Welt , die
Schönheit der Bewegung und Kraft befitzend.

So brachte er die vlämifche Kunft , die fich felbft untreu geworden war,zu ihrer eigenen Natur zurück , wieder herrfchte bei ihm die Farbe vor , wieder
war der Maler ein Maler im wahren Sinne des Wortes , kein verunglückter
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Bildhauer geworden , und wieder wurden die Menfchen und wurde die Natur
von Angeficht zu Angeficht gefchaut . Er war der höchfte Ausdruck der Ant-
werpenfchen Schule , welche die Eleganz in der Wahrheit , die Wärme des
Lichts und die Klarheit der Farbe über Alles fetzt . Und nicht in kalter
Ueberlegung , wie wir fie gebrauchen müffen , um fein Streben in Worten klar
zu machen , vollzog er diefs Werk . Im Gegentheile , er fchuf , das heifst er
gab den warmen Odem , das heifse Blut allen feinen Bildwerken ; er fprach zu
ihnen das hohe gebietende Wort , das die frühere Schule nur geftammelt hatte:
„Steh auf und wandle !“ und das Wunder , wodurch die Gefchöpfe feines Pinfels
Leben und Bewegung bekamen , wurde durch ihn bei uns zum erftenmal
ganz verwirklicht.

Er gab fich Rechenfchaft von dem , was Griechen , Römer und Italiener
in der Kunft gefunden und gefchaffen hatten , und pfropfte ihre eigenartigen
Züge auf den niederländifchen Stamm , nicht um die vlämifche Kunft zu ver¬
drängen , fondern um fie zu vollenden ; er verjüngte die altniederländifche
Schule , indem er einen Lebensfaft in fie gofs der reichlich und kräftig genug
war , um fie zwei Gefchlechter lang blühen und nach einem Jahrhundert von
Scheintod noch einmal aufleben zu laffen.

Rubens blieb bis wenige Tage vor feinem Ableben thätig . Eines der
letzten Stücke welche er malte , war die » Kreuzigung des hl . Petrus, « welches
Bild 1637 durch den damals in London lebenden Maler Georg Geldorp für
einen Cölner beftellt wurde . Das Jahr darauf bezeichnet es Rubens brieflich
als „vorgefchritten “

, aber bei feinem Tode finden wir es noch in feinem Nach-
lafs , verzeichnet als gekauft von Joris Deschamps „ für einen Mann aus Cöln . “
Diefer Mann war der berühmte cölnifche Bankier und Kunftliebhaber Jabach,
der das Stück für den Altar der Peterskirche in Cöln beftimmte , wo es fich
auch noch befindet , feltfam genug gerade in der Kirche jener Pfarrei , in welcher
Rubens während feines Aufenthaltes in Cöln mit feinen Eltern gewohnt hatte.

Auf dem Bilde fleht man den hl . Petrus mit dem Kopfe nach unten
am Kreuz hängend ; fünf Henker find befchäftigt , ihn feit zu nageln , ein
Engel reicht ihm eine Matyrerkrone und einen Palmzweig dar . Grimmig bis
zur Uebertriebenheit , gehäuft und zufammengedrängt find die Henker an ihrer
Arbeit , im Nackten , mit Rubens fonftiger Malerei verglichen , von ziemlich
taubem Colorit . Das Schönfte ift der Heilige felbft : auf feine Bruft fällt ein
kräftiges warmes Licht , das nach den Beinen zu fich fanft verliert ; das Haupt
ift in einen dunklen Ton gehüllt . Das über Verdienft gerühmte Werk trägt
fehr deutlich die Spuren der Ermattung : die Adlerfänge öffneten fich wohl
noch um zu greifen , aber dem Griff gebrach es bereits an Feftigkeit.

Unter den Werken feines Nachlaßes , von welchen man mit einigem
Recht annehmen darf , dafs fie in feinen fpäteren Jahren entftanden find , zählen
wir verfchiedene namhafte Stücke . So z . B . die grofse Landfchaft mit « Mele-
ager und Atalante « im Mufeum zu Madrid , die wir bereits früher hoch
gerühmt haben , ferner der » Tanz italienifcher Bauern, « » die drei Grazien,«
» S . Georg, « » Andromeda und Perfeus, « in demfelben Mufeum , welche alle vom
König von Spanien aus Rubens ’ Riicklafs angekauft wurden . Das letztgenannte
diefer Werke war fogar noch unvollendet als Rubens ftarb und es wurden an
Jordaens 240 Gulden bezahlt um diefs Stück , wie auch einen Hercules , der
gleichfalls nach Spanien gefendet wurde aber dort verloren ging , fertig zu
malen . Wie wir bereits fagten ift feine Andromeda wohl das glänzendfte
Frauenbild , das er jemals fchuf.

Zu einem feiner letzten Werke mögen wir auch die Madonna von ver-
fchiedenen Heiligen umgeben zählen , die zufolge letztwilliger Verfügung des

1
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Künftlers auf dem Altar feiner Grabkapelle angebracht wurde . Das Stück
ftellt die thronende Maria dar , das nackte Jefuskind haltend , das fein Händchen
einem alten Cardinal zum Kufse darreicht . Hinter dem letzteren liehen drei
junge Frauen , und zur Linken S . Georg im Panzer mit erhobenem Panier ;
vorne kniet der hl . Hieronymus unbekleidet bis auf ein rothes Tuch , das ihm
um die Mitte und über die Schulter geworfen ift . Neben diefem Heiligen fteht
ein dickes Engelchen , welches das auf dem Knie des Kirchenvaters aufge-
fchlagene Buch fefthalten hilft . In der Luft fchweben drei andere himmlifche
Kinder , die einen Blumenkranz über Jefu Haupt halten.

Als Compofition ift das Werk nicht untadelig . Maria mit ihrem Kinde
bilden zwar eine allerliebfte Gruppe und die zwei Frauenköpfe hinter dem
Cardinal find fo anziehend als möglich ; auch die Engel find , wie Rubens fie
in feinen beften Werken zu machen weifs , die Weichheit und Lieblichkeit felbft.
Die übrigen Figuren aber find minder entfprechend : der hl . Georg mit feinem
kriegerifchen Ausdruck als wollte er einem Feinde zu Leib gehen , ift weder
mit Seele noch mit Leib bei der Vorftellung gegenwärtig , der er anwohnt;
die hl . Frau mit dem offenen Haar und dem von den Schultern gleitenden
Unterkleid ift geiftlos von Ausdruck und fteif von Haltung , der hl . Hieronymus,
der feinen rechten Arm in die Höhe hebt und den Kopf jäh nach links
wendet , ift unerklärbar und unbehaglich in diefer gewaltfamen Haltung.

Aber zauberhaft fchön an diefem Stücke ift die Farbe , das Licht , die
malerifche Behandlung . Nirgends war Rubens ’ Pinfel fo kühn und ficher,
nirgends war er fo warm und harmonifch im Ton . Mit breiten Strichen ift
das Stück auf die Leinwand mehr gelegt als gepinfelt ; ohne beftimmte Linien,
ohne breite und abftechende Farbeflächen , ohne ftrahlende Lichter oder
dichte Schatten , in einer an und für fich willkürlich fcheinenden Nebeneinander-
ftellung , Vermengung und Verfchmelzung von Tinten und Tufchen ein Ganzes
bildend , das durch Wahrheit und Kraft verftummen macht . Alles badet in
einer Wolke von warmem Dunft , welche das Ausftrahlen der Farben dämpft,
deren Glut erhöht und fie zu einer reichen Harmonie verbindet . Es ift das
letzte Wort der Subjectivität in der Kunft , die äufserfte Grenze der Herrfchaft
über den Pinfel , die ihren Willen und ihr Gefühl zum Gefetz macht und diefem
Verehrung und Bewunderung zu erringen weifs.

Man hat oft den Perfonen diefes Gemäldes die Namen von Rubens’
Verwandten gegeben . Uns fcheint es nicht mehr als irgend ein anderes Werk
die Abficht zu verrathen , dafs Rubens daraus ein Familienbild habe machen
wollen . Der hl . Georg ift fein Porträt , der alte Cardinal gleicht ihm ebenfalls,
die vorderfte der drei Frauen hinter dem Cardinal hat etwas von Ifabella Brant,
und die zweite etwas von Helena Fourment ; aber es ift faft kein Stück unter
Rubens Schöpfungen , worin man nicht diefelben Aehnlichkeiten wiederfinden
könnte . Gewifs ift , dafs Rubens , als er diefs bewundernswürdige Werk
malte , zwar alt von Jahren gewefen fein mag , aber noch jung an Kräften war,
dafs feine Hand fo ficher , fein Herz fo zart , feine Kühnheit fo ungefchwächt
war , wie in den Tagen feiner vollen Manneskraft.

Ein anderes Werk feiner letzten Lebenstage , feiner vollkommen würdig
und fogar eines der ergreifendften unter feinen Schöpfungen , ift fein Selbft-
bildnifs im Belvedere zu Wien . In der » Kreuzigung des hl . Petrus « zu Cöln,
in welcher Rubens wie in faft allen feinen Werken als eine Art von unnach-
ahmbarem Handzeichen fein Selbftbildnifs anbrachte , erfehen wir , wie er von
den Jahren gelitten : fein Bart ift dünner geworden und grau , feine fchöne
Nafe knöchern , fein Auge ift getrübt , fein Geficht abgemagert , ver¬
trocknet , abgeblafst ; er erfcheint als vorzeitiger Greis . Und fo fehen wir ihn
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auch wieder auf feinem Porträt im Belvedere : Sein Lockenhaar ift ungepflegt,
von der Wange nach dem Kinn laufen tiefe Furchen , feine früher fo feurigen
Augen haben all ihren Glanz verloren und find halb von den müden Augen¬
lidern bedeckt . Derfelbe Mann , der immer fo kräftig von Haltung und Ge¬
berde war , erfcheint hier fo füll und wie ein Kranker , der fleh noch einmal
angekleidet hat und erfchöpften Blickes in die Welt fchaut , nichts mehr als
Ruhe und ftille Einfamkeit verlangend . Aber welches Meifterwerk von Malerei!
Wie rührend ift die Müdigkeit von Körper und Geift wiedergegeben ; wie be¬
zeichnend verleiht das volle Licht dem abgefpannten Antlitz noch all feine
Helligkeit wenn auch nichts mehr von feiner Glut , indem es vielmehr das
Krankhafte , das Runzelige , das Abgefpannte an demfelben hervortreten läfst.
Es ift überwältigend an Wahrheit , an Kunft und an Poefie ; es zwingt uns den
frühzeitigen Verfall des unlängft noch fo blühenden und kraftvollen Mannes zu
bejammern , den wir über gewöhnliches Menfchenmaafs erhaben zu fehen uns
gewöhnt hatten , und den wir hier durch und durch als fterblichen ja faft
fterbenden Menfchen wiederfinden.

Am 26 . September 1639 Unterzeichnete Rubens vor dem Notar Cantel¬
beck ein Codicill zu feinem fchon 1631 gemachten Teftament , wahrfcheinlich
unter dem Einflufse der fich fteigernden Gicht , woran er bereits länger litt.
Anfangs April 1640 war diefes Leiden ernftlicher als gewöhnlich aufgetreten;
am 17 . desfelben Monats entfchuldigt er fich bei dem Bildhauer Franz Duques-
noy unter bitteren Klagen darüber , dafs die Gicht ihn verhindere zu kommen um
die Sculpturen feines Freundes zu bewundern . Am 21 . hatte fie ihn bis zur
Lähmung ergriffen , und auch die in der erften Hälfte des folgenden Monats
eintretende Linderung , welche ihn wieder an neue Arbeit denken liefs , erwies
fich als trügerifch . Noch vor Ende des Monats war alle Hoffnung verloren,
und am 27 . Mai 1640 machte er fein letztes Teftament.

Das Dokument ift nicht erhalten , aber durch Genard aus anderen Ur¬
kunden wieder hergeftellt .* Rubens drückte „ in feiner angebornen Befcheiden-
heit “ den Wunfch aus , dafs ihm , „wenn er ein folches Gedächtnifs verdient
haben follte, “ eine Grabkapelle gebaut werden möchte , wovon der Altar als
Zierde ein Gemälde von ihm „Unfer Liebe Frau mit dem Jefuskindchen auf
ihrem Arm umgeben von verfchiedenen Heiligen “ darftellend , und eine Marmor-
ftatue der Madonna , von feinem Schüler Lucas Faydherbe gemeifselt , erhalten
follte . Seine Verwandten follten am Tage feines Leichenbegängnifses fich zu
einer Mahlzeit im Sterbehaufe verfammeln , den Herren vom Magiftrat follte
eine folche auf dem Stadthaufe , den Romaniften eine dritte im „ Goudbloem“
und der Lucasgilde und den Violieren eine vierte im „Hert “ ausgerichtet werden.

Sein Sohn Albert erhielt als befondere Zugabe feine Bücher , Nicolaus
feine gefchnittenen Steine und Medaillen ; die Kinder aus zweiter Ehe bekamen
die Hälfte der Befitzung Steen „ im Werthe von 50,000 Gulden “ und Helena
Fourment die andere Hälfte . Die Gemälde follten unter Beirath von Frans
Snijders , Jan Wildens und Jaques Moermans verkauft werden , ausgenommen
die Porträts von ihm felbft und von feinen beiden Frauen . Helena Fourment
empfing ihr eigenes Porträt , das » Pelzchen, « welches wir als in Belvedere zu
Wien befindlich bewundert haben . Die Zeichnungen , welche er gefammelt
oder gemacht , follten zum Gebrauche desjenigen feiner Söhne , der fich der
Malerei widmen würde oder für diejenige feiner Töchter , die mit einem
„hervorragenden “ Maler fich vermählen würde , aufbewahrt werden . Würde
keiner feiner Söhne oder Schwiegerföhne Maler , dann follten fie , fobald das

* P . Genard , P . P , Rubens , p . 29.
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jüngfte feiner Kinder ein Alter von 18 Jahren erreicht hätte , verkauft , und der
Erlös getheilt werden . Helena Fourment empfing die Hälfte des Nachlaffes
und einen Kindstheil , das Uebrige wurde in gleichen Raten unter die
Kinder vertheilt.

Drei Tage , nachdem er diefs Teftament gemacht , am 30 . Mai um Mittag
hatte Rubens aufgehört zu leben . Gegen Abend wurde er vorläufig in der
Gruft der Familie Fourment im Chor der St . Jakobskirche beigefetzt . Drei
Tage fpäter wurden die Funeralien in grofser Pracht abgehalten . Der Chor
der Jakobskirche , der Altar und die Bahre waren mit feinem Wappen verziert,
die ganze Kirche war mit Trauerdraperien behängen und blieb fechs Wochen
in diefem Zuftand . Im November 1643 wurde die Leiche des Meifters nach
der eigenen Ruheftätte in der Gruftkapelle hinter dem Hochaltar der St . Jakobs¬
kirche übergeführt , wo fie noch ruht . Doch erft 1755 kam auf Veranftaltung
des Canonicus van Parijs die von Gaspar Gevaerts verfafste Grabfchrift auf
dem Sarkophag zur Ausführung .*

Es ift nicht zu bezweifeln , dafs die Trauerkunde von dem Ableben des
ruhmreichften Sohnes Antwerpens in der Stadt allgemeine Trauer erweckte.
Rubens war zu hoch gefeiert und zu wohl bekannt , als dafs nicht Grofs und
Klein an folch einem unerfetzlichen Verlufte Antheil genommen hätte . Jedoch,
bittere Ironie ! Das einzige Zeugnifs von Trauer das uns die Gefchichte be¬
wahrt , find die Rechnungen über die Begräbnifskoften und über die zahlreichen
und opulenten am Tage der Leichenfeierlichkeit veranftalteten Mahlzeiten .**
Aber was man von dem Hingang des Unvergefslichen dachte , was man über
den Verluft fprach , den die Stadt und die Welt , den die Kunft jener Zeit und
aller Jahrhunderte erlitten , wie man um ihn trauerte , und wie man fich feiner
rühmte , davon fpricht die Gefchichte diefer Tage kein Wort . Die Dichter
jener Zeit , die niederländifchen wie die lateinifchen , die fich einander über
Alles und Jedes Versehen zufchickten , die bei jeder Hochzeit in ihrer Bekannt-
fchaft lachten , und bei jedem Leichenbegängnifs weinten , fcheinen bei Rubens’
Tod vollftändig unberührt gewefen zu fein . Wenn wir Rubens ’ Namen ein
paarmal in den Werken von Heinsius und Bauhusius entdecken , ift es immer
weniger der Kiinftler als der Bruder des literaturkundigen Philips Rubens der
hier gefeiert wurde . Wir kennen hier nur ein Leichengedicht auf Rubens : das
von Alexander van Fornenbergh in feinem „ Antwerpenfchen Proteus . “ Es
endigt mit dem einzigen erträglichen Vers der in dem Ganzen zu finden ift:
Rubens ’ Lob zu fingen „heifst fo viel als wohl die goldene Sonne zeichnen
mit der fchwarzen Kolli ’

. “ Das einzige entfprechende Wort aber , das wir in
den Briefen jener Tage finden , ift das von dem Abbe von St . Germain , der
auf den Bericht , welchen ihm Balthafar Moretus von dem fchweren Verluft
, ,fo die Stadt und befonders ihn “ mit dem Ableben feines alten Freundes be¬
troffen , antwortete , der grofse Maler fei gegangen im Himmel die lebenden
Modelle feiner Malereien zu fehen .***

Rubens hinterliefs von feiner erften Frau zwei Söhne : Albert , ein ge-

* F . Verächter , Le tombeau de Rubens . Anvers . 1843.
** 9 Gulden 3 Stüber für die » Herren « welche die Leiche trugen , 69 fl . 3 St . für das Leichen¬

begängnifs ; 22 fl . 10 St . für Geläute und Kirchendecoration , 400 fl . für die Leichenbe-
forgung , 113 fl . 16 St . für Gillis Anthoon van Fornenbergh , der die Wappen malte;
383 fl . für die Mahlzeit im Sterbehaus ; 250 fl . für jene des Magiftrats auf dem Stadthaufe,
126 fl . für die Bruderfchaft der Romaniften ; 182 fl . für jene der St . Lucasgilde , ohne der
Hunderte von Gulden einzeln zu gedenken , die den Klöftern und Kirchen wie den Armen
verabreicht wurden . Fred . Verächter , Le tombeau de Rubens.

*** Archiv des Mufeums Plantin -Moretus,
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lehrter Philologe , der feinem Vater als Secretarius von S . Majeftät geheimem
Rathe nachfolgte und 1657 43 Jahre alt ftarb , und Niklas , der fchon 1655 im
37 . Jahre feines Alters verfchied . Von Helena Fourment waren Rubens fünf
Kinder gefchenkt worden : Clara Joanna , getauft den 18 . Januar 1632 , die
Philips van Parijs heiratete ; Frans , getauft am 12 . Juli 1633 , der RathsheiT
des Hofes von Brabant wurde ; Ifabella Helena , getauft am 3 . Mai 1635 und
fiebzehnjährig verftorben ; Petrus Paulus , getauft den 1 . März 1637 , der in den
geiftlichen Stand trat , und Conftantia Albertina , die erft acht Monate nach
ihres Vaters Tod zur Welt kam , den 3 . Februar 1641 getauft wurde und als
Nonne ftarb . Helena Fourment , die bei Rubens ’ Tode erft 26 Jahre alt war,
vermählte fich 1645 mit Joannes Baptifta van Broeckhoven , Herrn von Bergh-
eyck , Ritter des St . Jacobordens , Schöff von Antwerpen , Rathsherr am
höheren Hofe und beim Staats - und Finanzrath zu Brüffel .* Das diefer
Familie hinterlaffene Vermögen war fehr anfehnlich und betrug nach Abzug
aller Koften 244,426 Gulden , ungerechnet das Haus am Wapper nebft ver-
fchiedenen anderen angrenzenden Gebäuden , das Silberzeug und die zahl¬
reichen Werthfachen , die feiner Frau oder dem einen oder anderen feiner
Kinder zugefallen waren . Nehmen wir an , dafs der Geldwerth jetzt um das
dritthalbfache gegen 1640 gefunken ift , fo beläuft fich der fämmtliche Befitz
auf mehr denn anderthalb Millionen Franken unteres Geldes.

Die nachgelafienen Kunftfachen des Meifters , worunter bei hundert¬
fünfzig Gemälde von feiner Hand waren , wurden theils öffentlich verfteigert,
theils gelegentlich verkauft . Verfchiedene Perfonen erwarben Gemälde vor der
Auction ; fo der König von Spanien 32 Stück , worunter 10 Originalarbeiten
von Rubens und 5 Copien von ihm nach Titian waren . Der in franzöfifcher
und englifcher Sprache herausgegebene Auctionskatalog ** hatte den Verkauf

gegen den Mai 1641 angekündigt , aber er wurde erft am 17 . März 1642 be¬

gonnen , und im April , Mai und Juni fortgefetzt mit einem Gefammtertrag von
52,804 Gulden 12V2 Stüber . Die Stücke , welche Rubens und feinen erften
Kindern gemeinfchaftlich gehörten , warfen 16,649 Gulden 15 Stüber ab.

Einige Werke wurden durch die Hinterbliebenen zurückgekauft und fpäter
neuerdings veräufsert.

Da fich unter Rubens ’ Söhnen und Schwiegerföhnen bis zu dem Zeit¬

punkt , in welchem der jüngfte Spröfsling achtzehn Jahre alt war , kein
Kiinltler befand , fo wurden feine Zeichnungen (wahrfcheinlich 1659) auch an
den Mann gebracht.

Sie find gegenwärtig in einer grofsen Zahl von Sammlungen Europa ’s
verbreitet . Die Albertina zu Wien , das Mufeum dafelbft , die Mufeen von
Weimar , Dresden und im Louvre find am reichften hierin . Die Zeichnungen
beftehen in Copien nach italienifchen Meiftern , in Studien nach der Natur , in
Entwürfen zu Gemälden , alle mit der Rubens kennzeichnenden Breite und
Sicherheit der Hand hergeftellt . Werfen jedoch die Zeichnungen anderer

grofser Meifter , eines Rafael , Dürer und Holbein z . B . , über das Entftehen und
Reifen ihrer Compofitionen manches Licht , fo ift diefs bei Rubens Zeichnungen
nicht in dem Maafse der Fall . Wenn nicht der gröfste Theil derfelben ver¬
loren gegangen , was man indefs nicht annehmen kann , fo geht aus ihrer kleinen

* F . Verächter , Genealogie de P . P . Rubens . Anvers . 1840.
*' * Die erften Ausgaben wurden von Jan van Meurs in Antwerpen gedruckt , die franzöfifche

ward wieder abgedruckt im Catalogue d’ Estampes von del Marmol (Brux. 1794) und in Michel,
Histoire de la vie de Rubens (Brux . 1771) - Der englifche Text wurde wieder abgedruckt
in binith ’s Catalogue Raisonne , Vol . IX . und für fich in Yarmouth 1838 und 1839.
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Zahl und relativen Unbedeutendheit hervor , dafs Rubens feine Gemälde mehr
auf den erften Wurf fchuf , ftatt fie mit ängftlicher Sorgfalt und fchwankender
Mühfamkeit vorzubereiten . Eine anfehnliche Zahl von unter des Meifter ’s
Namen eingereihten Blättern aber ift augenfcheinlich falfch beftimmt oder von
den Stechern nach feinen Gemälden gezeichnet.

Rubens ’ Stiche wurden am 16 . Auguft 1641 verkauft und brachten
2685 Gulden 17 Stüber ein . Die von Rubens nachgelaffenen Papiere aber
wurden mit fo wenig Pietät bewahrt , dafs wir zur Zeit noch ganz ohne Nach¬
richt über ihr Schickfal find , und dafs von den Briefen , die er fchrieb oder
empfing , nur durch Zufall hier und da einige Blätter wiedergefunden werden.



X.

Die Rubens ’sche Schule.

iner der überzeugendften Beweife von Rubens durch¬
greifender Bedeutung ift die Thatfache , dafs er bedeutendere
und zahlreichere Schüler gebildet hat als irgend ein anderer
Künftler . Raphael allein könnte fich hierin mit ihm meffen,
doch würde auch er im Vergleich mit Rubens zurlickftehen.
Und nicht blos die unter feinen Augen in feiner Werk-
ftätte gebildeten Schüler folgten feiner Spur , auch feine
vorerft nicht in unmittelbare Berührung mit ihm gelangten

Zeitgenoffen , felbft jene , die älter an Jahren waren und bei feinem erften Auf¬
treten bereits Proben von Meifterfchaft abgelegt hatten , wurden durch feine
unwiderftehliche Anziehungskraft mit fortgerifsen und verwandelten fich in
feine Nachfolger und Gehülfen . Cornelis de Vos und Jacob Jordaens , die
originalften feiner Zeitgenoffen , fo gut wie Geerard Zegers , der durch feine
eigene Art ftets näher an Rubens Hand , unterwarfen fich feinem Einflufs . Der
Vloeren Brueghel , der neun Jahre älter war als er , malte die Landfchaften in
leine kleineren Stücke , Snijders , nur zwei Jahre jünger als Rubens , wurde fein
treuer Gehilfe , und fo auch Paulus de Vos , Jan Wildens und Lucas van Uden.

Beginnen wir mit diefen Mitarbeitern des Meifters die lange Reihe der
Künftler aus feiner Schule , fo begegnet uns nach Jan Brueghel , von welchem
wir bereits gefprochen , in erfler Linie der treuefte und verdienftlichfte von
Rubens ’ Gehülfen , Frans Snijders , ebenfo grofs als Künftler wie liebenswerth
als Menfch.

Man wird fich noch an das erinnern , was wir , als wir vom Vloeren
Brueghel fprachen , von ihm erzählten . Als nemlich Brueghel von Jedermann
verlaffen war , war es Snijders der ihm beifprang , und dankbar gedachte diefer
jenes Zuges von Gutherzigkeit als er feine Freunde in Italien erfuchte , dem
jüngeren Künftler auf feiner Reife das nöthige Geld zur Verfügung zu Hellen.
Rubens bezeichnete in feinem letzten Willen den Snijders zugleich mit Jan
Wildens und Jacob Moermans als jene , welche den Verkauf feiner Kunftwerke
beforgen follten , und gab ihm dadurch einen öffentlichen Beweis von Vertrauen.
Aber noch mehr als Brueghel und Rubens fcheint van Dijck für Snijders ein¬
genommen gewefen zu fein . Unter den zahllofen Porträts , die England von
dem gröfsten vlämifchen Porträtmaler befitzt , fchätzt W . Burger keines höher,
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als das im Befitze des Grafen Carlisle befindliche des Frans Snijders , und von
jenen die der Continent von demfelben Meifler bewundert , ift wie wir wohl
hinzufügen möchten , keines , welches den Snijders mit feiner Frau im Caffeler
Mufeum übertrifft . Und nicht blos in diefen zwei Bildern verewigte van Dijck
feinen Freund , fondern auch fonft noch findet man Wiederholungen diefer
Werke , wie er auch fein Bildnifs überdiefs radirte . Er mufste ihm daher fehr
geneigt fein , und man fieht wenn man eines diefer Porträts betrachtet , dafs
er mit Liebe daran arbeitete , denn nicht in breiter Technik und flott auf die
Leinwand hingeworfen , fondern mit Hingebung , fall mit Inbrunft find fie
gemalt . Es mufste eine gewiffe innere Harmonie zwifchen den zwei gröfsten
Nachfolgern des Rubens beftanden haben : der grofse Porträtmaler der Menfchen
mufste Freundfchaft und Hochachtung für den grofsen Porträtiften der Thier¬
welt gehabt haben.

Auf dem Caffeler Bilde (Nr . 290 ) fehen wir Snijders mit feiner Frau.
Er kann etwa 35 Jahre alt fein , feine Frau ift jünger . Sie hat ein regel-
mäfsiges Geficht , mit zartem liebevollem Ausdruck . Er hat einen auffallend
feinen Kopf mit braunem Haar und gleichfärbigem den Mund umrahmendem
Bart , feine Züge find mager , fein Augenauffchlag ift träumerifch , und im Ganzen
fieht er ebenfo fchwach von Gefundheit als gutherzig aus . Wie durch eine
Flamme , die zart von Innen brennt , wird das helle blanke Geficht erleuchtet , ein
Licht , nichts anderes als der Seelenadel , der höhere Geift , der durch die zartere
körperliche Umhüllung hindurchftrah .lt . Seelen - und Körperzuftand find deutlich
in diefer durchfichtigen Geftalt zu lefen , die befcheiden von Haltung und Farbe,
ftill und doch lebendig , voll Einfachheit und doch voll Vornehmheit ift . Auch
van Dijck war eine leine Natur , vergleicht man aber fein Bildnifs mit dem
Snijders ’

, fo erfcheint das erftere als das einer forglofen und genufsliebenden,
das letztere als das einer gefetzten und zarten Natur.

Wie ftill aber auch fein Bildnifs ausfehen mag , in feiner Thätigkeit war
Snijders ganz anders . Er war ein Schüler Pieter Brueghel des Jüngeren und
Hendrik van Baien des Aelteren , und begann in der Art diefer Meifter Still¬
leben zu malen . Die erften feiner Bilder jedoch , von denen wir hören ,

* waren
ein » hl . Sebaftian, « den er vor feiner Reife zu copiren im Begriffe war , dann
eine » Porzellanfchale mit Früchten « und ein anderes Bild mit » Früchten,
Thieren und Fleifch, « die 1611 vollendet waren . Aufser diefem hl . Sebaftian
hören wir nichts weiter von hiftorifchen Gemälden von Snijders . Stillleben
war und blieb das Fach , worin er fich hervorthat . Schon 1609 nennt ihn
Brueghel einen der bellen Maler Antwerpens , zwei Jahre fpäter bezeugt der-
felbe Freund von ihm , dafs er wunderbare Sachen mache .** Und diefs Lob
ift nicht übertrieben.

Snijders erfte Werke bezeugen deutlich den Einflufs der Brueghels und
van Baien : feine Frucht - und Vogelftücke zeichnen fich durch forgfältige Aus¬
führung und glänzendes Colorit aus . Doch ift unverkennbar , dafs Snijders
fchon von vorneherein breiter und natürlicher war , als feine Vorgänger . Die
Federn der Vögel erhalten ein fcharfes Glanzlicht , der Flaum der Gänfe feine
Weichheit , die Aepfel ihre warme Farbe , die Trauben ihre faftige Durchfichtig-
keit , und die „ todte Natur “ erhält unter feiner Hand neues Leben . Im Um¬
gangs mit Rubens wurde jedoch feine Art noch breiter und lernte er auch
grofses Wild und Jagden darzuftellen . Das Licht , das aus Rubens ’ Werken
iunkelt und durch die Haut feiner Figuren ftrahlt , durchftrömt auch mild und

* Crivelli , Giovanni Breughel p . 117 , 185.
** Cose miracolosa (Brueghel an Borromeo 10 . Juni 1611 . Crivelli a . a . O. S . 185 ) .
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